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ZUM GELEIT

Mit dem oorliegenden Ileft 14 unserer Reihe ,,Spieker, Landeskund-

liche Beitröge und Berichte" Iegt die Geographische Kommission eine
(Jntersucl'tung i.hres l. Vorsitzenden oor, die oor Senau 25 Jahren

abgeschlossen aurde. Sie stammt also aus iener Zeit, als die 1936 be-

gründete Komrnßsion unter Leitung ihres damaligen Vorsitzenden Hemn

Prof . Dr. Hans Dörries systematisch die landeskundlich-geographische Be-

standsaufnahme und Quellenkunde in Westlalen und Niederdeutschland

dnging. Herr Professor Dr. MüIIer-WiIIe, der seinerzeit eine umfassende

Darstellung der natürlichen Ausstattung und Beschaffenheit des Raumes

Westfalen übernahm und in 5 Teilen plante, habilitierte sich 1941 mit
dem l. Teil ,,Relief und Ceuässernetz in Westfalen" und oeröffentlichte

sodann 1942 in den ,,Westföiischen Forschungen" eine Zusammenfassung

seiner Ergebnisse unter dem Titel ,,Die Natuilandsdtaften Westfalens". Es

war der erste Versuch in der Landeskunde, ein gröl3eres Gebiet bis i.n die

kleinsten naturlandschaftlichen Einheiten nach Relief , Ceoißsernetz, Klima,
Boden undVegetation zu gliedern,

Unabhängig aon der Kurzlassung in den ,,WestföIischen Forschungen"

ou.rden seinerzeit die einzelnen Teile 1. Relief und Geuössernetz, 2. Kli-
ma und Witterung, 3. Pflanzen- und Tienoelt, 4. Bodenart und Bodentgp,

5. Die Naturräume Westfalens für den Druck oorbereitet und sollten unter

dem Cesamttitel ,,Westfalen, die Natur des Landes" erscheinen. Die
Drucklegung des 7. Teiles oar bereits bis zur 3. Korrektur gediehen, als

der gesamte Satz mit den schon klischierten Ka.rton durch Kriegseinuirkung
i.n der Druckerei oernichtet uturde. Glücklicherueise blieben iedoch
Manuskript und Kartenentuürfe erhalten und konnten dann dem Verfasser

die Grundlage bieten für die physiogeographische Einleitung zu der mehr

kultur geo gr aphisch aus ger icht eten Lande skunde,,W e stl alen, Lands chaf t-
liche Ordnung und Bindung eines Landes", die 1952 erschienen ist.

Der hierin bewul3t knapp gehaltene phgsiogeographische Teil liel3 in-
dessen i.mmer u;ieder den Wunsch laut uerden, die gesamte Analgse der
physiogeographischen Besch,affenheit im Original und aor allem den grund-

legenden 1. Teil mit allen Karten und dem gesanrten uissenschaftlichen
Apparat den interessierten Kreisen zugönglich zu machen. Die Ceographi-
sche Kommission nimmt daher den 60. Geburtstae ihres Vor-
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sitzenden in diesem Jahre zum Anlal3, die Untersudwng in der Original-

fassung zu aeröffentlichen. In gemeinsamen Übeilegungen mit dem
Verfasser haben wir analog utTserer Kartenreihe für die Kreisbeschrei-

bungen den Titel der Habilitationsschrift ,,Retief und. Ceuiissernetz"
abgeändert in ,,Bodenplastik und Naturräume Westfalens" und den ein-
zelnen Kapiteln sinngemä[3 den Aufsatz über die Natuilandschaften aLs

Abs ch,lu 13 und Zusammenf assung angelü gt.

Es ist uns Mitgliedern des Vorstandes ein aufrich.tiges Anliegelx, un-

serm langjührigen 1. Vorsitzenden auf diese Weise Dank zu sagen für
seine intensiDe landeskundliche Forschung seit Gründung der Kornmission

im lahre 1936, für sein erfolgreiches Bernühen urn die Wiederaufnahme
der Tätigkeit der Kommission seit 1946, für seine ganz aom Vertrauen
getr a gene Zus ammenarb ei,t a on V er w altung, Kommis sion und (J nirs er sität,

für seine zielstrebigo methodische und sachlidre Verknüpfung der landes-

kundlichen Re gionalf or s chung ntit allgemein ge o gr aphis chen F r agest ellun-
gen und insbesondere für seinen lebhaften, stets anregenden Gedanken-
austausch, den er in geuinnender Frische tAglich mit Kollegen, Mitarbeitern,
Schülern und Studierenden pflegt. In mehreren Publikationsreihen, die
auf sei.ne trnitiati,ae zurückgehen, üerden heute oiele Arbeitsergebnisse
geographischer Forschung in Münster der Öffentlicheit oargelegt und raeit
über die Grenzen Westfalens hinaus diskutiert.

Wir uürnchen, dem oorliegenden Heft, dal3 es allen Lernenden, und
Lehrenden für Studium und Gelöndebegang, für lJnterricht und Lehre,

für Forschung und Raumplanung ein stöndiger Beglei,ter uerde. Dem
Verfasser selbst möge es als Festgabe zum 20. Oktober eine Quelle
besonderer Freude sein!

Münster, im September 1966

Für den Vorstand

W issenschaftliche Geschöftsführerin

und Referentin

f )A*o V,^,**'tq^
O b e r st u di e n dir e kt o r in

,rh, 6,Lb k-- hgVafu
Lande s ob er o er w altun gsr at

Lande splanungs gemeinschaft W e stf alen
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VOR\TORT

Dem Besdrluß des Vorstandes der Geographisctren Kommission, eine lJntersudrung,
die vor 25 Jahren abgesdrlossen wurde, heute in der Originalfassung zu veröffent-
lictren, habe idr verständlictrerweise zunächst nur zögernd entsprodren. Denn jede

wissensctraftlidre Tätigkeit ist ja im Grunde nur ein Versuch, die Vielfalt der Umwelt
zu siclrten und zu ordnen, und man bleibt stets bemüht, erstmalig besdrrittene Wege

und gewonnene Vorstellungen wieder zu überprüfen, zu erweitern und zu vertiefen.
fndessen hat meine langjährige Mitarbeiterin Frau Dr, Bertelsmeier, die sdron vor
einigen Jahren das Manuskript mit Text und Karten sidrtete, midr davon überzeugt,

daß die Untersudrung in ihrer Konzeption und Fassung sachlidr und räumlidr,
methodisctr und wissensdtaftsgeschidrtlieh eine Lüdre in der landeskundlidten For-
sdrung Westfalens sdrließt. Bei der gemeinsamen redaktionellen Bearbeitung haben
wir unter Wahrung der Originalfassung von Text und Karten f olgende Straf-
f ungen und Ergänzungen vorgenommen.

Aus der Einleitung ist die Diskussion zum Begriff ,,Westfalen" gestridren.

Die einzelnen Kapitel sind im Absdrnitt V um die ,,Landsctraftsgebiete und Natur-
räume" aus dem Aufsatz in den Westfälischen Forschungen 1942 erweitert.

An Begriffen sind geändert: Naturlandsdraft in Naturraum, Relief in Bodenplastik
und dementsprecJrend Relieftyp in bodenplastisdrer Raumtyp, sowie Ebenheit in
Plattform entspredrend den Begriffen Vollform und Hohlform.

In Anpassung an die 1952 ersdrienene Landeskunde sind ersetzt: Süderbergland
durch Südergebirge, Nordwestsauerland durdr Niedersauerland, Ostsauerland durctr
Kernsauerland, Nordostsauerland durctr Nordsauerland, Medebadrer Land durctr Ost-
sauerland, Bergisches Mittelsieggebiet durdr Bergisclres Sieg-Gebiet;

Lipper Land durdr Lipper Bergland, Obere Oberweser-Talung durctr Holzmindener
Wesertalung, Unteres Oberwesergebiet durdr Hameln-Rintelner Wesertalung;

Hellweg durctr Hellweggebiet und Emsdrerland durctr Emsctrer-Gebiet.

An der Westgrenze der Westfälisctren Buctrt sind ergänzt: Kirclrheller Sandplatte,
Borken-Boctrolter Sandplatte, Issel-Niederung und Vredener Niederung, sowie das

Bentheimer Land um die Emlichheimer Niederung und die Uelsener Höhen.
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Die seinerzeit entworfenen Karten sind in einem eigenen Band zusammengefaßt,

was mit Rücksictrt auf einen möglichst einheitlichen Maßstab und das kleinere End-

format eine Reinzeiclrnung aller Entwürfe erforderte, die unser Zeidrner Herr Fistarol

ausführte.

Aus dem Manuskriptband ,,Relief und Gewässernetz" sind alle Entwürfe über-
nommen mit Ausnahme der Höhensclrichtenkarte, die erst während der DrucJ<legung

im Karten-Arctriv des Institutes wiedergefunden wurde. Aus dem Manuskriptband

,,Klima und Witterung" sind 5 Entwürfe (Abb. 10-14) ausgewählt, dagegen ist auf

Vegetations- und Bodenkarten aus den Manuskriptbänden 3 und 4 verzichtet; die

sdron seinerzeit fertiggestellte Karte der Getreidegesellschaften ist neu eingefügt.

Die mit dem Aufsatz (1942) veröffentlichte Karte ,,Die naturlandsctraftliche Gliede-

rung Westfalens" ist in 2 Einzelkarten aufgelöst, und zwar in eine Namenkarte
(Abb. 16a) und in eine Typenkarte (Abb. 16b). Letztere enthält auclr kiimatische und

hypsographische Grenzsäume.

Neu zusammengestellt sind für die einzelnen Naturräume die Abbildungen 20, 22,

26 und 32 mit drarakteristisdren Profilen.

Die dem Textband beiliegende Großkarte im Maßstab 1 : 500 000 ist um den Unter-

drucl< der von Dr. Hölzei entworfenen bodenplastisdren Karte von Westfalen vertieft
worden.

Allzuleictrt sind wir bei der Drucldegung immer wieder in Versuctiung gekommen,

neuere Erkenntnisse und Methoden in der Naturlandschaftsforsclrung und ihren Teil-
disziplinen zu diskutieren und einzubauen, sowie die eigenen Erfahrungen, Beobach-

tungen und Vorstellungen seit Absdrluß des Manuskriptes auszuwerten und einzu-

fügen. Dies alles ist indessen nicht geschehen, und daher konnte auclr die Literatur-
zusammenstellung in ihrer ursprünglicLlen Form und in dem Stand von 1941 unver-

ändert beibehalten werden.

So bin idr trotz anfänglichen Zögerns und immer wieder auftauchender Bedenken

am Ende doctr dankbar und froh, daß ein Absclrnitt meines wissenschaftlichen Tuns

auf diese Weise wieder vor mir erstand und in dieser Form der Veröffentlichung zu

einem gewissen Absclrluß gekommen ist.

Münster, im Oktober 1966
Wilhelm Müller-WilIe
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Einleitung
Begriffe und Aufgabe. Seit Alexander von Humboldt hat die geographische Wis-

sensdraft immer mehr in der Landschaf t ihren eigentlictren Forsctrungsgegen-
stand erkannt. wohl verlor man zeitweilig dieses Ziel ein wenig aus den Augen,
aber von den führenden Geographen wurde es nie geleugnet und in manchen metho-
disdren Sdrriften erörtert. Besonders intensiv forderte man seit der Jahrhundert-
wende den Aufbau einer ,,Landsdraftskunde, deren Aufgabe darin bestehen sollte,
die Landsctraften der Erde nadr Gestalt und Struktur, nactr ihren räumlichen und.
zeitlidten Ersdreinungsformen und endlictr nach der Einreihung in bestimmte Kate-
gorien zu untersuctren und darzustellen" 1). Trotzdem sind die wirklictren Ergebnisse
der Landschaftsforsctrung, gemessen an den Forderungen, verhältnismäßig gering.
Das hat verschiedene Gründe. So ist zunädrst das Objekt, die Landsctraft, nach Inhalt
und Umgrenzung nictrt leidrt zu bestimmen; denn sie ist nicht, wie man manclrmal
gern annehmen mödrte, ein organisdres und damit festumrissenes Gebilde, sondern
sie setzt sich aus zahlreiclren Elementen sehr versctriedener Herkunft, Funktion und
verbreitung zusammen. Zum andern sieht, empfindet und beurteilt der jeweilige
Beobadrter das Wesen einer Landsdraft rrae:}. sehr verschiedenen Gesichtspunkten.
Der naive Zusclrauer, der betradrtende Künstler, der beobadrtende Wissenschaftler,
sie alle nähern sidt der Landsclraft mit Voraussetzungen und Blid<ridrtungen, die
nur selten übereinstimmen. So erklärt es sich auch, daß nicht nur im gewöhnlictren
Sprachgebrauctr, sondern auctr in der wissenschaftlidren Terminologie der Begriff
,,Landschaft" sehr versdrieden benutzt wird.

Am folgerictrtigsten hat Otto Sctrlüter 2) den Begriff entwidrelt. Für ihn ist Land-
sctraft ,,das Ansctraulictre, das Sidrtbare, das sinnlidr Wahrnehmbare der Erdober-
fläctre". Dieser physiognomisctren Auffassung sdrließt sidr auch Penck 3) an, und
ebenso liegt sie der von Hassinger wiederholt gegebenen Definition zugrunde. Damit
ist zugleidr ein leitender Gesictrtspunkt für die Abgrenzung der einzelnen Land-
sdraft gegeben: sie ist, um mit den Worten Hassingers a) zu sprectren, ein geschlos-
senes Gebiet mit bestimmter Physiognomie und ,,umfaßt somit über unsern jewei-
ligen Gesictrtskreis hinaus all die Gegenden, die noctr denselben Landsclraftscharakter
in physiognomischer Hinsidrt besitzen" 5).

Mit dieser Bestimmung sind aber audr die Sdrwierigkeiten angedeutet, die für
eine wissensdraftsgeredrte Erfassung bestehen. Zwar ist die Landsctraft eine phy-
siognomiscJee Einheit, aber ihre einmalige Ersdreinung erwäctrst aus dem Zusam-
menspiel sehr versctriedener Elemente, die ihren Ursprung im physikalisctren (Ober-
flächengestalt, Gewässer, Klima, Boden), im biotisdren (Vegetation und Fauna) und
im anthropogenen Bereictr haben, die somit audr versdriedene Funktionen erfüllen
und versdriedenen Regeln und Gesetzmäßigkeiten unterliegen 0). Zweitens stehen

1) Hassinger, Anthropogeographie, 1939, 101.
2) Sdllüter, ceographie des Menschen, 1906, 1919 und Erdkunde, 1920.
3) Penck, Geographie, 1928.
4) Hassinger, Landschaft, 1937.
5) Waibel, Landschaftskunde, 1933.
6) Hassinger betont als vierten Faktor besonders die. Lage, Nadr_ ihm ist .das Landsdraftslild,' 

,,das piodukt d.er zusammenwirkenden und untereinander.in den,mannigfaltigsten '\Mechsel-
|ezietrungen stehenden geographisdren tr'aktoren, die sidr in die qrei Gruppen der in einem
Raum kräft seiner Ausstattung mit Dingen und Menschen wirkenden physisch-geographisdlen
(mit Einschluß der biographischen, von mir eingefügt), der anthropo-(kultur-)geographisdlen
ünd der durch die Lagebeziehungen dieses Raumes ausgelösten Faktoren teilen lassen".
(Hassinger, Wesen Europas, 1917' 472.)



die einzelnen Elemente einer Landsctraft zwar in einem inneren, wedtselseitigen
Verhältnis, dodt ist dieser Zusammenhang nictrt auf den ersten Blic]< erkennbar. Und
drittens besckrränken sich die Elemente und ihre Formen nidrt nur auf eine einzelne
Landschaft, sondern sie können in der gleictren Form auctr Bestandteile einer anderen
Landschaft bilden, aber dort grundsätzlidr andere Bindungen eingehen. So sind
also niclrt die Elemente oder Merkmale allein entsclreidend. sondern es kommt
auf die jeweilige Vergesellsctraftung an, die Merkmalskombinationz), die
das Gefüge einer Landsclraft ausmadrt. Weder die Merkmale in ihren Formen und
Beziehungen, ihren räumlictren und zeitlidren Ordnungen, nodr die Merkmalskom-
binationen sind a priori gegeben. Vielmehr müssen sie erst gefunden werden. So
bleibt trotz mandrer Einwände - und ictr folge hier ganz und gar Hassinger - in der
geographischen Wissensdraft der analytische Forsctrungsweg, ausgehend von den
Einzelelementen, notwendig.

Die erste Auf gabe ist, die Elemente nadr Form, Verbreitung und nadr ihren
Beziehungen zu erkennen. Dabei entsprictrt es der Zielsetzung, daß die ausgewählten
Elemente nidrt nur ,,sichtbar und greifbar", das heißt physiognomisctr faßbar sind,
sondern daß sie auctr für das Landsdraftsbild Bedeutung haben. Sie müssen also
,,eine gewisse Flächengröße besitzen oder im Geiste flächenhaft zusammengefaßt
werden" s). Erst dadurctr werden sie zu Landsctraftselementen, zu physiognomisch
widrtigen Ersdreinungsgruppen 0). Aus ihrer Betradrtung läßt sidr dann zweitens
unter Beadrtung der Formenbereictre eine vorläufige, nur vom Einzelelement aus-
gehende räumlidre Differenzierung eines Gebietes ableiten (naclr Relieftypen, Klima-
typen, Bodenarten und Bodentypen, Vegetationstypen usw.). Erst aus der über-
deckung der Areale der versdriedenen Typen ergeben sidr drittens die tatsädrlich
vorhandenen Merkmalskombinationen; und das führt dann endlictr zu einer Bestim-
mung der Landschaften nadr Inhalt und Ausdehnung. Eine solche landsctraftlidre
Gliederung befriedigt um so mehr, je mehr Areale geographisctrer Ersdreinungen zur
DecJrung gebradrt werden können und je weniger die Grenzen der so gefundenen
Landschaften von den Verbreitungsgrenzen der einzelnen Elemente abweichen 10).

Aus der Begriffsbestimmung der Landsdraft als einer Vergesellschaftung von
zahlreidren Elementen ergeben sidr noch einige widrtige Folgerungen und Aufgaben.
Sdron aus der Tatsadre, daß im Landsdraftsbild Natürlidres und Mensdrlictres innig
verflodrten sind, leitet sidr ab, daß man nidtt eines von ihnen herauslösen darf,
um es zum Kriterium der Beurteilung, Wertung und Gliederung des Ganzen zu
machen. Anders ausgedrückt, es sind bei einer landsdraftlidren Gliederung die
physisch-geographisdlen und die bio- und kulturgeographisdren Ersctreinungen in
gleicher Weise zu berüd<sidrtigen. Damit gelangen wir zugleidr zu der Feststellung

- besonders im Hinblidr auf die kultur- und biogeographisctren Faktoren -, daß die
Landsdraften naclr Inhalt und Abgrenzung veränderlidr sind 11). Landsctraftskundlictre
Gliederungen sind also zeitbedingt, ihre Grenzen und ihre Inhalte sind nidrt stabil,
sondern im Laufe der Geschidrte verschiebbar und veränderlidr. Von entsclreidendem
Einfluß ist dabei neben den wedrselnden Lagebeziehungen das allmählidre oder
rucl<weise Eindringen mensctrlidrer Kulturwerke in den physikaliscleen Bereidr und

7) Hassinger, Landsdraft, 193?.
8) Sdrlüter, Erdkunde, 1920, 2L5, - Den gleidren Gesichtspunkt findet man schon bei A. v.

Humboldt. In seinen Ideen zu einer Physiognomik der Gewädrse führt er aus, daß zur Be-
stimmung der Typen, von deren individueller Schönheit. Verteilung und Gruppierung die
Physiognomie der Vegetation eines Landes abhängt, man nicht (wie in den botanisdren Sy-
stemen aus anderen Beweggründen geschieht) auf die kleinsten Fortpflanzungsorgane, BIü-
tenhüllen und Früdrte, Rücksidrt netrmen muß, sondern nur auf das, was durdr Masse den
Totaleindruck einer Gegend individuatisiert. (Humboldt, Ansichten der Natur, 180?, wieder-
herausg. v. Bölsche, 226.)

0) Creutzburg, Kulturlandschaften, 1928, 412.
10) Hassinger, Wesen Europas, 1917.
11) Vgl. Hassinger, Wesen Europas, 1917, 4?6.



die damit eng verbundene Umgestaltung der biotisctren Ersctreinungen, der pflanzen-
und Tierwelt. Das kann sogar so weit führen, daß natürlictre Elemente weitgehend.
von kultürlictren verdrängt werden und letztere die Landschaft beherrsctren. Diesem
Wandel in dem Bild der Landsdraften hat die bisherige geographische Forschung
insofern Rectrnung getragen, als sie je nach dem Vorwalten eines Ersctreinungs-
kreises von Natur-, Kultur* oder Wirtsctraftslandsctraft spricht und nactr der zeit-
lidren Folge die Urlandsdraft von der historischen und der gegenwärtigen Landsc1raft
untersctreidet.

Im Mittelpunkt der vorliegenden Untersudrung steht ganz allgemein die Natur-
landsctraft, der N a t u r r a u m. Der Inhalt ist durctr den Gesteinsaufbau (Lithosphäre),
die oberflädrengestalt (Relief), das Klima (Atmosphäre), den wasserhaushalt (Hydro-
sphäre), die Bodendeche (Pedosphäre) und die pflanzen- und rierwelt (Biosphäre)
gegeben. Aus dem Zusammenwirken dieser Stoffkreise erwäclrst der jeweilige Natur-
raum als physiognomisctre Ersdreinung (Landschaftsbild) und als dynamisctres Kräfte-
feld (Leistungsplan). Auszusdreiden ist m. E. der Mensch mit seinen Einwirkungen 12).

Obgleiclt man ihn audr zur Biosphäre redrnen kann, so sind doctr seine Handlungen
aus anderen Motiven erwaclrsen als die der Tier- und Pflanzenwelt. Seine Maßnah-
men, mögen sie nun entspringen aus seiner landwirtsdraftlichen, gewerblichen oder
industriellen Arbeit oder aus seiner kolonisatorischenn rodenden oder siedelnden
Tätigkeit, sind so umfassend und einsdrneidend, daß durctr sie aus der Naturland-
schaft allmählich oder sprunghaft eine neue Landsctraft, die Kulturlandsctraft, geformt
wird. Der Mensctr schafft sidr seinen Lebens- und wirkungsraum, indem er im
wahrsten sinne des wortes mit manclren natürlictren Ersdreinungen aufräumt.

Aus dieser Bestimmung des Begriffes Naturlandsctraft 13) oder Naturraum als eine
unter den heutigen natürlidren Bedingungen erwactrsene Landsctraft ohne eine ver-
gangene und gegenwärtige Einwirkung des Mensdren ergeben sictr zahlreiclre wictr-
tige Folgerungen. Nirgends begegnet uns in Nordwestdeutsdrland und darüber hin-
aus eine derartige vom Menschen unberührte Landsctraft, allenthalben ist das natur-
gegebene Bild verwisdrt und verzeidrnet. Um die Naturlandsclraft zu erfassen, muß
man eine nidrt mehr vollständig zu beobadrtende Landsctraft konstruieren, den
theoretischen Naturraum.

Das gilt auch bei der Erforsdrung der urlandschaft und der histori-
schen Landschaf t. während man bei der urlandsctraft fragt: wie sah die
Landschaft kurz vor dern Eindringen des wirtsdtaftenden und siedelnden Mensctren
aus?, lautet die Frage bei der Naturlandsctraft: wie würde die gegenwärtige Land-
sdraft bei den jetzigen natürlichen Bedingungen ohne jeglichen Eingriff des Men-
sctren aussehen? Ur- und Naturlandschaft unterstehen also wohl denselben gestalten-
den natürlictren Kräften und Landsclraftsbildnern, nur ist die Urlandsctraft die tat-
sächlidr vorhanden gewesene Naturlandsdraft einer vergangenen Epoctre 1a), die je
nadr dem Eintritt des Menschen in den einzelnen Gebieten versctrieden weit
zurücJ<liegen kann. Dagegen ist die Naturlandsdraft der Gegenwart, die sictr ohne
den Einfluß des Mensclren aus der Urlandsdraft entwickeln würde, unvollständig
und in ihrer Gesamtheit nictrt mehr durdr Beobadrtung ganz zu erfassen. über-
spitzt formuliert: die Naturlandsdraft ist in gewisser weise eine ,,gedactrte,, Land-
sdraft.

12) Die hier gegebene Definition Naturlandschaft deckt sidr also nicht ganz mit der von Grad-
mann (Das harmonische Landschaftsbild, 1924, 131, Anm, 1 und 2), der unter Naturlandschaft
eine lediglich nach physisch-geographischen Gesichtspunkten abgegrenzte Landschaft oder nur
deren physisch-geographische Erscheinung verstehen will, die aber unter Itmständen von
Mensdren mit bedingt sein können.

13) Zu vermeiden ist der Begriff natürliche Landschaft, der einen ganz anderen Sinn hat (vgl.
Hettner, Die Geographie, 192?), und der nadr Ansicht von Waibel (Landschaftskunde. 1933.
198) ganz aufgegeben werden sollte, da er immer wieder zu großer Verwirrung führt.

14) Dörries, Nordv/estdeutsdrland, 1939,



Daß sich die einstige Urlandsdraft nicht zur gegenwärtigen Naturlandschaft ent-
wichelte, ist, wie sdron hervorgehoben, auf den Mensctren zurückzuführen, der die
natürlidte Entwiddung umbog und die historisdren Kulturlandschaften der ver-
schiedenen Epochen sctruf, die zu der gegenwärtigen Kulturlandsctraft führten. Will
man also - und das ist für die Durdrführung meiner Aufgabe sehr wictrtig - die
heutige Naturlandscttaft konstruieren, dann sind auclr die Ergebnisse der bisherigen
Urlandschaftsforsdtung und der historisdren Kulturlandsctraftsforsdrung zu berüd<-
sidrtigen. Sctron aus diesem Grunde ist die Einheit der geographisclren Forsdrung
zu wahren und zu erhalten, wenn sj.e audr nodr so viele Teildisziplinen benötigt.
Ihre Erkenntnisse dienen letzten Endes alle dem einen Zeile, die Landsdraft in
ihren versdriedensten Ausprägungen und in ihrer zeitlictren Abfolge zu erfassen, zu
besclrreiben und zu deuten.

Die Stoffkreise und ihre ßangordnung. Von den Stoffkreisen, die das
Wesen oder, wie man heute audr sagt, das Gefüge bzw. den Plan einer natürlictren
Raumeinheit ausmaclren, sind Untergrund, Oberflädre und Klima durdr den Men-
schen nur in geringem Umfange zu verändern. Ihre natürlictren Ersdreinungsformen
lassen sich heute noclr beobachten, und die geringen mensdrlichen Zutaten sind bei
ihnen ohne weiteres abzustreictren. Audr bei der Hydrosphäre sind die großen,
natürlidren Züge noch gut abzulesen, wenn auctr durch Dränage, Begradigung und
Dammbau mandre Veränderungen der Natur vorgenommen wurden.

Besonders schwierig liegen die Verhältnisse bei den Boden- und Vegetations-
formationen. Die Vegetation wurde seit Jahrtausenden durdr den Mensdren weit-
gehend umgestaltet. Durdr Rodung sdruf er innerhalb der ursprünglidren Wald-
decke offene Flächen, Adrerland und Wiesen, durctr seine Vieh- und Waldwirtsctraft
lidttete er den Baumbestand, vernidrtete bestimmte Baumarten, sdrützte begehrens-
werte, aber wenig vorhandene Holzarten und verbreitete sie auf Kosten ,,nutzloser"
Bäume, bradtte neue Pflanzen mit anderen Wirkungen auf seine Wirtsdraftsflächen
und entwid<elte so aus den ehemaligen Naturformationen die Kulturformationen
der Jetzlzeit Dieser tiefeinschneidende Wandel in der Vegetation und, das sei an-
gefügt, in der Tierwelt blieb nictrt ohne Folgen für den Boden und seinen Ilaushalt.
Hier, in der Niederung, hob si.dr beim Versclrwinden der wasserbegierigen Baum-
arten der Grundwasserstand: der Boden vernäßte; dort, am Berghang, verlor der
Boden seinen sclrützenden Halt, rutsdrte und wanderte in die Tiefe; hier traien die
niederscLrlagenden Regen den entblößten Boden, verklebten und verschmierten die
Oberschictrt, und dort siedelte eine kümmerlidre Straudrvegetation, bei der die Son-
nenstrahlen ungehindert auf den Boden fallen konnten, und die selbst so viel Roh-
humus erzeugte, daß der Boden immer mehr versauerte. Mannigfaltig sind also die
Beziehungen zwisctren den Veränderungen von Vegetation und Boden, so daß Ursadre
und Wirkung oft schwer zu trennen sind. Daneben können auctr andere Faktoren
den Charakter des Bodens ändern; denn er unterliegt nicht nur dem Klima und der
Vegetation, sondern audr dem Grundwasserstand, dem Gestein und dem Relief,
und ebenso widrtig ist der Mensctr. Er ändert nidrt nur durdr die erwähnten Ein-
griffe die wesentlidren Bodenfaktoren, sondern er kann sogar vollständig neue,
künstliche Bodentypen entwickeln.

Dennoch besteht zwisdren den beiden Stoffkreisen hinsidrtlidr der Stärke der
Anderungen ein wesentlictrer Untersdried. Die Pflanzenwelt kann, besonders im
Hinblidr auf die Baumarten des Waldbestandes, grundsätzlidr abgewandelt werden.
An Stelle von natürlichen Budrenwäldern beherrsdren heute Fidrtenforsten und
degradierte Eidren-Birken-Wälder das Südergebirge, und in den sandigen Ebenen der
Budrt und des Tieflandes stocl<en heute Kiefern mit ihren Begleitpflanzen, wo einst
sidr ausgedehnte Heiden ausbreiteten, an deren Stelle wiederum ohne die Eingriffe



des Menschen und seiner Wirtschaft von Natur aus Eidren-Birkenwälder wadrsen
würden. Dagegen ist beim Boden das entsclreidende Ausgangsmaterial eng an das
Muttergestein gebunden. Die Gesteinsschidrten bilden die weitgehend unveränder-
lidre Grundlage für die sogenannten Bodenarten, die man nach der Korngröße
bestimmt (Ton, Lehm, Sand, Kies usw.). Was beim Boden hingegen verändert werden
kann, ist das Profil, der Bodentyp. So kann z. B. unter der wirtsdraftlidr bedingten
Heide aus einem rostfarbenen Waldboden allmählidr in den oberen Sdrictrten ein
Heidebodenprofil sich entwickeln mit einem breiten, hellgrauen Auswaschungs-
(Blei&-) Horizont und einem festen, rostfarbenen, harten Einwasdrungs- (Ortstein-)
Horizont. Doch audr diesen Anderungen sind durdr die Bodenart gewisse Grenzen
gesetzt, und sie können nicht beliebig ausgeweitet werden. Das gilt audr in gewisser
Weise für die Umwandlungen der Pflanzengesellschaften; denn audr hier werden
wiederum durch die Bodenart Sdrranken gesetzt, die der Mensdr nicht ungestraft
überspringen darf. Daher hat, das sei schon hier betont, gerade die Bodenart für
die Charakterisierung einer Naturlandsctraft sehr große Bedeutung, was man vor
allem bei der Namengebung beachten sollte.

Sdron aus diesen Andeutungen geht hervor, daß aus den heutigen Zuständen
eine Erfassung der natürlictren Pflanzengesellschaften und der natürlichen Boden-
typen nicht ohne weiteres möglictr ist. Wir müssen immer bedenken, daß wir es bei
den heutigen Ersdreinungen stets oder doch meistens mit Nutzformationen zu tun
haben, seien es nun anthropo-zoogen bedingte Pflanzenformationen oder Nutzboden-
typen. Zwar entfernen sidt innerhalb der beiden Naturreidre die einzelnen Formatio-
nen versdrieden weit von den natürlichen Gegebenheiten, so daß es immer nodr
möglidt ist, aus Relikten die Naturformationen abzuleiten; aber trotzdem muß man
sich stets vor Augen halten, daß die von mensctrlichen Werken und Tätigkeiten
vollständig unbeeinflußten Naturbodentypen und Naturpflanzengesellsctraften heute
sehr selten sind.

In der Pflanzengeographie hat man se-tron seit langem dieses Problem erkannt
und verfolgt. Hier sind Begriffe wie Natur- und Kulturformation, neben die wir
entsprechend der Urlandsctraft audr nodr die Urformation stellen können, seit län-
gerer Zeit üblidr. Dabei hat der Begriff ,,Naturformation" durch den l{limaxbegriff
eine besondere Note erhalten. Während unter Naturformation ganz allgemein jene
Pflanzengemeinsdraft verstanden wird, die den heutigen natürlichen Gegebenheiten
am besten'entsprecfren würde und die aus der natürlidren Entwicklung abzuleiten
ist, versteht man unter Klimaxformation jenen Endzustand, dem die Pflanzenwelt
innerhalb eines bestimmten Klimabereidres zustrebt und den sie auf dem Wege
bestimmter Sukzessionen zu erreidren versudrt. Diese Auffassung hat nicht überall
Anklang gefunden. Zudem hat sidr gerade in jüngster Zeit unter dem Einfluß der
versclriedenen soziologischen Sdrulen eine derartige Fülle von Bezeidrnungen und
Unterscheidungen für Pflanzengesellsdraften gebildet, daß es oft sdrwer ist, durctr
diese Nomenklatur hindurctrzufinden. So ist gerade die Darstellung der natürlidren
Pflanzengesellsdraften ein außergewöhnlich sdrwieriges Unterfangen. Audr fehlen in
Westfalen in dieser Hinsidrt Spezialuntersudrungen, die sictr nictrt nur auf die
soziologisdre Fragestellung einlassen, sondern audr den menschlich bedingten Wand-
lungen der Vegetation in wirtsctraftshistorisdren und -geographischen Untersuctrungen
naclrspüren. Daraus ergibt sich für uns die Folgerung, daß gerade eine Charakteristik
der Naturräume nadr der Vegetation, sosehr sie audr in den neuesten, methodischen
Sdrriften vertreten und gefordert wird, vorerst unterbleiben muß. Dennoctr darf die
Vegetation nicht vernadrlässigt werden, und es gibt auctr Mittel und Wege, um die
natürlidre vegetationskundlidre Gliederung des westfälisdren Raumes aufzeigen zu
können.



Audt in der Bodenforschung ist allgemein der Untersctried zwisctren Nutzboden-
(Kulturboden-) Typ und Naturbodentyp bekannt und anerkannt, wobei man in letz-
terem Falle gemeinhin von urboden sprictrt. Doch lehnt man hier den in der
Pflanzengeographie entwickelten Klimaxbegriff ab. Nactr Auffassung der besonders
von Stremme aufgebauten Schule ist der Bodentyp in einer dauernden EntwicJ<lung,
die wohl einem Endzustand zustrebt, die aber nicht durctr das Kiima allein, sondern
durdl ganz versctriedene Faktoren bestimmt wird. Letztere können sich innerhalb
eines einheitliclren I{limagebietes so verschieden auf die Bodenbildung auswirken,
daß statt einer gleictrsinnigen Entwicklung auf einen Endzustand hin ein Ausein-
anderstreben beobachtet werden kann. Schon wegen dieser verschiedenen Einstellung
der einzelnen Forsctrer war es notwendig, Boden und Vegetation getrennt zu behan-
deln, um die eventuell auftretenden Probleme klarer herauszustellen und nictrt, wie
es heute oft gesdrieht, Beziehungen anzunehmen, wo sie erst nactrzuweisen sind.

Versudrt man rücl<blid<end die einzelnen Stoffkreise in ihrer Bedeutung für die
Aufstellung naturräumliclrer Einheiten zu werten, so sind nactr dem bisherigen
Stand der Forschung an erster stelle zu nennen Relief, Gestein, Klima, Gewässer und
Bodenart, während die vegetation und der Bodentyp wohl zu beaclrten sind, aber
ihrer einwandfreien Darstellung noclr mandre Schwieri.gkeiten entgegenstehen. Diese
Tatsadre erscheint bedauerlictr, und man könnte annehmen, daß damit eine Erfas-
sung der Natur des Landes und seiner Naturräume in Westfalen noctr nictrt mögliclr
sei. Dem ist aber nicht so, zwar ist, es grundsätzlidr ridetig, wenn man für die
Charakteristik der Landesnatur und für die Bestimmung und damit auctr für die
Grenzziehung der natürlidren Raumeinheiten alle wirksamen und sichtbar sictr aus-
prägenden Naturbereictre in ihrem Zusammen- und Wedrselspiel heranzieht, dennoch
ist eine gewisse Rangordnung der Stoffkreise und der einzelnen Elemente fest-
zustellen. Sie erlaubt es, bestimmte Erscheinungen als Hauptkriterien, als Leitfor-
men, zu benutzen, von ihnen aus eine erste naturäumlidte Gliederung anzustreben,
in die sich dann die anderen Stoffkreise einpassen. Die Kenntnis der Hauptkriterien
gibt uns dann audr die Möglictrkeit, nadr ihnen die Landsdraftsnamen zu bilden,
um so eine umständlidre Bezeidrnung, die alle natürliclren Erscheinungen erfassen
will. zu vermeiden.

Mit diesen allgemeinen Ausführungen haben wir audr sctron jene Gesichtspunkte
gewonnen, von denen aus Aufbau und Form der Darstellung sidr näher begründen
lassen. Der hier vorgelegte Teil behandelt das Relief, die Bodenplastik. Ihr gebührt
von den fünf Stoffkreisen der Vorrang; denn die Geländeformen und ihre relative
und absolute Höhenlage sind und bleiben die sinnfälligsten Erscheinungen jeder
einzelnen Landsdraft. Das entspridrt auch weitgehend der Auffassung des Volkes,
dem die unter diesem Gesidrtspunkt geprägten Namen wie Tiefland und Hochland,
Fladtland, Hügelland und Bergland als Landsctraftsbezeidrnungen am geläufigsten.sind.
Beadrtenswert ist zunächst die Höhenlage. Absolut gemessen, d. h. auf Normalnull
bezogen ist sie ein brauchbares Mittel für die Aufstetlung von landsdraftlidren Höhen-
stufen, die sictt vor allem in klimatiscleen und biotischen Ersdreinungen fassen lassen.
Die kleinräumige Bodenplastik läßt sich indessen charakterisieren durdt die relative
Höhenlage, die den Höhenuntersdried zwisctren benachbarten Punkten angibt. In ihr
spiegelt sich vor allem der Grad der Zerschneidung, die Steilheit der Hänge wider,
was wiederum entsclreidend ist für den Wasserhaushalt, die Abtragung des Bodens
und damit für die Vegetation. Von hier aus läßt sidr eine erste Gliederung in
morphographische oder bodenpiastische Landeinheiten gewinnen.

Darüber hinaus ist eine genaue Analyse der Formen (Ebenheiten, Vollformen
und Hohlformen) nach ihrem Aussehen und nach ihrer Entstehung notwendig. Man
darf also nicht in einer bloßen Besdrreibung steckenbleiben, sondern es muß
geprüft werden, wieweit die morphographischen Einheiten auch morphologischen,
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d. h. genetisdren Formengemeinsdraften entsprech en. Zu diesem Zwecl<e ist neben
der Betradrtung des Gewässernetzes auclr eine I(enntnis des Untergrundes naclr
Gesteinsart, Schichtenfolge und tektoniscLrer Anlage unerläßlich. Zum anderen bilden
die zutage tretenden Sctridrten und ihre Gesteine die Grundlagen für die Boden-
arten, und letztere stehen wiederum in enger Beziehung zu den Bodentypen und
den Pflanzengesellschaften. Eine solclre, von dem inneren Bau ausgehende, genetisctre
Betradrtung des Reliefs ist audr deshalb notwendig, um nickrt jene Formengruppen
zu trennen, die nadt ihrem Außeren scheinbar nicht zusammengehören, genetisclr
aber eng miteinander zusammenhängen. Erst dadurch gewinnt die Abgrenzung von
Formengemeinschaften neben der äußeren auch eine innere Bereckrtigung.

Höhenlage, Geländeform, untergrund und Gewässernetz sind. somit jene Krite-
rien, die am schnellsten zu überblicken sind, am auffälligsten das Bild einer Land-
sdraft bestimmen, die Aufstellung und Abgrenzung von Reliefräumen ermöglichen
und damit Rahmen und Grundgerüst einer Landschaft abgeben. Auch in der BezeicLr-
nung der einzelnen Naturräume ist das Relief in erster Linie zu berüd<sictrtigen.
Dementsprechend habe iclr als Grundwort stets einen Ausdruck gewählt, der mög-
lichst knapp den Relieftyp drarakterisiert (Wanne, Bed<en, Senke, Egge). Darüber
hinaus wurde versudrt, im ersten Bestimmungswort die Bodenart (sandebene), den
Grundwasserstand (Niederung) und den Pflanzenbewuchs (Moor) mit zur Charakteri-
sierung heranzuziehen. zur Bestimmung der Lage wurde in den meisten Fällen
der Name einer widrtigen, möglidrst bekannten ortschaft gewählt, in seltenen
Fällen benutzte ictr Flußnamen. Es ist selbstverständlictr, daß damit niclrt der kultur-
geographische Einzugsbereidr der Ortschaft angedeutet wird. Es sollte nur die topo-
graphisdre Orientierung erleidrtert werden.

Das Gebiet und seine Grenzen. Meine untersudrung ging zunädrst von einer
Verwaltungseinheit, der Provinz Westfalen, aus, die erst 1815 in ihren heutigen Gren-
zen festgelegt wurde. Aus der Problemstellung ergibt sich aber ohne weiteres, daß
für eine Abgrenzung des Raumes politisdre Grenzen nidrt maßgebend sein können.
trntscheidend sind vielmehr naturlandsctraftliche Grenzsäume und -linien. AIs ober-
ster Grundsatz mußte demnactr auctr bei einer vorläufigen Abgrenzung des Gebietes
gelten, offensicletlidr natürlidre Zusammenhänge nidrt zu zerreißen. Im Grunde
genommen ergab sidr die Abgrenzung des Arbeitsgebietes aus der Abgrenzung der
großen Naturräume, des Südergebirges, des Weserberglandes, der Westfälischen
tsucht und des Westfälisdren Tieflandes.

Im Osten wurden das Land Lippe, das Osnabrücker Hügelland und Teile der
hannoverschen l(reise Grafschaft Schaumburg, Pyrmont-Hameln und des braun-
schvreigisdren I(reises Holzminden in das Weserbergland einbezogen und die Grenze an
das rechte Ufer der V/eser gelegt. Erst bei Hessisch-Oldendorf verläßt die Grenze die
Weser und umfaßt das Wesergebirge, das genetisch noch zum Wiehengebirge gehört.
Als Südgrenze des Weserberglandes wurde die Diemel gewählt: hier liegen wi.ch-
tige geologische und pflanzengeographisctre Grenzen. Ebenso konnte sidr im Süden
die Untersuchung nicht auf das durctr politisclre Grenzen eingefaßte Gebirgsdreied<
des Sauer- und Siegerlandes beschränken. Im Westen mußten, schon wegen des
gleichen Untergrundes, das Bergisclre Land bis zur Sieg und im Osten die ähnlidr
hodr gelegenen, nach Baustil und Oberfiädrenform gleiclrgearteten Teile der Kreise
Biedenkopf und Frankenberg und des Waldecl<er Uplandes einbezogen werden. Bei
der trVestfälischen BucLrt sind die natürlidren Grenzen im Westen sehr schwankend,
so daß man gemeinhin die politische Grenze wählt. Sie umfaßt aber im Südwesten
schon Teile der niederrheiniscLren Terrassenlandschaft und im Nordwesten Gebiete,
die mehr oder minder der Twente und dem ansdrließenden, ostholländisctren Flactr-
lande gleictren. Am besten hält man sictr hier an geologisch-morphologisctre Grenzen,



die durch die von Norden nadr Süden sidr erstreckenden Rücken der hier und dort
zutage tretenden oberen Kreidesctrichten gegeben sind. Diese wenig hohen Schicht-
rüclcen lassen sich von Weseke über Stadtlohn, Wüllen, Graes, Wettringen bis Rheine
verfolgen, Am wenigsten hat die Provinz Westfalen am Nordwestdeutsdren Tiefland
teil, in dem früher sein Sdrwergewidrt lag (Altwestfalen). Nur die Kreise Minden,
Lübbeeke und Tecklenburg greifen nordwärts über das Weserbergland hinaus. Diese
Bezirke lassen sidr in ihrer naturlandsdraftlictren Eigenart nur innerhalb einer grö-
ßeren Einheit, des Westfälisdren Tieflandes, behandeln. So habe ictr hier die Nord-
grenze des Untersuchungsgebietes erheblidr weit nach Norden verschoben und sie
entlang dem Südabfall der großen Wildeshauser Geestplatte, die sich zwisdren Ems
und Weser erstreckt, gezogen. Sie wird etwa durclr die Punkte Meppen, Quakenbrück,
Vedrta und Nienburg festgelegt.

In dieser Abgrenzung ist das Untersudrungsgebiet rd. 30 000 qkm groß, davon
umfaßt die Provinz Westfalen 20 225 qkm : 67 0lo. Wenn trotzdem für das gesamte
Gebiet die Bezeictrnung ,,Westfa1en" oder Westfalenland angewandt wird, so erklärt
sictr das einmal aus dem überragenden Anteil, den diese Verwaltungseinheit am
Untersuchungsgebiet hat, zum andern aus dem kulturhistorisdren Begriff Westfalen,
mit dem ein weit größeres Gebiet umsdrrieben wird, als die Provinz heute ein-
nimmt.

Stantl der Forschung. Die Erforsdrung des Untergrundes ist in den einzelnen
Landsdraften Westfalens sehr versclrieden weit gediehen. Die erste umfassende
geologisctre Übersidrt gab H. von Dedren. In den Jahren 1855-1865 ersdrien die von
ihm bearbeitete Geologisctre Karte der Rheinprovinz und der Provinz Westfalen
1 : 80 000 in 34 Sectionen, zu der von Dechen seine ,,Orographisdre und hydrographisctre
Übersidrt" sclrrieb, die 18?0 ausgegeben wurde. Eine Zusammenfassung der in der
Spezialkarte niedergelegten Ergebnisse bietet die ebenfalls von H. von Dedren zusam-
mengestellte Geologisctre I{.arte der Rheinprovinz und der Provinz Westfalen
L : 500 000, die 1866 in 1. Ausgabe, 1883 in verbesserter 2. Auflage erschien. - Obgleictr
seit 1862 von der preußisdren Staatsregierung nach dem Vorsdrlag von E. Beyridr
eine geologisdte Kartierung im Maßstab 1 : 25 000 angestrebt wurde, sind solche Kar-
ten dodr erst nach 1900 für unser Gebiet ersdrienen. So übernahm audr die von
Lepsius herausgebradrte geologisdre Karte durdrweg die Ergebnisse von Dedrens.
18B7-1892 ersclrien Lepsius' Werk, Geologie von Deutsclrland und den angrenzenden
Gebi.eten, das Teilkarten im Maßstab 1 : 850 000 enthält; ihm folgte die bekannte
Geologische Karte des Deutsdren Reidres 1 : 500 000, die auf Grund der unter Dr. C.
Vogels Redaktion in Justus Perthes Geographisdrer Anstalt in Gotha ausgeführten
Karte in 27 Blättern hergestellt wurde.

Einen wirklidren Fortsctrritt gegenüber diesen Karten bedeuten die geologischen
Spezialaufnahmen im Maßstab 1 :25 000. Von den 272 Meßtisclrblättern, die unser
Gebiet umfaßt, sind bis jetzt 130: 480/o geologisdr kartiert und erläutert. Das
Weserbergland steht in dieser Beziehung an erster Stelle, von 47 Blättern sind
41 ersctrienen, nur im Süden und Nordwesten sind einige Lüchen. Verhältnismäßig
gut ist audr das Südergebirge bearbeitet, von 87 Blättern sind 60 veröffentlidrt,
es fehlen Aufnahmen im Oberbergischen, im Ostsauerland und im Astengebirge.
Sehr sdrlecht bestellt ist es mit der speziellen geologisdren Landesaufnahme in Cer
Westfälisdren Budrt, von ?9 Blättern sind bis heute nur 21 ersdrienen. Sie beschrän-
ken sictr zudem auf das westlidre Münsterland, den westlidren Hellweg und den
Rand des Teutoburger Waldes und der Egge. Noch ungünstiger liegen die Verhältnisse
im Westfälisdren Tiefland, wo von den 59 Blättern bisher nur 8 geologisdr bearbeitet
wurden.
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Zum Glüd< können manche Lüdren durdr Spezialarbeiten, die hier nidrt alle auf-
geführt werden sollen, und durdr Übersictrtskartierungen ausgefüllt werden. Da ist
einmal zu nennen die Geologisdre Karte des Deutsdren Reictres 1 : 200 000, von der
das Blatt Wesel Nr. 96 im Westmünsterland sedrs bisher nicht veröffentlictre Meß-
tisdrblätter umfaßt und die Blätter Köln Nr. 123 und Göttingen Nr. 99 je ein
Meßtisdrblatt im Südergebirge und im Weserbergland ausfüllen. Ferner sind an
Übersictrtsdarstellungen zu nennen:

für das Südergebirge:
1. Paeckelmann: Geologisdr-tektonisctre Übersidrtskarte des Rheinisctren Sdriefer-

gebirges 1 :200 000, Preuß. Geol. Landesanstalt, Berlin 1926,

2. Fuctrs, A.: Geologisdre Übersictrtskarte des nördl. Sauerlandes und des Ber-
gischen Landes, ebenda 1928,

3. Paeckelmann: Geologisctre Übersichtskarte des östlidren Sauerlandes 1 : 154 000,
in ,,Grundzüge der Tektonik des ösUichen Sauerlandes", Jahrb. d. Preuß. geol.
Landesanstalt, 1933, Ed. 54, Berlin L933;

für das Weserbergland:
1. Stille, H.: Geologische Übersictrtskarte der Kreidebildungen zwisclren Paderborn

und dem südlichen Egge-Gebirge, 1 : ?5 000, Abh. d. Kgl. Preuß. Geol. Landes-
anstalt, N. F. Heft 38, Berlin 1923 nach Aufnahmen von 1900-1902,

2. Stille und Mestwerdt: Geologisdre Übersichtskarte des südlichen Teutoburger
Waldes, 1 : 100 000; nadr Spezialaufnahmen von H. Stille und A. Mestwerdt
u. a. herausgeg. von der Preuß. Geol. Landesanstalt, Berlin 1919,

3. Stille, H.: Übersidrtskarte der saxonisdren Gebirgsbildung zwischen Vogelsberg-
Rhön und der Norddeutsdren Tiefebene, 1 :250 000, Preuß. Geol. Landesanstalt,
Berlin 1922;

für die Westfälische Budrt:
1. Kukuk: Geologisdre Übersidrtskarte des Kreidebed<ens von Münster (bei abge-

decktem Diluvium) c. 1 :350 000, Tafel 1 in der von Kukuk herausgegebenen
,,Geologie des Niederrheinisdr-Westfälisdren Steinkohlengebietes", Berlin 1938,

2. Beyenburg, Quitzow, Udluft: Geologische Übersichtskarte des Rheinisch-West-
fälischen Industriegebietes, 1 :500 000, herausgeg. vom Reidrsamt für Landes-
aufnahme, Berlin 1938;

für das Westfälische Tiefiand:
1. Stille und Brinkmann: Der tiefere Untergrund Südoldenburgs, 1 : 3?5 000, Abh.

d. Preuß. Geol. Landesanstalt, N. F., Heft 116, Berlin 1930.

Bei diesen Karten interessiert in erster Linie der vom Diluvium befreite Unter-
grund. Insofern ist es zu begrüßen, daß Woldstedt 1935 durctr die Preuß. Geol.
Landesanstalt eine Geologisctr-morphologisclre Übersiclrtskarte des norddeutsclren
Vereisungsgebietes 1 : 1 500 000 herausgebradrt hat, die, wenn auclr keine allseitig
befriedigende, so doch eine auf die speziellen Arbeiten zurückgreifende Auffassung
in möglictrst differenzierter Darstellung vermittelt.

Elgänzt wird diese Arbeit durctr ausgezeiclrnete Spezialuntersuchungen, von
denen besonders die Arbeiten von Dewers. Dienemann und die älteren von Tietze zu
erwähnen sind. Die jüngst ersclrienene Darstellung von Dewers über ,,Das Diluvium
und Alluvium in Niedersactrsen" konnte für meine Arbeit nidrt mehr verwertet
werden; grundsätzlich ändert sie wenig an den vorliegenden Ergebnissen.

Alle angeführten Untersuctrungen wurden bei dem Entwurf der Karten (Geologie
und Tektonik) benutzt.



Audr die Erforsdrung der Geländeformen ist in den einzelnen Land-
sclraften Westfalens sehr ungleictrmäßig. Für eine orographisclre Betractrtung ist eine
Höhenschichtenkarte die erste und widrtigste Grundlage. Neben den allgemein
bekannten kleinmaßstäbigen überslchtskarten, wie sie z.B. u. a. der Atlas des von
Keller herausgegebenen stromwerks weser und Ems, ihre stromgebiete und ihre
Nebenflüsse, Berlin 1901, enthält, bestehen großmaßstäbige Höhenschichtenkarten
nur für einzelne Teilgebiete. Ich nenne in dieser Hinsicht nur die Karte 1 : 800 000 im
Atlas Niedersaclrsen 1934, die für das Weserbergland und das Westfälisdte Tiefland
die Höhenschictrten in den stufen 0-10 m, 10-20 m, dann je 20-100 m, 100-140 m,
140-200 m und ab 200 m je 100 m bringt. Ahnliclre Darstellungen differenzierter Art
enthalten auclr einige landeskundlidre Arbeiten. Doclr alle genügten nicht für eine
das ganze Westfelen und seine Nachbargebiiete übersctrauende Darsteliung. Deshalb
wurde auf Grund der amtlictren Karte 1 :200 000, Ausgabe D, im Geographisctren rn-
stitut der Universität Münster eine farbige Höhensctrichtenkarte entworfen, die von
oldenburg im Norden bis zur Ahrmündung im süden, von der Gooi im westen bis
zum Harz im osten reicht. sie enthält folgende stufen: 0-10 m, 10-20 m, 20-40 m
und bis 100 je 20 m, ab 100 bis 800 je 50 m. Mit dieser Höhenschichtenkarte waren
zugleich Gewässernetz und wassersclreiden in ihren Grundrissen festgelegt.

Wenn auch Höhenverhältnisse und Hydrographie gute Hilfsmittel für eine erste
orographische Gliederung sind, so erhalten doctr die einzelnen, in dieser Art fest-
gelegten Gebiete ihr oberfläctrliches Aussehen, besonders im Berglande, durch den
Grad der Zertalung. Dieser bedingt weitgehend das Formenbild der Landschaft.
mag es sich dabei um ein fladrwelliges Plateau mit breiten Wannen und träge dahin-
fließenden Bädren, um eine bewegte, bergige und hügelige Landschaft oder um eine
in Riedeln und Sporne aufgelöste, von steilwandigen Kerb- und Sctrluchttälern zer-
sctrnittene Flußtallandschaft handeln. Zugleictr ist mit dem Reliefcharakter etwas
über die steilheit der Hänge und damit über Art und Grad der Abspülung ausgesagt.
und sie ist wiederum maßgebend für die Bodenkrume, für die verteilung der vege-
tationsgesellsdraften, der Nutzflächen und für die Art der Bewirtsclraftung. Um in
dieser Beziehung Klarheit zu versctraffen, habe ich als Ergänzung zur Höhenschictrt-
karte eine Reliefenergie-Karte entworfen 15). Sie ist anfänglictr nactr der
bekannten Methode des Feldersystems auf einer Karte 1 : 200 000 hergestellt, und
zwar ersclrien als günstigstes Feld ein Quadrat von 1xl cm, d. h. vor.2x2 km : 4 qkm
Inhalt. Innerhalb eines jeden Quadrates wurde der Abstand zwiscrren dem tj.efsten
und höchsten Punkt ausgezählt. Daraus ergab sictr eine Skala, die ursprünglictr
10 Stufen aufwies. Da aber eine auf dem Feldersystem aufgebaute Karte clem wirk-
lichen Höhenaufbau nidrt entspricht - es handelt sich ja um ein Kartogramm -,habe idr unter Berücl<sichtigung der Höhenlinien Gruppen von Feldern zusammenge-
faßt und die anfängliche Stufenzahl vermindert, um eine landsctraftsgerechte Abgren-
zung a) erzielen. - Mit dem durctr den relativen Höhenunterschied pro 4 qkm
vermittelten Zertalungsgrad ist zugleich die Mögliclrkeit gegeben, die üblichen
orographisctren Bezeidrnungen wie hügelig, bergig u. a. zahlenmäßig genau zu um-
schreiben. Setzt man nämlich den relativen Höhenuntersclried eines Quadrates zu
der größtmöglidren Entfernung innerhalb dieser Fläche, d. h. zur Diagonalen : 2,8 km,
in Beziehung, so läßi sich der Grad der Steigung bereclrnen. Es ergibt sictr dann
folgende Stufung:

15) vgl. Brüning, Reliefenergie des Harzes,1927; Krebs, Reliefenergie Süddeutschlands,1922 und
Schrepfer und Kallner, Reliefenergie Westdeutschlands, 1980.
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Weit sdrwieriger war die Erstellung einer morphologischen Übersichtskarte. Die
genetisch beschreibende Erforsd:iung der Geländeformen ist in den einzelnen Groß-
landsctraften nicht nur versdrieden weit gediehen, sondern ihre Ergebnisse sind
zudern so widersprudrsvoll und die in Übersidrtskarten niedergelegten morphologi-
sclren Ersctreinungen nactr SdruLmeinungen ausgewählt, daß anfänglictr von einer
morphologischen Übersictrtskarte abgesehen wurde. Doch ergab sich beim weiteren
Fortgang der Untersuchung immer mehr die Notwendigkeit, die wesentlidrsten
diiuviaien und alluvialen Bildungen und die entsdreidenden Großformen des Reliefs
audr kartographisdr zu fixieren. So entstand auf Grund zahlreidrer Einzelarbeiten,
eines eingehenden Studiums großmaßstäbiger Karten und mit Hilfe eigener Beobadt-
tungen die Abbildung 5. Idr bin mir bewußt, daß ,sie den Ansprüchen der speziellen
morphologisdren Forschung niclrt immer genügen. Das ist auch nicht das
Ziel, sie sollen nidrt so sehr der entwicklungsgescJridrtlidren Deutung dienen, sondern
entspredrend der Fragestellung jene Geländeformen in vereinfadrter Art darstellen,
die für die Erfassung der Formenlandsctraften, der Relieftypen, aussdrlaggebend sind.

Allgerneine Einordnung und Übersicht. In Westfalen begegnen sidr zwei große
tektonisclr-stratigraphisdre Einheiten: die variskisctre, aus paläozoischen Sctridrten
aufgebaute Rheinische Masse und das Niederdeutsdre Becken mit seinen meso-
zoischen Ablagerungen, das zum saxonisctren Faitungsfeld umgebildet wurde (Abb. 1, 2).

Das Rheinisdee Massiv gehört in seiner ersten Anlage zu den Variskiden, einem
Gebirgszug, der einst Mitteleuropa von der atlantisd:en Küste bis nach Südrußland
durclrzog. Die Hauptfaltung erfolgte im Carbon. Sättel und Mulden streidren bei uns
von Südwesten nadr Nordosten. In den späteren Perioden ist das Rheinische Sdriefer-
gebirge tektonisch ein Glied des von Cloos 16) herausgestellten ,,Rheinischen Schil-
des". Diese große tektonische Einheit, deren Mittelzone etwa im heutigen Oberrhein-
Gebiet zu suchen ist, wölbte sidr altmählictr auf, wurde aufgespalten und an bestimm-
ten Stellen von vulkanisctren Ergußgesteinen durcLrsetzt. Die Spaltung bedingte ein
Absinken von Gräben und eine Gliederung in Senken und Flochgebiete. So entstand
der Oberrheinisdre Graben mit seiner Verzweigung in die nadr Norden weiterzie-
henden Hessischen Senken, die als breite Triasmulden zugleich eine wenig erhabene
Festlandschwelle zwisctren dem Niederdeutsdren und Rheinmainisdren Becken dar-
stel1en, und in den sctrmalen Mittelrheingraben, der sictr zu dem Niederrheinischen
Bruchsdrollengebiet ausweitet. Zwischen beiden blieb das Hoclrgebiet des rechts-
rheinisdren Schiefergebirges bestehen. Die neue Höhengliederung änderte das Gewäs-
sernetz und ließ audr jüngere Ablagerungen in den Schild vordringen. Die Senken
sind durchweg Aufschüttungsgebiete, r,.rährend die Höhen stets abgetragen wurden.
Das Südergebirge ist mithin als Glied des rechtsrheinischen Hoctrgebietes ein durch
Abtragung entstan<ienes Faltenrumpfgebirge, dessen Formenwelt durdr Ausräumung
und lohale Bewegungen in der jüngsten Zeit ihr Gepräge erhalten hat.

Die zweite tektonisch-stratigraphisclre Einheit, das Niederdeutsdre Becken, war
lange Zeit ein Aufschüttungsgebiet und wurde mit mesozoiischen und tertiiären
Schichten in einer von Süden nadr Norden jünger werdenden Folge ausgefüllt:

unter 20 m
20-100 m

100-180 m
180-280 m
über 280 m

bis 7m
35- 60 m
?-35m

60-100 m
über 100 m

16) Cloos, Hebung, Spaltung, Vulkanismus, 1939.
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Musclrelkalk, Keuper, Jura, Kreide und rertiär. Eine untergliederung cles Nieder-
deutsclren Bed<ens ergibt sicLr ungezwungen aus der Lagerung der Schictrten undder Verteilung der durdr die saxonische Faltung bedingtän ltutden und Sctrwellen.
Beides hängt aufs engste mit der unterirdisctr wirksamen Rheinischen Masse zusam-
men, die nadr Norden ihren Absctrluß in dem sog. Münsterländer Abbructr findet, dergewissermaßen den ordnenden Rahmen für die jüngeren Faltungsvorgänge abgab.
So liegen die Kreidesdridrten der Westfälisctren Mulde als dünne Decke auf dem
Rheinisdren Massiv, umrahmt von stark gestörten Schwellen. Dabei ist die IMest-
schwelle nur sdrwach ausgebildet, während die sogenannte Osningsctrwelle wirkungs-voll a1s Weserbergland hervortritt. Daran schließt sictr nach Nordosten die lang-gestreckte, mit Kreide erfüllte Hunte-weser-Mulde an, die den ostteil des west_
fälisdren Tieflandes umfaßt, das endlich im Westen von tertiären Schichten überlagert
wird. Die Großformen dieser Gebiete werden weitgehend durctr Lagerung und Anord-
nung der Gesteine bestimmt. Sie sind strukturell bedingt (Sctrictrtstufen). Dazugesellt sich eine Fülle diluvialer und alluvialer Voll- und Hohlformen. Diese Umfor-
mung ist weniger spürbar im Weserbergland, umfangreictrer in der Westfälischen
Budrt und entscheidend für das Westfälische Tiefland..

Das Südergebirge ist also ein aus paläozoisclren Schictrten aufgebautes Rumpf-
gebirge, das Weserbergland ein aus mesozoisctren Schichten zusammengesetztes, vonder saxonisclren Brudrfaltentektonik stark beeinflußtes und in seinem morpLolo-
gisdten Formensclratz strukturell bedingtes Sctrwellengebiet, in dem diluviale Bildun-
gen nur eine untergeordnete Rolle spielen. Die Westfälische Buctrt stellt hingegen eine
fladte, wenig gestörte l(reidemulde dar, in der neben den strukturell angelegten
Großformen die diluvialen Ablagerungen an der Gestaltung des Oberf1ächenbildes
sdron in hohem Maße beteiligt sind. Erst im Westfälischen Tiefland treten die For-
men des prädiluvialen Reliefs zugunsten der diluvial-glazialen und der alluvialen
Ersclreinungen in den Hintergrund. Dieses versctriedene Verhalten mactrt es notwen-
dig, Bau und oberflädrengestalt jeder Großlandsclraft für sich zu behandeln.

Nach Höhenlage und Oberfläctrengestalt gehört Westfalen ebenfalls zu z:wei
Regionen, zum Niederdeutschen Tiefland und zur deutsctren Mittelgebirgswelle 17).

Das Tiefland, von Osten kommend, erstreckt siclr über die Niederlande und Flandern
weit nach Südwesten, dagegen findet das deutsche Mittelgebirge in unserrn Gebiet
seine Nord- und Nordwestgrenze. Dabei tritt die Nordgrenze geologisch und orogra-
phisdr in ihrem ostwestlidren Verlauf von lfannover über Minden nactr Rheine an
der Ems ziemlictr eindeutig und wi.rkungsvoll hervor: Tiefland und Mittelgebirge
grenzen hier in einer fast geraden Linie unmittelbar aneinander. Anders liegen
die Verhältnisse im Westen. Hier ist die geologisctre Grenze etwa durch die Linie
Bentheim-Duisburg-Aadren gegeben; dagegen zeigt die orographisclre westgrenze
einen ganz anderen verlauf. Im Grunde genommen ragt nämlich das Bergland nur
mit zwei Ausläufern nactr Westfalen hinein. Im Nordwesten stößt es als 'Weser-
bergland keilartig bis zur Ems vor und sctrickt in den Höhen von Bentheim noctr
einige Vorposten bis an die deutsclr-niederländische Reiclrsgrenze. Ebenso sclriebt
sich im Süden der massive Block des sauerländisctr-bergischen Landes, des Süder-
gebirges, breit und behäbig bis in den Mündungswinkel von Ruhr und Rhein,
während jenseits des Rheinstromes die Nordgrenze der Eifel sctron weiter rhein-
aufwärts in der Höhe der Ahrmündung vom Rheine abbiegt und sich nur der
sdrmale und niedrige Höhenzug der ville gleidr einem Finger in das vorgelagerte
Tiefland des Niederrheins erstreckt.

Die geologisdte Westgrenze der Mittelgebirgssdrwelle wird somit nur von den
äußersten Spitzen der Bergländer erreidrt, und das Tiefland greift in zwei Buctrten

1?) Penck, Deutsches Reictl, 1887, 284.

L2



von Westen her in das Mittelgebirge vor. Im Norden liegt die Westfälisctre Budrt wie
ein breiter, stumpfer Keil zwisctren dem Weserbergland und dem rec}rtsrheini-
schen Mittelgebirge, und im Süden zwängt siclr die Niederrheinisclre Budrt in fast
südöstlidter Richtung trichterförmig zwischen den rechts- und linksrheinischen Ge-
birgsblocJr. Innerhalb Westfalens kommt es also zu einer großräumigen Verzahnung
von Tief- und Bergländern, und damit ist eine erste, stets wiederkehrende Vierglie-
derung in zwei Bergländer (Südergebirge und Weserbergland) und zwei Tiefländer
(Westfälisdre Bucht und Westfälisdres Tiefland) gegeben.

Diese Tatsadre ist für unsere Darstellung von großer Bedeutung. Einmal wird es
unsere Aufgabe sein, die vier Großlandsdraften sdlärfer gegeneinander abzusetzen,
zum anderen die mannigfadren Beziehungen, die sidt aus der Lage dieser Natur-
räume zueinander ergeben, aufzuzeigen und zum dritten eine Untergliederung
der vier Gebiete in kleinere naturlandsdraftlidre Einheiten anzustreben. Von großer
Widrtigkeit ist dabei - und das kann nidrt genügend betont werden - die Lage
der orographisclren Landeinheiten im Raume und zueinander. Erst daraus läßt sidr
die Verbreitung manctrer naturgeographisdrer und, man kann hinzufügen, anthropo-
geographisctrer Ersdreinungen verstehen. Schon aus der innigen Verzahnung ergibt
sictr, daß keinem der Naturräume relne Mittelgebirgs- oder Tieflandsformen eigen
sind, vielmehr müssen wir mit mandren Übersctrneidungen und Übergän-
gen rechnen. So sind es letzten Endes die vier großen Naturräume in ihrer Lage
zueinander und die daraus resultierenden Beziehungen, die uns beredrtigen, das
Untersuchungsgebiet Westfalen als eine landeskundlidre Einheit anzusehen. Sie im
einzelnen sclrärfer zu begründen, wird die vierte Aufgabe sein. Das ist nur möglidr,
wenn über die Grenzen des Untersuclrungsgebietes hinaus die größeren Zusammen-
hänge im Auge behalten werden und stets eine großräumige Einordnung der für
Westfalen drarakteristischen Ersctreinungen angestrebt wird.

Vier große Naturräume bestimmen das geographische Gefüge: das Westfälische
Tiefland im Norden, die Westfälische Budrt im Westen, das Südergebirge im Süden
und das Weserbergland im Osten. Ihre Abgrenzung und Zuordnung ist keineswegs
so einfactr, wie es auf den ersten Blick erscheinen mag. Zunächst sind sie - 

geogra-
phisdr gesehen - Teile größerer Regionen. So gehören die beiden Bergländer zur
Mitteldeutschen Berg- und Hügelsdrwelle, während die Bucht und das Tiefland
dem Niederdeutschen Tiefland zuzuotdnen sind (Abb. 1). Schon diese Einreihung
stößt auf gewisse Schwierigkeiten. Im allgemeinen versteht man nämliclr unter Tief-
land jene Gebiete, die unter 200 m liegen, während von 200-500 m Bergländer
und von 500 m ab Mittelgebirge gerechnet werden. Eine solche sdrematisctre Zuord-
nung nackr absoluter Höhenlage und nadr Höhenlinien ist aber nidrt aufredrtzuerhal-
ten.

Verfolgen wir nämlidr auf einer Höhenschieletenkarte die 200-m-Linie, so um-
schließt sie einigermaßen das gesamte Südergebirge. Aber sdron im Nordosten weidtt
sie von diesem Bergland ab, zieht nactr Paderborn und entlang dem Teutoburger Wald
bis etwa Bielefeld, um von hier aus mit einem Bogen über Detmold und Herford
nadr Osten abzusctrwenken und an die Weser zur Westfälisdten Pforte zu streichen.
Nordwestlictr dieser Linie ragen im sogenannten Unterland des Weserberglandes nur
vereinzelte lIöhen über 200 m hinaus. Diese Höhenlinie wird uns zwar bei der
Betradrtung der klimatisdren und pflanzengeographisdren Verhältnisse immer wie-
der entgegentreten, dennoctr kann sie nicht allein für die Abgrenzung von Berg-
und Tiefländern herangezogen werden.

Vielmehr müssen wir nidrt nur die Höhenlage, sondern auch den Untergrund und
Baustil und die damit eng zusammenhängende Formenwelt beachten. Verfahren wir
so, dann können unter Umständen audr niedrig gelegene Gebiete ins Bergland und
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höhere Landstridre ins Tiefland einbezogen werden. Nactr diesen Gesictrtspunkten ist
auch die auf Abb. 1 wiedergegebene Grenze zwisctren der Tieflands- und Berglands-
region gezogen.

Beide Regionen lassen sidr wiederum auf Grund des Bauplanes (Grundriß und
Aufriß) und des Baustiles (Formensdratz) in kleinere Landeinheiten, sog. Unter-
regionen, gliedern. Solctre Landeinheiten sind bei den Bergländern das devonisch-
carbonisctre Rumpffaltengebirge des Mittelrheinisctren Berglandes oder des Rheini-
sdren Sdriefergebirges, dem das Südergebirge angehört, und das aus mesozoisclren
Schichten bestehende, in sdridrtrüd<en und Bergplatten, in Senken und Flachmulden
aufgelöste Bructrfaltengebirge des Niederdeutsctren Berg- und Hügellandes, das
audr das Weserbergland mit umsclrließt. In der Tieflandsregion ist das Westfälisctre
Tiefland Teil einer präglazial angelegten, diluvial stark überformten Stauctrmoränen-,
Becl<en- und Niederungs-Unterregion. Diese erstreckt sictr weit in die Niederlande
hinein und hebt sidr als Niederdeutsdres Niederungs- und Stauchmoränenland deut-
lictr gegen die nördlidr ansctrließende Unterregion der Niederdeutschen Geestplatten
ab, die sich von der Drenthe bis zur Syker und Stader Geest verfolgen läßt. Dagegen
bildet die Westfälisctre Budrt ein niedriggelegenes Sclrichtstufenland, das sich aus
den flaclrmuldenförmig gelagerten Oberkreide-Sctrichten entwickelte und glazial
überformt wurde.
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1. Kapitel
Das Südergebirge

I. Name und Grenzen
(Abb. 1.2)

Unter den Bergiändern Westfalens bildet das Südergebirge die geschlossenste
orographisclre, geologische, klimatisdre, edaphisctre und pflanzengeographische Land-
einheit. Es umfaßt den am weitesten nactr Norden vorgreifenden Flügel des mittel-
rheinischen Berglandes 1), des sog. Rheinisctren Sctriefergebirges, d.as Ratzel 2) mit
Vogesen und Sclrwarzwald zur Rheinischen Gebirgsgruppe rechnet. Dieses Bergland,
das Höhen über 800 m erreidrt, bildet den Rumpf eines alten, aus stark gefalteten
paläozoisdren schichten zusammengesetzten, mehrfactr abgetragenen Gebirges und
ist zum größten Teil von den jüngeren Decksctrictrten des Perms und Mesozoikums
entblößt. Dem untergrund entsprechen die eintönigen, tonig-lehmigen und sandigen
Bodenarten, die kaum Kalk enthalten und gemäß dem regenreichen und kühlen
Höhenklima durdrweg mit einem sehr artenarmen Buclrenwald bestockt sind.

So lassen sictr naclr geologisch-stratigraphischen Befunden die Grenzen des
Südergebirges im westen, Norden und osten ohne schwierigkeiten fesilegen. Zur
Niederrheinisdren Budrt ist der fast geradlinige Verlauf der Tertiär-Ostgrenze, die
nur im Norden bei Ratingen und im Süden bei Siegburg stärker nach Osten ausbuctr*
tet, eine braudrbare Sdreidelinie, die zum Teil mit dem Rand der Rhein-Hauptterrasse
zusammenfällt. Die Nordgrenze ist mit dem Untertauctren des Karbons unter die
Decrrschidrten der Kreide gegeben. rm osten liegt sie 800 bis 3b0 m hoctr, während
sie im westen auf B0 m fällt. Damit folgt sie ungefähr der Linie Essen, Dortmund
(liegt schon außerhalb) und Möhne sowie deren östliclrer Verlängerung bis Marsberg.
Hier setzt mit einem rectrten Winkel die Ostgrenze an. Sie ist eindeutig durctr die
westgrenze des Zectrsteins bestimmt, der wie die folgende Trias zu den trans-
gredierenden sdridrten gehört. von Marsberg über Giershagen - Adorf - Lelbactr
(bei Corbadr) läßt sidt das Zedrsteinband bis nach Goddelsheim verfolgen. Hier
wendet sidr der Hauptzug nadr Osten und setzt sidr, nur von tieferen Bactrtälern
unterbrodren, über sdrloß walded<, Bühlen, Affoldern und wildungen als umsäu-
mung des l(ellerwaldes fort. Zweifellos gehört dieses kapartig vorspringede Bergland
nach seinem untergrund nodr zum sctriefergebirge, aber nach der Lage und den
dadurdr bedingten klimatisdren Verhältnissen (Lee des Sauerlandes, TrocJ<engebiet,
Sommerregen) ist es nicht mehr zum Südergebirge mit seinem atlantisclren Höhen-
klima zu redrnen. Als Grenze wähle idr deshalb eine nord-südliclr verlaufende Linie
von Goddelsheim über Dalwigstal (an der orke) zur unteren Nuhne, di.e in die
Frankenberger Budrt führt. Hier kann wieder das Zedrsteinband, das siclr am
Rande der Budrt über Rodenbadr und Hain bis nadr Battenberg verfolgen läßt, als
Grenze gewählt werden. Damit gehört die in der Provinz westfalen gelegene can-
steiner Hochfläche 3) sowie die Corbactrer Platte und die Frankenberger Bucht mit
1) Mittelrheinisch nadr der Lage zu der Hauptflußstrecke (Mittelrhein-Strecke von Bingen bis

Bonn); im vorigen Jahrhundert war auch die Bezeichnung niederrheinisctres Bergland-üblich.
Sie erklärt sldr aus der politisdren zugehörigkeit des nordwestlidlen Teiles (ilitictr, gerg
und Mark) zur preußischen Provinz Niederrhein,

2) Ratzel, Deutsdlland, 1932, 51.
3) Nach dem Wertschätzungsprotokoll Marsberg 1831 (Staatsarchiv Münster, Katasterverwaltung

Arnsberg) bezeidrnete man die Cansteiner Hochfläche audr a1s Cansteiner Plateau oder Can-
steiner Börde. Letzterer Name ist abgeleitet von dem Gerichtsbezirk Canstein (: Patrimo-
nialgerielt : Börde), dessen Sitz si.dr auf dem Schloß der Grafen von Spiegel zum Deisen-
berg (Desenberg bei Warburg) und Canstein befand (vgl. auch Soester Börde).
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dem Kellerwald zum Hessisehen Bergland, zu den Fulda-Weser-Bergländern Ratzelsa).
Die begrenzende Höhenlinie liegt etwa bei 400 m. Audr pflanzengeographisdr ist die
Zedtsteingrenze bemerkenswert. Wohl greifen die Eictrenmisdrwälder des Hessisdten
Berglandes über die Grenze nach Westen in das Medebadrer Land hinein, dagegen
finden Trockenrasengesellsctraften - die Vorsteppe Sdrwiers 5) und die Xerobrome-
ten der Pflanzensoziologen - mit ihren südöstlidren Florenelementen auf den Zeclr-
steinkalken ihre nordwestliehsten Standorte. Sie meiden das feudrtkühle Süder-
gebirge.

Sdrwieriger ist die Abgrenzung im Süden und Südosten. Sie kann nur aus einer
regionalen Übersictrt gewonnen werden. Bekanntlich sind innerhalb des mittelrhei-
nisctren Berglandes die größeren Flüsse wichtige landeskundlidre Sdreiden. Die
auffallendste Linie ist in dieser Hinsidrt der Rhein. Er verbindel zwar Ober- und
Niederdeutschland miteinander, doctr teilt er zugleidr das Sctriefergebirge in zwei
ungleiche Flügel, in ein keilartig nach Südwesten vorgesdrobenes, links- oder west-
rheinisclres Gebiet, zu dem Eifel, Hunsrück und Ardennen gehören, und in einen
trapezförmigen, sictr nadr Norden verbreiternden, rechts- oder ostrheinischen Blod< 6).

Eine weitere Gliederung ergibt sich ungezwungen aus dem Verlauf von Lahn und
Mosel. Durclr sie sind Taunus und Hunsrüd< leidrt abzugrenzen. Dagegen fehlt für
die Gebiete nördlictr von Mosel und Lahn eine brauctrbare Unterteilung, da durdr-
gehende Flüsse fehlen ?) (Abb. 1).

Dieser Mangel zeigt sich audr darin, daß es keine einheitlidren Namen für die
restlidren Gebiete und für ihre Unterbezirke gibt, und daß an Stelle von Land-
sdraftsbezeiclrnungen sictr Benennungen durclrsetzten, die territorial und verwal-
tungsmäßig fundiert und beeinflußt sind. So gliederte man den Lahn-Ruhr-Block,
um einen unsdrönen, aber neutralen Begriff für das nördllche rechtsrheinische Sdrie-
fergebirge zu wählen, im vorigen Jahrhundert in ein westfälisches, nassauisdres
und bergisdr-rheinisdres Gebirge. Auch in den Bezeichnungen BergiscJres Land,
Märkisdres Land und Siegerland stecken territoriale Merkmale. Anders ist das beim
Westerwald und beim Sauerland. Ursprünglidr haftete der Name Westerwald nur am
heutigen Hoctrwesterwald und tauctrte in diesem Sinne 1048 zum ersten Male in
einer Grenzbesdrreibung des Dekanats Haiger auf. Erst in jüngster Zeit hat sich
die Bezeictrnung unter dem Einfluß nassauisdrer Verwaltungsgliederung und begün-
stigt durch den Westerwald-Wanderverein auf ein Gebiet ausgedehnt, das durch die
schmalen Terrassenlandschaften des Rheins, der Lahn, Dill, Heller und Sieg umgrenzt
wird 8).

So kann man im rectrtsrheinischen Gebiet zweifellos noctr am besten die Sieg
und ihren von Osten kommenden Nebenbach, die Heller, als landeskundliche Grenze
verwerten, da beide ganz im Sinne des Gebirgsbaus verlaufen. Als Nordgrenze des
Westerwaldes sind diese Flüsse zugleidr die Südgrenze des nördlich gelegenen Süder-
gebirges. Dagegen wurde eine Grenzziehung im Südosten bisher noctr nidrt durdr-
geführt. Die Auffassung, auclr den östlidr der Dill gelegenen Sdriefergebirgsteil zum
Westerwald zu redrnen 0), ersdreint mir aus traditionellen, orographischen, geologi-
sctren und kulturgeographisctren Gründen verfehlt. Das von Dill und Lahn-Bogen
umgrenzte Gebiet ist nactr Aufbau und Formenwelt vom Westerwald so verschieden,

4) Ratzel, Deutschland, 1932, 58.
5) Sdrwier, vorsteppe, 1928.
6i Die Bezeichnungen ost- und westrheinisdr bzw. ost- und westseitsrheinisch sind in den Akten

der ätteren preüßischen verwaltung (1?50-1870) üblidl; seit Penck, Das Deutsdre Reidl, 1887,
ist links- und redltsrheinisdl gebräuchlicher.

z) VsI. für das tinksrheinische Gebiet Schmithüsen, J., Westl. rheinisdres Sdriefergebirge 1936,' MüUer-WiUe, Mittelrheinisdres Bergland, 1937.
8) Müller-Wille, Westerwald, 1937.
e) Braun, Deutsdlland, 1933.
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daß ihm ein eigener Name gebührt. Idr bezeictrne es als Gladenbadrer Bergland 10).

Entscheidend für seinen Aufbau sind die stark gestörte Lagerung des Untergrundes
und das Vorherrsdren von paläozoischen Ergußgesteinen (Diabasen). Das prägt sidr
orographisdr in einem starken Wec-hsel der Geländeformen aus: hier langgestreckte
Diabashöhen, dort ein Gewirr von einzelnen Kuppen, die, meist von demselben
widerstandsfähigen Gestein gekrönt, durctr Querverwerfungen gegeneinander ver-
schoben sind *.

Damit ist zugleich ein Gesichtspunkt für die Abgrenzung gegen das Südergebirge
gegeben. Die Grenze ist hier mit der ,,Simmersbacher Senke" anzusetzen, die von
Haiger über Manderbactr durdr das Diepholztal und von Eibelskirchen zur unteren
Perf verläuft und bei Wallau auf die Lahn stößt. Sie verdankt ihre Entstehung den
weidren Sdriefern des jüngsten Unterdevons und des unteren Mitteldevons. In 450 m
Höhe gelegen, trennt sie ein höheres, bis 620 m ansteigendes, nordwestliches Gebiet
von der 550 m hohen, mit Diabasrüd<en durchsetzten, flachwelligen Hodrflädre des
Südostens. Die gewählte Südostgrenze des Südergebirges läßt sich dann unsctrwer von
Wallau über Ludwigshütte nactr Laisa östlich der Sackpfeife (674 m) weiterführen,
wo sie auf die Ostgrenze trifft. Es sind also letzten Endes stratigraphische, tekto-
nische und orographisctre Erscheinungen, die eine naturgemäße Gliederung des nörd-
lidr der Lahn gelegenen rectrtsrheinisclren Schiefergebirges in Westerwald (tertiäres
Vulkangebiet), Gladenbacher Bergland (Diabasgebiet) und Südergebirge ermöglidren.
Letzteres umfaßt also Siegerland, Bergisdres Land, Sauerland, Wittgensteiner Land,
Waldecker Upland und Teile des Kreises Biedenkopf und des Dillkreises.

Für dieses gesamte Gebiet habe idr die Bezeichnung Südergebirge gewählt.
Dazu veranlaßte midr einmal die Tatsactre. daß mit dem verwandten Namen Sauer-
land heute der größte Teil des Gebietes umfaßt wird und daß sictr diese Bezeichnung,
die niclrt territorialen Ursprungs ist, dank der Tätigkeit des Sauerländischen Gebirgs-
vereins immer mehr ausdehnt. So ist die Bezeictrnung Sauerländisches Bergland
schon für das gesamte S.-G.-V.-Gebiet, das sidr weitgehend mit dem Ruhr-Sieg-
Blod< ded<t, üblich 11). Es wiederholt sictr hier der gleiche Vorgang wie in den andern
Großlandschaften des Rheinisctren Sdeiefergebirges (Westerwald, Eifel, Hunsrück),
wo auch durch die Wandervereine ehemalige lokale Bezeidrnungen regionale Bedeutung
erhielten. Trotzdem möchte ictr den Begriff Sauerland in seinem alten Sinn bei-
behalten (: Einzugsbereictr von Ruhr und Lenne) und Südergebirge empfehlen, ein
Name, der immerhin eine gewisse Ahnlidrkeit mit dem Sauerland aufweist.

In dem Namen Südergebirge soll in erster Linie eine wichtige Lagebezeidrnung
des Berglandes zu den beiden maßgebenden Spendelandschaften, der Westfälischen
Bucht im Norden und dem Niederrheingebiet im Nordwesten, zum Ausdrucl< kommen.
Denn letzten Endes sind es die vorgesdrobene Lage in den atlantisdren Klimabereidr
und die Umrahmung durch die beiden Tiefländer, die dem Südergebirge gegenüber
den andern Schiefergebirgslandsdraften besondere Eigenarten verleihen. Es erhält
die hödrsten Niedersdrläge, deren Maximum durchweg im Winter liegt, es hat die
höctrste Bewölkung, und es weist die größte Luftfeuchtigkeit auf. Dem entspricht
es auctr, daß extreme atlantisctre Florenelemente (2. B. Erica tetralix) dort noch vor-
kommen, daß die Budrenwälder sehr artenarm sind, daß die Eidrenwaldungen im
natürlichen Zustande nur randlich vordringen, und daß zum letzten der Hafer als

* Ifeute würde idr das Gladenbacher Bergland und Westerwald als Lahngebirge zusammen-
.[assen.

10) Die von W. Stab, Zur Siedlungsgeographie des Marburger Berglandes,_ 1936, vorgesdlla_gene' Bezeichnung Marburger Bergland umfaßt nur einen ateil des Gladenbacher Gebietes und zu-
gleich die äus Buntsandstein aufgebauten Höhen links und rechts der Lahn. lch mödlte
äber dem älteren vorschlag von Dienemann, Das oberhessisctre Buntsandgebiet, 1913, fol.gen
und den Namen Marburger Bergland nur auf letzteres Gebiet beschränken.

11) Ratzel, Deutschland 1932, hat ihn übrigens audr in weiterem Sinne angewandt.
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typisdre Getreideart der Feuclrtlandschaften im Getreideanbau dominiert. fn kultur-
geographisdter Hinsidrt zeigt sidr die Beziehung zu den Tiefländern darin, daß von
diesen aus vor allem die Besiedlung ins Bergland vorgetragen wurde. Das mactrt
es auctr wahrsclreinlictr, Sauerland als Südland zu deuten. Diesem westfälischen
Land im Süden würde vom zentralen Westfalen, von der Westfälisctren Buctrt aus,
das westfälisdre Nordland ( : Westfälisdres Tiefland und angrenzende Wildeshauser
Geest) entspreclren.

Das so drarakterisierte und umgrenzte südergebirge ist rund 9b00 qkm groß und
umfaßt 31 0/o von Westfalen im Sinne dieser Untersuctrung.

II. Untergrund und Bau
(Abb. 2.3.4)

Verteilung der Sctrichten und Anordnung der tektonischen Einheiten erklären sictr
in erster Linie aus der variskischen Anlage. Ihr entsprictrt die großzügige süd-nörd-
lidre Gliederung in den Siegerländer BlocJ<, das sauerländisctre Synklinorium und die
nordwärts angelagerte Saumtiefe, und ihr folgt ebenfalls die streifenförmige Anord-
nung der Formationen: die ältesten unterdevonischen Sctrictrten liegen, abgesehen
vom Silur im Remsctreider Sattel und in der Ebbe, im Siegerländer Block. An sie
sdtließen sickr mitteldevonisdre Ablagerungen, unterbroclren von einigen Aufsattelun-
gen des Unterdevons,und zuletzt leiten sclrmale Bänder aus Oberdevon zu den aus-
gedehnten Ablagerungen der Carbonzeit über. Auch der Faltenbau, der Verlauf von
Sätteln und Mulden, ordnet sidr ganz dieser allgemeinen Anlage unter, die schon
am Ende der Carbonzeit abgeschlossen war. Doch zeigten siclr sctron damals die
ersten Ansätze eines Rheinisdren sctrildes, dessen Bewegungsvorgänge dann die
späteren Zeiten vollständig beherrsctrten. So läßt sictr ein Abbiegen der älteren
Sclticttten nadr Osten, nadr Hessen, beobactrten, und dem entsprictrt auctr die anders-
geartete verteilung der Sctrictrten im östliehen Südergebirge. ,,wie der Bug eines
gekenterten Sctriffes tauctrt der Siegerländer Block vorzeitig im Osten unter, und
es ersclreint im Hangenden ein mehr oder minder normales Faltensystem von
höherem Devon und Untercarbon, weldres die östlictren Teile der hessisclren Mulden
fortsetzt und in den Nordwestteil des Kellerwaldes hineinstreicht" 12). fm Faltenbau
sind zwar die Züge des variskisdren Gebirgsbaus zu erkennen, hingegen ordnen
sich die Formationen in west-östlidrer Ridrtung an. Schon diese allgemeinen Bemer-
kungen genügen, um eine geologisdr-tektonisdre Vierteilung des Südergebirges zu
rectrtfertigen: in den Siegerländer BlocJr, das westsüderbergisctre Synklinorium, die
westliche carbonische Saumtiefe und das ostsüderbergisctre Synklinorium.

Der Siegerländer Block, der nul zum Teil in unserem Gebiet liegt,
besteht durctrweg aus unterdevonischen Sclrictrten, bei denen sandige und tonige
sedimente vorherrsdren. Art und Form der Lagerung deuten darauf hin, daß das
Rheinische Schiefergebirge zur Unterdevonzeit zu einer sclron im Silur angelegten
Senke gehörte, die sictr zwisdren Brabant und Vogesen erstrechte. Sie wurde von
einem verhältnismäßig fladren Meere, das von westen nadr osten vordrang, über-
flutet. rm Norden grenzte die Senke an den ,,old red"-Kontinent mit den Resten des
caledonischen Gebirges, und von ihm kamen Gerölle, sand, Sdrlamm und feine Ton-
trübe, die sidr in der Senke ablagerten. Zugleidr sctraltete sich in diese Sctiichten
der Hauptkeratophyr als Ergebnis der unterdevonisdren Eruptionen ein 13)" Nackr
Dendrmann soll der Siegerländer Blocl< sdron sehr früh gefaltet worden sein, und
zwar in der sog. präsideritischen Phase des Unterdevons 1a). Gegen diese Auffassung

12) Koßmat, zitiert nactr Bubnoff, ceologie von Europa, 1930, IL
13) Kukuk, Niederrheinisctr-westf. Steinkohlengebiet, 1938, 14.
14) Henke, ErI. Bl. Kirchhundem, 7924, 27.
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wurden in neuerer Zeit Bedenken geäußert, ohne daß die Frage endgültig geklärt
wurde. sehr wahrsdreinlidr hat sictr der Blocl< früh gehoben ,rrrd wurde damit zu
einem Anhängsel der Alemannisctren Halbinsel im Süden. Ob mit der Hebung stets
eine Landwerdung verbunden war, ist sehr fragliclr. Sictrer ist nur, daß der Blocl<in der späteren mittel- und oberdevonisctren Zeit siclr stets als versteifte Masse
störend bemerkbar machte. Durctr ihn und das Brabanter Massiv wurden die spä-teren Faltungsvorgänge wesentlictr beeinflußt. Das sclrließt aber nictrt aus, daß 

-die

eigentlictre variskische Faltung der folgenden Zeitabsclrnitte diesen alten Kern noch-
mals überwältigte und ihm das Gepräge in tektonisctrer Hinsictrt gab.

fm einzelnen besteht der Siegerländer Bloc.k aus mehreren Sätteln und Mulden,
die im Ahrgebiet beginnen, anfänglich südwest-Nordost streictren, um dann nactr
Ostnordost umzubiegen. Als durcJrgehendert Sattel verzeichnet Paeckelmann den Sei-
fen-Wehbach-Fisctrbadrer Sattel. Südlich von ihm liegen der Siegener und llohlen-
bactrer Stattel, nördlictr der Sattel von Freudenberg-Müsctren u.rd Welschen-Ennest.
Nördliclr der Mittelsieg ist der Bau des Siegerländer Blocks nockr nictrt einwandfreigeklärt, da hier spezialaufnahmen fehlen 1). Nactr Angaben von Hoos verläuft zu-
nächst im Süden der Eidorfer Sattel, aufgebaut aus dunklen, mürben Grauwacl<en
und sdriefern. ,,rn einer großen überschiebungslinie 16), die fast über den Kamm der
Nutscheid verläuft, stoßen sie auf die blau-grauen oder grünlichen euarzit-Grau-
wachen und Sandsclriefer der Odenspieler Sdrichten. Diese überschiebung wiederholt
sich im Nordwesten im Overrather Sattel", der mit dem Engelskirchener Sattel zur
Bensberger sattelgruppe gehört. ,,Die Eitorfer Schictrten grenzen hier an einer
Nord-Ost-Südwest verlaufenden Übersdriebung an die Odenspieler des Sülzgebie-
tes" 17). Zwisclren den beiden Hebungsadrsen tiegt die Waldbröler Mulde, die sich
nach Südwesten in die Sdrönberger Mulde fortgesettz, beide enthalten untere mittel-
devonisdre Sdridrten: in normaler Reihenfolge lagern hier llohenhofer Schictrten
(Mergel, Sdriefer und Kalke), Hobrädrer Sdridrten (Sandsteine, Sctriefer und Kalk-
bänke) und untere Mühlenbergschichten.

Das westsüderbergische Synklinorium, gemeinhin als sauerlän-
disctres Synklinorium bezeichnet, ist die Fortsetzung des linksrheinischen Eifelsyn-
klinoriums. Beide bilden eine widrtige Großmulde, die in ihrer Anlage von dem
Erabanter Massiv im Nordwesten und dem Siegerländer Blocl< im Südosten abhän-
gig ist. Als jungpaläozoisctre Sammelmulde ist das Synklinorium ebenfalls nur mit
marinen Ablagerungen ausgefüllt, mit Sanden und Tonen, umgearbeitet zu Sand-
steinen und Tonsdriefern, zu denen sictr Graurvacken und Quarzite gesellen. Aus-
gedehnt ist der sog. Lennesctriefer, eine Fladrseeablagerung, die man heute weit-
gehend untergegliedert hat. Ebenso bedeutsam sind, wenn auctr weniger ausgebildet,
die Massenkalke, die in einem fladrer werdenden Meere in einer Mäctrtigkeit bis
zu 1000 m entstanden. Sctrictrtung des Gesteins ist vorhanden, doctr sictrtbarer sind
die breiten, durdrziehenden Klüfte, die den Wasserhaushalt dieses Gesteins in hohem
Maße beeinflussen. In zwei breiten Bändern sind die Massenkalke heute angeordnet.
Ein nördlidter Streifen täßt siclr von Wuppertal über Balve nach Warstein und Brilon
verfolgen. Er entstand wie auclr wohl die westlictren geringen Massenkalke im Velberter
Gebiet als Saumriff eines nördlidren Kontinents. Dagegen ist der südlictre Massen-
kalkzug, der heute noctr bei Paffrath und Attendorn sinnfällig hervortritt, wohl als
ein Saumriff parallel der Siegerländer Untiefe oder Insel anzuspredren. In dieser
räumlidren Verteilung natur- und kulturgeographisch wichtiger Gesteinsarten liegt
ein wesentlicher Untersdried zum Nactrbargebiet der Eifel. Hier ordnen sich die
Kalkmulden in einer breiten, quer durdr die Eifet von Trier nach Sötenictr verlau-

15) Nach Hoos: zwischen Agger und Sieg, 1936, 123, hat Breddin eine Übersichtskarte 1:100.000
von diesem cebiet hergestellt.

18) fm Westen wird von Richter, Wiehler Mulde, 1921, eine überschiebung überhaupt bestritten.
17) Hoos, Zwisdlen Agger und Sieg, 1936, 123.
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fenden Zone an rs1 und bedingen damit eine landsdraftlictre Großgliederung des
Gebietes, wie sie im Südergebirge nidrt zu bemerken ist. Zu den marinen Ablagerun-
gen gesellen sidt im jüngsten Mitteldevon zahlreidre Ergußgesteine (Keratophyre
und Diabase).

OrogenetiscJre Bewegungen lassen sidr schon im mittleren Mitteldevon beobadrten.
Doch erreichte die variskisdre Gebirgsbildung erst in der sudetischen Hauptphase
zwrsdren Untercarbon und unterem Obercarbon in unserm Gebiet ihren Höhepunkt.
Damals entstanden im Westflügel des variskisctren Bogens jene von Südwesten
nach Nordosten streidrenden Mulden und Sättel, deren Anordnungen für die heutige
Lagerung und Verteilung der Schichten entscheidend ist. In den Mulden haben sidr
durchweg jüngere Sdridrten erhalten, während in den Sätteln ältere Formationen
durchragen. Bemerkenswert ist, daß die Satteladrsen nidrt das ganze Südergebirge
durctrlaufen, sondern entlang einer Störung, die von Unna über Arnsberg nadr Berle-
burg zieht, untertaudren und verspringen. Westlidres und östlidres Südergebirge
haben damit einen andern Baustil. Im westlictren Südergebirge, das wir hier zu-
nädrst im Auge haben, sdrließt sictr an den Siegerländer Block die Mulde von Gum-
mersbadr und Attendorn-Elspe. Im Osten ist sie als Doppelmulde ausgebildet, die
durdr den Dünsdreder Sattel geteilt wird. Die Mulde ist mit Sctridrten des mittleren
und oberen Devons sowie des unteren Carbons ausgefüllt. Bemerkenswert sind die
Massenkalkablagerungen im Bereidr der Attendorn-Elsper Doppelmulde. Besonders
kompliziert ist der innere Bau des Berglandes im Oberbergischen zwisdren dem
Siegerländer Bloc-k und der Gummersbadrer Mulde.

Im Bereiclr der Wiehl (Nebenfluß der Agger) greift das Mitteldevon heute weit
nadr Süden und findet sictr sogar in der Waldbröler und der Sdröneberger Mulde.
Daran schließen sich nactr Norden in rasctrer Folge der Odenspieler Sattel, die Wiehler
Mulde, der Bilsteiner Sattel und die Gummersbadrer l\llulde. Außerdem werden
untersctrieden der Wallefelder Sattel, die Gespetal-1t/Iu1de, der Frielingsdorfer Sattel,
die Breuner Mulde, der Sünger Sattel und endlich die Paffrather und die Lindlarer
Doppelmulde 1e).

Der maßgebende Sattel des westlichen Südergebirges ist der Ebbe-Sattel. Er
beginnt im Homert und spaltet siclr in zwei Aste. Der eine zieht bis zur Quelle der
Wupper, um dann unterzutauclren, während der weiter vrestlich reidrende Ast über
die Wupper hinaus zu verfolgen ist und am Rande des Bergisctren l-andes in dem
Burscleeider Sattel wieder aufsteigt. Ihm ist nadr Süden die Paffrather Mulde vor-
gelagert, die sictr direkt an den südlieleen, kürzeren Ast des Ebbesattels ansdrließt.
Er ist keine einheitlictre Aufwölbung; er baut sictr vielmehr'aus zahlreichen, durctr
Längs- und Querverwerfungen zerrissene Sonderfalten auf. Nördlich des Ebbesattels
liegt die große Lüdensdreider Mulde. Sie erstrecl<t sidr quer durdr das westliche
Südergebirge vom Abfall des Bergischen Landes durdr das trVestsauerland bis zur
Unna-Berleburger Störung. Im Norden und Süden wird sie von zahlreidren Ver-
werfungen begleitet. An sie schließt sich der zweite bedeutende Sattelzug des west-
lidren Südergebirges, der Remscheid-Altenaer Sattel, der von Arnsberg bis zum
Abfall des Bergisdren Landes gut zu verfolgen ist. Weniger ausgeprägt sind die
folgenden Mulden von Vörde im Süden und von Kücl<elhaus im Norden, die durctr
den hart an die Carbongrenze vorgescJrobenen Sattel von Haspe ihren Abschluß
finden. Bemerkenswert ist hier die Ennepe-Verwerfung, deren Entstehung nodr
nldrt restlos geklärt ist. Mit ihr findet das devonische Südergebirge seine Nord-
grenze, die durch einen sdrmalen Saum von mitteldevonisclren Massenkalken und
Oberdevon noch schärfer in die Ersclreinung tritt. Als sdrmales Band kann man die-

18) Vgl, Schüttler, Eifelkalkgebiete, 1939,
1s) Fuctrs, ErL Bl. Lindlar, 1928.

20



sen Zug von Wuppertal über Hagen nactr Iserlohn verfolgen, wo er nadr Süden
um den untertauchenden Remsdreider Sattel biegt. Der Balver Wald ist also eine
weit nactr Nordosten vorspringende devonisctre Halbinsel. Das gleidre gilt im Westen
für den Velberter Sattelkomplex, der sidr nördlidr der Wupper bis zur Ruhr erstrec}t.
Im Norden und Osten wird er ebenfalls von schmalen Oberdevonbändern umrahmt.
die von einem Kulmstreifen begleitet werden. Dieser, bestehend aus widerstands-
fähigen Sctridrten, bildet eine deutlidre Geländestufe. Im Velberter Sattelkomplex
finden sidt mehr oder minder große Fetzen von Massenkalk, die hier ihre Erhaltung
der Aufwölbung verdanken, während sie weiter südwärts an die Muldenzonen gebun-
den sind.

Im einzelnen läßt sidr im Velberter Sattelkomplex eine ganze Riehe von Mulden
und Sätteln untersctreiden, die zum großen Teil in das Carbongebiet übergreifen.
Von besonderer Bedeutung ist die Herzkämper Mulde, in ihr springt das Oberdevon
spitzwinklig nadr Südwesten vor. Weiter nach Norden schließen sictr daran in
rasctrer Aufeinanderfolge der Alte Hase-Sattel, die Blankenburger Mulde, der Holt-
hauser Sattel, der Wittener Sattel, der Velberter Sattel, der sictr wahrsdreinlidr im
Stockumer Sattel fortsetzt, die Bodrumer Mulde und der Wattensctreider Sattel.

Die westlidre carbonische Saumtiefe steht im engsten Zusammen-
hang mit dem sauerländisdren Synklinorium. Die I(üste des alten Kontinents widr
allmählidr nadr Nordwesten zurück, es entstand eine Vortiefe, die sog. subvariskisdre
Saumtiefe. Anfänglictr wurden nodr organogene Kalke abgelagert, dodr allmählidr
überwogen die sandig-tonigen Bestandteile, bis im Obercarbon infolge des dauernden
Schwankens von Land- und Meerwerdung sidr in einem steten Wedrsel Sand* und
sehr schmale l{.ohlenbänder (Flöze) bildeten. Drei Stufen werden gemeinhin unter-
sdrieden: das Untercarbon, audr Kulm genannt, und das flözleere und das flöz-
führende Obercarbon. Im nordwestlidren Südergebirge bis zur Unna-Berleburger
Störungslinie ist der Kulm als sandig-schiefrige Facies ausgebildet, es fehlen Kiesel-
kalke und Alaunsctriefer.

In einem sdrmalen Bande umsdrließt es den Velberter Sattel, um dann in mehr
oder minder gesctrlossenem Streifen dem Oberdevonbande zu folgen. Seine Breite
nimmt nactr Osten, im Bereidr des untertaudrenden Remsdreider Sattels, etwas zu
und bedingt hier eine unruhige Berglandsdraft. Dann biegt der Kulm in der Lüden-
sdreider Mulde vorübergehend nadr Westen ein, um wieder durdt den Hellefelder
Ausraum nadr Osten zu ziehen.

Den Hauptteil nimmt in unserem Gebiet das Obercarbon mit seinen beiden
Unterabteilungen ein. Das Flözleere zeidlnet sictr durdr eine Wedrsellagerung von
Alaunsdriefern, sandigen Schiefertonen, TonscJeiefern, Arkosensandsteinen, Quarziten,
Grauwadren und Konglomeraten aus. Es erreidrt eine Mäctrtigkeit bis zu 1500 m.
Die Grenze gegen das Flözführende wird im allgemeinen mit der sog. Werksand-
steinbank angegeben. Sie bildet zugleidr im Gelände infolge ihrer Widerstands-
fähigkeit einen sdrarf ausgebildeten Bergrücken, der sictr von Haßlinghausen über
Silschede, Volmarstein, Harkotsberg, I{.aisberg, Herdeche bis zur Hohensyburg ver-
folgen läßt20). Im Bereich des Sdrwerter Bed<ens springt das Flözführende nacfr
Norden zurüd<, bedingt durctr tektonisc-tre Störungen, die senkredrt zum Sdti<*tt-
streidren verlaufen (Westhofener Störung, Volmeströrung, Königsborner Graben-
system, Altenbürener Störung). Ihnen hat auctr das Rotliegende bei Menden seine
Erhaltung zu verdanken.

Besonders das untere Flözleere zeichnet sich durdr eine Fülle widerstandsfähiger
Gesteine aus. härtere Grauwacken und Quarzite, die von sdrmalen Sdtieferbändern

20) Kukuk, Niederrheinisctr-westf. Steinkohlengebiet, 1938, 5?.
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unterbrochen werden. Die Breite des Flözleeren nimmt von Westen naclr Osten zu.
Sie ist bei Herzkamp nur 1,4 km, bei Gevelsberg B,b km, bei Hagen 5 km und bei
fserlohn 10 km.

Das F1özfr-ihrende setzt sich vornehmlich aus Schiefertonen und Sandsteinen
zusammen sowie aus schmalen Steinkohlen- und Eisensteinflözen, deren Gesamt-
mächtigkeit aber nur 2,8'0/o der ganzen Sctrichtenfolge ausmaclrt (80 m auf 2900 m)zr;.Die Sandsteine sind widerstandsfähig, sie sind aber nictrt so mäctrtig wie die Grau-
wacken und Quarzite des Flözleeren.

Das Carbon wurde audr von den sudetisc-hen Faltungsvorgängen ergriffen, am
stärksten mactrte sich die asiurische Phase an der Wende vom unteren und oberen
Obercarbon bemerkbar, während die saalische Periode siclr nur in euerbrüchen
äußerte 2e). Gegenüber dem Devon zeigt das carbon im Faltenbau einige unter-
schiede. Bezeidrnend ist erstens die rasche Aufeinanderfolge meist sctrmaler, im
Streichen durctrgehender und kofferförmig gebauter Sättel, zweitens die nach Nor-
den immer breiter werdenden fladrgebauten Mulden und drittens die zahlreichen
Sonder- und Spitzfalten, die einen rasctren Wectrsel von harten Sandsteinen, weichen
Flözen und mittelharten Schieferbänken bedingen. Die Norclflügel der Sättet sind
meistens steil gestellt oder sogar überkippt, die Südflügel fallen flactr ein. Von den
wichtigen Sätteln und Mulden wurde die Herzkämper Mulde genannt, an sie sctrließt
sidr der Esborner sattel, dann folgen die wittener Mulde, der stockumer Sattel, die
Bodrumer Mulde, der wattensdreider Sattel, die Essener Mutde und der Gelsen-
kirchener Sattel.

Die sonderstellung des ostsüderbergischen syn klinoriums ergibt
sidr aus folgenden Tatsadren 23). Erstens biegen alle Schictrten im Winkel von MÄrs-
berg entsprechend dem Grenzverlauf des Siegerländer Blockes nactr Süden um und
stellen die Verbindung mit dem Lahn-Synklinorium her; zweitens laufen die Mulden-
und Sattelachsen vom westlidten Südergebirge zum östlichen nicht durclr, sondern
tauchen unter oder verspringen östlidr der Unna-Berleburger Störungslinie; drittens
ist das l{ernsauerland stratigraphisdr durdr eine Fülle von harten widerstandsfähigen
Gesteinen ausgezeidrnet.

Die wichtigste Antiklinale des östlichen Südergebirges ist der sog. Ostsauerländer
Hauptsattel, dessen Achse von Dorlar im oberen Wennetal südliclr von Ramsbeck über
Bruchhausen, Briloner Wald, Diemeltalsperre, Giershagen nactr Marsberg verläuft.
Nadr lYesten versdrmälert sidr der Sattel und greift nur ein wenig in den engen
Raum zwisdren Elsper Mulde und Siegerländer Sattelkomplex ein. In seinem Kern
hat unteres Mitteldevon die größte Verbreitung. Randlictr wird er von mehr oder
minder breiten Quarzitbändern begleitet. Im Nordwesten sctrließen sich die Atten-
dorner und NutUarer Mulde an. Erstere liegt noctr im Mitteldevon, die Nutlarer
sctron im Untercarbon mit Grauwacken und Tonschiefern, an die sictr südlicLr der
Ruhr schon im Beginn der Aufsattelung das obere Mitteldevon mit seinen harten
Hauptgrünsteinen anreiht. Dann folgt weiter nach Norden der Warsteiner Sattel,
der nicht, wie man ursprünglidr annahm, mit dem Arnsberger sattel in verbindung
steht, sondern in der Fortsetzung der Lüdensdreider Mulde liegt. Dieser Aufsattelung
ist es zu verdanken, daß hier im flözleeren Obercarbon noctr ältere Gesteine anstehen:
Untercarbon, Oberdevon und oberdevonisctre und mitteldevonisctre Massenkalke.
Weniger ausgeprägt ist der kleine Oberdevonsattel von Beleke am Kreiderand des
Möhnetales. Östlidr der Altenbürener Störung legen sictr an den Ostsauerländer
sattel zunädrst die Hopped<e-Mulde mit dem Messinghäuser Sattel und die Rösen-
becker Mulde, begleitet von Diabasgängen. Dann erst folgt der Briloner Sattel mit

21) Kukuk, Niederrheinisch-r/estf. Steinkohlengebiet, 1938.
22) Stille, Grundfragen, t924, 82.
23) Paeckelmann, Ostliches Sauerland, 1933.
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einer kleinen Spezialmulde von Nehden. Er bildet mit dem ansdrließenden Sattel von
Sdrarfenberg den Nordrand des Schiefergebirges, aufgebaut aus oberem Mitteldevon,
besonders aus Massenkalken, denen sidr nactr Norden hin das Flözleere anlagert.

Im Süden des Ostsauerländer Hauptsattels liegt die breite Fredeburg-'Waldecker
Hauptmulde, im Westen gefüllt mit mitteldevonischen Sdrichten, die von Quarzit-
und Diabasgängen und Sdralsteinen durdtsetzt sind. Im Osten, im Bereich des
Oberdevons und der Kulmtonsdriefer, teilt sie sictr. Zwisdren den Seitenästen ist
der Neerdarer Sattel entwickelt, der dazu beiträgt, daß sictr das Oberdevon, umrahmt
von breiten Quarzitbändern, keilartig nach Westen an den Zechsteinrand sdriebt.
Der folgende Sattel von Medebadr-Goldhausen kann in etwa als Fortsetzung des
Siegen-Latroper Sattels gelten, von ihm getrennt durdr die Altenbürener Störung.
Durdrweg liegt der Medebach*Goldhausener Sattel im Kulm. Die ansdrließende
W-ittgensteiner Hauptmulde ist ebenso breit entwicJ<elt wie die Fredeburg-Iffaldecl<er
Hauptrnulde. Sie ist nur zum geringen Teil mit Oberdevon ausgefüllt, das hier nadr
Westen zurücJrspringt, so daß der Kulm an Breite gewinnt. Südlictr der Eder finden
sich noch eine Reihe kleinerer Mulden und Sättel. unter ihnen ist der Mittel-
devonsattel der Sadrpfeife der widrtigste. Er leitet über zu der Dillmulde, und damit
gelangen wir in das GladenbacLrer Bergland, das ,,keinerlei Züge sauerländisdren
Faltenbaues mehr trägt, das vielmehr seine eigene selbständig angelegte Tektonik
besitzt" 2a).

III. Relief und Geländeformen
a) Höhenlage und Landformung (Abb. 5,7)

In einer Untersuctrung über die Morphologie des Ruhrgebietes vergleidrt Goebel 25)

das gesamte Südergebirge mit einem Pult, in dessen nadr Nordwesten geneigter
Platte die Flüsse und Bäche ihre sdrmalen Täler eingesctrnitten haben. Dieses Bild
trifft zweifellos für die allgemeinen Höhenverhältnisse zu und wird, ab-
gesehen von einigen Modifikationen, am besten durch die Höhenlage der unzerteil-
ten Oberflädre erläutert.

Die höchsten Erhebungen liegen heute in einer breiten Barriere im Osten, im
Asten- und Rothaargebirge, wo Höhen von 800 und mehr m gemessen werden. Von
hier dadrt das Gelände rasdr nadr Osten ab, und in kürzester Entfernung werden
450 bis 400 m erreidrt, Nadr Westen und Norden sowie naclr Süden ist die Abdaehung
übergangsreictrer. Im Sauerland wird die 40O-m-Linie erst hart an der Nordgrenze
untersdrritten, dagegen liegt das Bergisctre Land durdrweg unter 400 m: allmählidr
fällt hier das Gelände von der begrenzenden Wassersdreide im Westen, die kaum
Höhen von 450 m aufzuweisen hat, bis auf 150 m zum Rheintal ab. Mit dieser
allgemeinen Höhenverteilung, die auctr im Flußnetz ihren Niedersctrlag findet, unter-
scheidet sictr das Südergebirge wesentlictr von den anderen Großlandsdraften des
Rheinischen Schiefergebirges. Bei ihnen liegen die bedeutendsten Höhen entweder im
Nordwesten (Hohes Venn in der Eifel), im Nordosten (Westerwald) oder im Süden
(Hunsrüc}< und Taunus). Es ist selbstverständlich, daß dies nicht ohne Folgen für
I(lima, Boden und Vegetation ist, und wir werden noctr oft auf die durdr die
orographiseJre Gestalt bedingte landsdraftlidre Sonderstellung des Südergebirges hin-
weisen können. Zugleich lassen die heute bestehenden Höhenverhältnisse deutlidr wer-
den, daß zwiscleen ihnen und dem variskischen Gebirgsbau keinerlei Beziehungen
bestehen.

Das gleidre gilt auctr für die allgemeine Landf ormung. Besonders auffällige
Erscheinungen sind im Südergebirge, wie überhaupt im Rheinisdren Schiefergebirge,

24) Paeckelmann, östliches Sauerland, 1933, 259.
25) Goebel, Ruhrgebiet, 1916, r49.
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die mehr oder minder ausgeprägten Ebenheiten, die auf Bergkuppen, Bergriedeln
und Bergzügen anzutreffen sind. Sdron chr. Fr. Meyer 26) ist 1?98 diese Tatsaclre
aufgefallen. ,,Übrigens findet man", so sctrreibt er über die weitere umgebung von
Altena, ,,in diesem Gebirge im ganzen genommen mehr große Gegenden, die mehr
eben und freie Felder als steile Berge haben", und an einer anderen Stelle stellt
er fest, daß ,,der oberste Rücken des Süderländisdren Gebirges, soweit sich dieser
von Lüdensdreid über Meinertshagen und Bred<erfelde erstreckt, ziemlictr eben ist.
so daß man daselbst besser als in den unteren Regionen mit einem wagen fort-
kommen kann". So ist zwar die Bezeictrnung Mittelgebirge für das Südergebirge
nach seiner Höhenlage angebractrt, aber seine Formen werden, sobald man auf einen
höheren Gipfel steigt, von der Waageredeten beherrscht. ,,An Stelle eines wildbeweg-
ten Gebirgspanoramas, das man erwartet, beobadrtet man, wie sämilictre Hänge, die
von den Talsohlen aus gesehen, den Eindruck eines imponierenden Gebirges vor-
täusclren, sictr nach dem Horizonte zu einer kaum merklidre Untersctriede zeigenden
Niveaulinie zusammenfügen" zz;,

So gleidtt das Südergebirge einem taldurdrfurctrten Plateau, dessen Oberfläctre,
von Verebnungen überzogen, unabhängig vom Gebirgsbau die verschiedensten Schic}r-
ten sdrneidet und sidr ohne bemerkenswerte Geländeveränderung über Brüdre, Ver-
werfungen und Versdriebungen legt.

Sdron in der Permzeit wurde das gefaltete, variskische Gebirge weitgehend ab-
getragen2e). Es entstand ein Faltenrumpf. über die Besclraffenheit des dama-
ligen Reliefs bestehen verschiedene Meinungen. Die größte Zahl der Forsctrer nimmt
an, daß das Rheinisctre Sdriefergebirge einem sehr fladren Schild geglichen habe,
der nur um ein weniges aus dem Meere herausragte und von einer fladtwelligen
Einebnungsflädte, der sogenannten permisctren oder prätriadischen Rumpffläctie über-
zogen wurde. Dagegen soll nach Paeckelmann 2e) das Sdriefergebirge zur Zeit der
fngression des Zedrsteinmeeres schon ein wohlentwickeltes Relief besessen haben.
,,Die permische Einebnungsflädre kann kein ausgeglichenes Tiefland gewesen sein,
im Gegenteil, die steilen Anlagerungswinkel (der Zechsteinsedimente auf dem alten
Gebirge bis zu 40 o) weisen auf ein kräftiges Mittelgebirgsrelief hin.,, Demgegen-
über zeigen aber die von Kukuk 30) zusammengefaßten Untersudrungen über die
präcenomane Landoberfläctre innerhalb des Ruhrgebietes, daß sie nicht soldr bedeu-
tende Reliefverhältnisse besessen hat. Wohl finden sidr auf der Carbonoberfläctre
starke Unebenheiten, besonders im Gebiet des südlidren Ausgehenden der Kreide,
,,wo neben Inseln und Klippen aus härteren carbonisdren Gesteinen audr wannen-
oder taschenartige Auskolkungen und Auskesselungen zu beobadtten sind,,, aue"l.
ragen nodr vereinzelte, mehr oder minder langgestred<te, fladre Rücken aus der
Transgressionsfläche heraus. Aber alle diese Erhebungen sind dodr mit dem Bild
einer fladrwelligen Rumpffläche vereinbar. In unserm Zusammenhang ist widrtig.
daß Kukuk im Ansdrluß an Wegener ar; und Kahrs 32) die Carbonoberfläche nidrt
als marine Abrasionsfläche deutet 33), sondern als Denudationsfläctre. Es handelt

26) Meyer, Chr. tr'r., Versudr einiger Naturbeobadrtungen des gebürtigen Süderlandes der Graft-
sdraft Mark Westfalens, 1798/9.

27) Goebel, Ruhrgebiet, 1916, 119.
28) Audr in den vorhergehenden Perioden hat stets Abtragung stattgefunden. Paeckelmann,

Nordöstl. Sauerland, 1931, 513 Anm. 3, vertrltt sogar die Auttassung, daß Auffaltung und Ab-
tragung sidr die Waage hielten. Mithin haben wir - und das madrt die Entwicklung des
Kulms und Nämuriums sehr wahrsdreinlidl - im Schiefergebirge nadr der Faltung ,,kein
hohes Alpengebirge" vor uns Sehabt, und P. mödrte daher glauben, ,,daß die obertarbo-
nisch-permisctre" Rumpfflädre des Sdriefergebirges nadr Art der Primärrümpfe im Sinne
W. Pencks entstanden sei".

20) Paeckelmann, Nordöstl. Sauerland, 1931, 488.
30) Kukuk, Niederrheinisctr-westfälisdres Steinkohlengebiet, 1938, 363 f.
s1) Wegner, Geologie, 1926.
e2) Kahrs, Oberkreide, 1927.
sB) Diese AuffassunA vertrat u. a. Cremer-Mentzel, Niederrheinisdr-westfälischer Steinkohlen-- bezlrk, 1903; Bäriling, Obere KreiCle, 1908 und Krusdr, Der Südrand des Beckens von Mi.in-

ster. 1908.
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sich um eine Verebnung, die ,,bei wechselnden klimatisdren Verhältnissen der lang-
d.auernden Perioden zwischen Obercarbon und Cenoman durdr festländische Abtra-
gung,, entstanden ist. ,,Die früher weit überscträtzten Abrasionswirkungen des Kreide-
meeres haben der durctr die allgemeine terrestrisdre Denudation erzeugten Fastebene
der rectrtsrheinisctren Carbonoberflädre gewissermaßen den allerletzten Sdrliff gege-

ben 3a). Nactr diesem Befund war also mit größter Wahrsclreinlidtkeit die permisdte
Rumpffläclre eine Fastebene mit nur geringer Reliefenergie.

über die weiteren Schicksale des Südergebirges im Mesozoikum sind wir nur
wenig unterrichtet. Die Ausdehnung der mesozoischen Meere ist so gut wie unbe-
kannt, und es bestehen darüber die versctriedensten Meinungen. Während z. B. Bred-
din 35) eine vollständige Bedechung des Sdriefergebirges durctr triassisehe und
jurassisctre Sctrictrten annimmt, gibt Paeckelmann 36) 

- zweifellos mit größerer
Bereclrtigung - nur eine teilweise, sehr geringflädrige Ablagerung von mesozoisdren
Sctrictrten zu. ,,Lediglictr ein Teil der Eifel war von Buntsandstein bedeckt; Jura ist
niemals im Bereich des Sctriefergebirges abgelagert worden und das Ilreidemeer
hat nur den Nordrand des Gebirges bespülen können." Kukuk legt hingegen die
Grenzen etwas südlicher.

Dagegen läßt sictr eine regionale Kippung der alten Scholle und die dadurctt
veranlaßte Sctriefstellung der alten Landoberfläche sehr gut verfolgen. So hängt
z. B. die Transgression des Zectrsteinmeeres über den Ruhrkohlenbezirk mit der
Kippung naclr Norden zusammen. Dieses Absinken hat sidr auctr nadr der Ablagerung
der l(reide fortgesetzt und ist, wie die Untersuctrungen von Quiring az; und Weißner 38)

beweisen, bis zur Gegenwart - wenn audl mit Unterbrechungen - spürbar'

euiring deutet diese Kippung ats Sd:rägstellung einer weiträumigen Großsdrolle,
der ,,westdeutsctren Regionalsctrolle. Der sinkende Sdrollenteil umfaßt die südlidte
Nordsee, die Niederlande und Nordbelgien. Der aufsteigende Sctrollenteil wird durdt
das Rheinisctre Bergland gebildet. . . Die Drehlinie verläuft von Namur über Wesel
nactr Rheine. .. Bei ihrer I(ippbewegung ist die Westdeutsdre Großsctrolle in zwei
Teilschollen zerfallen, die Ardennensdrolle und die Westfälisctre Sdrolle, die als
tektonische Einheiten, allerdings in anderer Ausdehnung, bereits in der Oberkreide
in Bewegung geraten waren. . . Die Westfälisctre Sdrolle hat sidr nadr Nordosten,
die Ardennenscholle nactr Südwesten sctrräg gestellt. . . Durdr das Auseinander-
brechen der beiden Teilsctrollen ist die Niederrheinisdre Brudrzone als Zerrungs-
gelenk angelegt word.en." Nactr Cloos 3e) hängt diese epirogenetisctre Bewegung aufs
engste mit der Bildung Ces Rheinischen Sdrildes zusammen. Diese Großaufwölbt:-ng
läßt sictr ebenfalls seit der Zectrsteinzeit beobachten. Sie mußte sich naturgemäß an
den Rändern als l{.ippung, als Sctrrägstellung, auswirken.

Mit der Tertiärzeit beginnt die eigentlictre Geschidrte der Landformung. Schon

ausgangs der Cenomanzeit stieg das Bergland wieder empor, so daß sidr das Kreide-
*""i, das über den Arnsberger Wald und die Briloner Hochfläctre vorgedrungen
war, sctrrittweise zurückziehen mußte ro;. Über Wirkung und Bedeutung der tertiären
Abtragung besteht keine einheitliche Auffassung. Paedrelmann veransdrlagt die
f|äctrenhafte Abtragung während dieser Zeit nur gering und leugnet deshalb die

34) Kukuk, Niederrheinisch-westfälisches Steinkohleneebiet' 1938' 367'
mi -e.eaoih, Bergisctres r-äira,-iözi, xil .,rm iäule.aei Triäszeit'gerie-t das Gebiet des sdriefer-

'e6bilsäii ünte-r den M;äiäs;pies;i:'d'ine mächtige_sedimentfolce__Isg.te sidr diskordant über
äiä^3?üi"üiiörJ-ääi-ääiäitönää bevon- und cärbonsctrichten. Mittlerer und oberer Bunt-
Jänasteftr" rvlu^scfreftart-,--xäüpöi unO Ole Mee_r.esablagerungen.der-Jurazeit haben, wie wir
h;u;Ä -;ä ziemticner 

-ilictreihäit innenmen dürfen, -das Gebiet des heutigen Rheinischen
Schiefergebirges überdeckt."

36) Paeckelmann, Nordöstliches Sauerland' 1931, 483.
3?t Quiring, Quartärisobasenkarte, 1928.
38) weißner- Bodenbewegungen' 1929.
sei cloos. H'ebuns-Spaltung-VuIkanismus, 1939.
loi Paeclielmann,-Nördösttidres Sauerland, 1931' 515.
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Bildung einer neuen, tertiären Rumpfflädre. Nactr ihm sind die heutigen Verfläctrun-
gen Reste der alten paläozoisdren Rumpffläctre. Diese hat ,,den wandel der Zeiten
und die vielfadten geologischen Sctrichsaie während des Mesozoikums und Tertiärs
erstauniidr gut überdauert". Nur der Ostrand des Südergebirges, das Medebacher
Vorland, unterlag infolge des fortsdrreitenden Absinkens der Hessischen Senke einer
lebhaften Ausräumung. Gegen diese Deutung der ostsauerländisctren Verhältnisse
hat l\eumann a1) vom morphologischen Standpunkt aus entscLrieden Einspructr er-
hoben. Nach ihm ist die präpermisdre Landoberfläctre nur noch östlictr von Adorf
in einem schmalen, hödrstens 300-500 m breiten Saum erhalten. ,,Diese sctrmale
Basisflädte darf aber nidrt mit den Oberfläclrenformen des Waldecker Berglandes
gleichgesetzt werden. Vielmehr greift die sicher zu beobachtende 440 m hohe Wal-
dec-ker Randfläche vom Paläozoikr.rm über Zechstein, Buntsandstein und Kreide hin-
weg." Sie ist also nictrt ein Teil der wiederaufgedeckten präpermisclren Rumpffläctre,
sondern ,,eine erst naclr der Kreidezeit entstandene Abtragungs- und Einebnungs-
fläche. . . ". Die präpermische Landoberfläclre besitzt demnactr keinen nennenswer-
ten Einfluß auf das heutige, von ihr unabhängige Landschaftsbild.

So sdreint si.dr audr für das östliche Sauerland die ältere Auffassung zu bestä-
tigen, nactr der sidr im Alttertiär eine neue, eine zweite Einebnungsfläctre gebildet
hat. Diese Ansicht geht letzten Endes zurück auf Gedankengänge, die schon philipp-
son a2), I{aiser a3) und oestreic}r aa) vertreten haben, denen dann die meisten Morpho-
logen folgten. Die tertiäre Rumpfflädre wird deshalb auch durchweg als Ausgangs-
fläche für die Entwicklung des heutigen oberfläctrenbildes gewählt. Nur ist man
über die genaue Entstehungszeit und das weitere Sctricl<sal dieser flachwelligen
Fläche in geringer Meereshöhe verschiedener Ansictrt.

Nadt Goebel a5) sind die heute vorhandenen Restfläctren in verschiedener Höhen-
lage Teile einer einheitlichen,, prämiozänen Rumpffläctre. Sie wurde im Jungtertiär
schräg gestellt, wobei sickr das Gebiet längs zweier Systeme von quergerichteten
Abbruchlinien - im Westen die Niederrheinisclre Buctrt, im Osten die Hessisctre
senke - hob, und zwar einseitig in der Art, daß eine Abdachung von Südsüdosten
nadr Nordnordwesten entstand. So ist das Südergebirge auch genetisctr eine Pult-
sdrolle. Dieser Auffassung schließt sidr audr paeckelmann a6) an, abgesehen von
seiner anderen Deutung der Rumpffläctre. Die entscheidende Heraushebung legt er
an die wende Pliozän-Diluvium. ,,Das Hebungszentrum lag im Herzen des Sauer-
landes, im Rothaargebirge und seiner nördlidren Fortsetzung. Die Hebungsachse
dieser Pultscholle folgt annährend dem Streidren der variskisclren Falten.. . Das
Bösclrungsverhältnis der nördlidren Abdadrung der Pultsctrolle berechnet sictr auf
etwa 1 : 50" (.A.bb. 17).

b) Großstufen und Flächen (Abb. 5,17,18, Tab. 1)

Eigenart und Bedeutung dieser beiden Formen hat erstmalig Oestreich aT) erkannt.
Sdton das merkwürdige ,,Plateau von winterberg", das sictr ihm in Höhe von ?00 m
wie das ,,Dach des Gebirges" darstelite, hatte ihn bei seiner wanderung aufs stärkste
beeindrucht. ,,NicJrt zu einem Paß", so sdrreibt er nactrträgiich 1926 a8), ,,hob sictr das
Tal der Ruhr hier in die Höhe, sondern zu einer breiten Plattform, die so sictrer
wie nur möglich der Rest einer Rumpffläctre war, ein letztes Stüd< unverletzter

ntl Nu"-""rr, nheinisctres Sctriefergebirge, 1995.
42) Philippson, Rheinisdres Schiefergebirge, 1908.
43) Kaiser, Rheintal, 1909.
44) Oestreich, sdriefergebirge, 190B, 1909, 1913 und 1926.
45) Gggbql Ruhrgebiet, 1916; Lennelaupttal, 1919; Lauf der Ruhr, 1925; Alttertiäre Rmpffläche,

1926; Heterogene Talsysteme, 1926.
46) Paeckelmann, Nordöstl. Sauerland, 1931.
a7) Oestreidr, Schiefergebirge, 1913 und 1926.
48) Oestreldr, Schiefergebirge, 1926.
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Peneplain, angekerbt und zerschnitten von junger, ja jüngster Talerosion". Aber
noch größer war sein Erstaunen, als er ,,in südöstlidrer Richtung auf der naclr der
Peripherie zu immer stärker modellierten Plattform weiterwandernd, mit einem
Male von der Höhe des 757 m hohen Bollerberges zu seinen Füßen, 300 m tiefer,
eine fast unübersehbar große Fläche liegen sah." Diese Beobactrtungen führten ihn
zu der Untersctreidung von zwei Flächen, der 600-750 m hohen Ederkopf-Winter-
berg-Plattform, der er miozänes Alter zuschrieb, und der pliozänen Waldecl<er
Randfläche in 350-450 m Höhe, beide getrennt durclr die Bollerberg-Großstufe.
Obgleich seine Auffassung hinsidrtlich der Flächen durdr spätere Forsctrungen etwas
abgeändert wurde, ist doctr mit der Erkenntnis der Großstufen, der großen Steil-
h ä n g e, ein wichtiges Kriterium für eine formenkundlidre Großgliederung des
Südergebirges ermittelt worden.

Am eindeutigsten und bekanntesten ist die sogenannte Bollerbergstufe im Osten.
Sie Iäßt sich von Hopped<e bis Battenberg in fast nord-südiicher Richtung verfolgen.
Ihre Firstlinie liegt irn Norden in 700-720 m Höhe, steigt zur Mitte auf 770-790 m
und sinkt im Süden auf 55G-600 m. Die Fußf1ädre bewegt sictr in ihrer Höhenlage
zr,vischen 440 und 500 m, nur unterbrochen durch die 600 m hohen, im variskischen
Streichen angelegten ,,Eisenberge", ,,Buhberge" und ,,Hainberge". Der Abfall beträgt
also 150-250, ja sogar 300 m. Niclrt so deutlidr ist die südöstlidte Großstufe. Von
Battenberg fällt sie zunädrst mit dem Abfall der bis 674 m ansteigenden Sackpfeifen-
höhe zusammen, südlictr der Lahn verläuft sie fast parallel mit der 460 m hohen
Simmersbadrer (oder Eibelshausener) Senke, und dadurdr, daß diese ihr vorgelagert
ist, beträgt der Abfall durchweg 150-200 m.

Demgegenüber tritt die nordwestlictre ,,Ramsbed<er Stufe", die Baum ns; erst-
malig beschrieben hat, in ausgezeiclrneter Weise hervor. Sie beginnt östlidt der
Wenne bei Dorlar mit Höhen von 600 m, steigt allmählidr auf ?40 m an, um bis
Hoppecke r,vieder auf 640 m abzusinken. Zwar ist diese Hangstufe durdt steil ein-
geschnittene Täler in zahlreiche Riedelkuppen aufgelöst, und ebenso ist das Vorland
in eine Fülle von Riedelplatten gegliedert, dennoch tritt der endgültige Anstieg zum
Ilodrsauerland deutlictr hervor, da das Vorland, das teilweise in seinen Bergkuppen
Höhen von 600 m erreicht, von sctrmalen, den Hang parallel verlaufenden Senken
durchzogen wird.

An der Wenne biegt die Großstufe, die Wennestufe, fast rectrtwinklig nadt Süd-
osten urn. Ihr First überragt mit Höhen von 650-?00 m das südwestlich vorgelagerte
Wennegebiet um 150-200 m. Erst im Oberlauf der Lenne nimmt der Steilhang für
eine kurze Strecke als Fredeburger Stufe die südwestliche Ridrtung auf, um dann
lviederum unvermittelt fast rechtwinklig nadr Nordwesten umzubiegen. Durch den
Verlauf der Großstufen entsteht hier im Nordwesten eine weit ins Rothaargebirge
vorspringende, von drei Seiten begrenzte Senke, die sogenannte Fredeburger Gebirgs-
kammer. Auffäilig ist, daß diese I{ammer an der Unna-Berleburger Störung liegt,
und MüIler-Miny s0) hält es für mögliclr, daß es sich um ein Einbrudrsgebiet handelt.
Dodr fehlt bisher eine geologische Spezialaufnahme. Von Cobbenrode läßt sidt die
Stufe rvieder nach Südrvesten verfolgen bis zum Mittellauf der Bigge im I(reise
Olpe. Hier biegt sie endgüItig nactr Südosten um und zieht in einem buctttenreidren
Verlauf, zum Teil als Wasserscheide benutzt, bis zur Nordostecke der l{alteictte. Der
I-Iöhenunterschied von Firstlinie und Fußflädre schwankt zwischen 100 und 200 m.
Die ,,Siegerländer" Stufe ist in zahllose Bergriedel aufgelöst, die sich zum Teil als
Vorberge von der Hauptstufe gelöst haben. - Im allgemeinen weisen die Großstufen
kaum tseziehungen zum Flußnetz auf, selten tragen sie bedeutende Wassersdreiden,

40) Baum, Obere Mittelruhr, 1926.
50) l,,Iü11er-Miny, Morphologische Beobachtungen, 1931.
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audr fehlt ihnen ein begleitender Saumfluß. Vielmehr werden sie von jungen
Abdadrungsflüssen durdrbrochen und zersctrnitten.

Die Bedeutung der Großstufen für unsere Fragestellung liegt vor allem darin,
daß sie eine morphogenetisctre Zweigliederung, einen Stockwerkbau, bedin-
gen: in einen bis zu 500 m ansteigenden lJnterbau, den SocJ<el, und in einen bis 840 m
aufragenden Oberbau, den sogenannten Rothaarblocl< 51). Mit seinem trapezförmigen
Grundriß ist dieser Block das verkleinerte Abbild des süderländisctren Berglandes,
nur ist er etwas verschoben und in den variskisdren Gebirgsbau sictrtbarer und
augenfälliger eingeordnet. So verlaufen die Südost- und Nordwestgrenzen ganz im
variskischen Streichen, auctr bei der Ostgrenze ist eine Anlehnung an den Gesteins-
untergrund offensidrtlich, wenn audr zugleidr eine auffällige Parallelität mit der im
rheinisctren Streidren angelegten Hessisctren Senke nidrt zu verkennen ist. Dagegen
fehlt der Südwestgrenze jeglictre Beziehung zum Gebirgsbau, ihr Gesamtverlauf hat
nur eine gewisse Ahnlictrkeit mit den tertiären Bructrlinien der Niederrheinisdren
Budrt. Sctron diese Übersctrneidung verschieden alter Strukturlinien deutet darauf
hin, daß die Ausbildung des Rothaarblockes erst jüngeren Alters ist und seine Anlage
trotz des Wiederauflebens älterer Streichrichtungen nichts mit dem alten Gebirgsbau
zu tun hat. Das wird audr noclr dadurch bestätigt, daß er in sictr sowohl Elemente
des Siegerländer Blocl<es wie des west- und ostsüderbergischen Synklinoriums
vereinigt.

Nadr Oestreidr wird der Rothaarblock nur von einer etwas verbogenen
Hoctrfläche überzogen, der er miozänes Alter zusctrreibt. Diese Auffassung wird aber
von jüngeren Forsctrern bestritten. Sie glauben vielmehr, mehrere alttertiäre V e r -
ebnungsflächen erkennen zu können. Sdron die orographisclre Gliederung
redrtfertigt eine solctre Vermutung. Im Südwesten hält z. B. das Bilsteiner Bergland
durctrweg Höhen von 600 m; mit einer deutlidren, von Quellflüssen der siegreictr
gegen das Edergebiet vordringenden Lenne in zahlreiche Riedel aufgelösten Stufe
setzt es gegen den Rothaarkamm ab, der mit dem ansctrließenden Ederkopfgebiet
650-680 m hoctr llegt. Erst im Norden, im Bereich des Astengebirges, werden
Höhen über 700 m erreictrt, denen bis zu 840 m hohe Bergplateaus aufsitzen. Diese
aus den Höhenverhältnissen abzuleitende Gliederung haben Kod<el, Gellert, Wenzel,
Stid<el und Braun in ein Flädrensdrema einzuordnen versudrt, ohne daß bisher eine
befriedigende Übereinstimmung erreictrt wurde (Tab. 1).

Kockel 52), dem sich audr Gellert 53) anschließt, untersctreidet drei Niveaus. Das
höchste, das Niveau des Kahlen Asten, läge in 800-840 m Höhe und sei noch gut
zu beobadrten am Kahlen Asten (843 m), Hopperkopf (831 m), Heggekopf-Ettelberg (843
bzw. B3B), Langenberg (843), vielleictrt an der Flunau (841) und in etwa noclr auf det Zie-
genhelle (816m). Diese Plateauberge seien deutlid: durch Gefällsknicke gegenüber dem
zweiten Niveau, welches die Reste der sogenannten Härdlerfläche umfaßt, abgesetzt. Zu
diesem Fläctrenverband reeihnet Kockel die höchsten Erhebungen des Rothaarkammes,
die Hohe Hessel, den Riesenberg, den Härdler (756m), ferner den Albrectrtsberg, die
Sange (788), die Steinröd bei Niedersfeld (790 m), am Pötz (786), Hopperkopf und Hille-
kopf bei Küstelberg, den Sckrloßberg, den großen Bromberg und die Umgebung der Zie-
genhelle. Nach Norden sänke das Niveau ab, im Bastenberg erreidre es noctr 745 m, am
Istenberg 727 m und am Heidkopf 715 m. Ebenfalls soll nadr Südwesten ein Absinken
festzustellen sein, der Homberg nordöstlidr von Berleburg, den Kockel nodr als

51) Wenzel, Der Ostrand, 1930, bezeidrnet ihn als ,,Sauerländer Block", der den Raum zwisclren
der oberen Lahn und der obersten Ruhr und Hoppecke einnimmt mit den Eckpunkten
Jagdberg am Lahnhof, Sachpfeife bei Biedenkopf, Bastenberg bei Ramsbeck und Hemberg
bei Bontkirchen. Wenzel hat die Großstufen nidlt in ihrem gesamten Verlauf verfolgt. so
daß sich die Grenzen seines Sauerländer Blockes nicht ganz mit den oben angegebenen
Grenzen des Rothaarblockes decken,

52) Kockel, Piedmonttreppe, 1926.
53) Gellert, Großmorphologie, 1928,
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Fortsetzung des Härdlerniveaus an der Ziegenhelle auffaßt, ist nur noctr 221 m
hoctt. - Das dritte Niveau, das Hauptniveau, nimmt naclr Kockel die größte Fläche
ein. Seine Höhenlage sclrwanke zwisctren 600 und 720 m; nur vereinzelte, im Vorland
liegende rnselberge seien niedriger (2. B. der Giebelwald im Siegerland 52T m). Alle
Flächen sollen nach Kocl<el präoligozänen Alters sein.

Braun 5a) kommt indes auf Grund eigener Untersuctrungen und einer Darstellung
von Hartnacl< 55) zu einem anderen Flädrensclrema, das er an einem von Hartnacl<
entworfenen Profil erläutert. Das zentrale Bergland bildet mit seinen ?86-m-Höhen
und der 840 m hohen Gipfelfläctre die oberste Stufe (P 1), darunter liegt die Winter-
berger Fläctre mit 720 m (:P2); der Ederkopfplattenform entspräctre p 3 : 680 m.
Leider fehlen bei Braun genaue Verbreitungsangaben, so daß man keine reclrte räum-
liche Vorstellung von seiner Auffassung erhält 56).

Eine dritte Flädrengliederung stammt von Wenzel 5z), dem auctr eine kartogra-
phische Festlegung zu danken ist. Er trennt ebenfalls innerhalb seines Sauerlän-
disdren Blockes drei Niveaus. Das hödrste soll nach ihm das Hunau-Hillerkopf-Niveau
in 740-800 m Höhe sein, das besonders gut im nördlictren Teil entwicl<elt sei und dem
höhere Rücl<en aufsitzen. unter ihm läge das Ederkopf-winterberg-Niveau in
650-700 m und das 600-m-Niveau, das sich in einzelnen Resten über die Kalteictre,
den Sdrelder Wald und die Höhe in den Hoctrwesterwald erstrecl<e. Die letzte
verflächung ded<t sictr mit Kochels Hauptniveau, das aber auclr das Ederkopf
Winterberg-Niveau umfaßt, dem Wenzel eine selbständige Stellung einräumen will.
Das Hunau-Hillekopf-Niveau ist dem Härdler-Niveau von Kockel gleictrzusetzen, da-
gegen fehlt bei Wenzel das Kahle-Asten-Niveau. Die tiefer gelegenen Verflächungen
werden von Wenzel als alte Talböden bezeidrnet, sie folgen weitgehend den heutigen
Flüssen, sollen aber besonders im Süden über die Wasserscheiden hinweg miteinander
verbunden sein. Sie zeigen weder nach süden noclr entlang den Flüssen eine merk-
liche Erniedrigung, während das hödrste Niveau nach Süden abbiegen solt.

zuletzt hat stid<el ss; die bisherigen Ergebnisse noch einmal überprüft und in
die größeren Zusammenhänge einzuordnen versuctrt. Er möchte wiederum die 840-m-
Stufe als oberste und älteste Rumpffläctre beibehalten. Darunter liegt seine R-3-
Flädte in 740-800 m Höhe, die vollständig identisctr ist mit dem Härdlerniveau von
Kod<el und Gellert und dem Hunau-Hillekopf-Niveau Wenzels. In seiner näctrst-
tieferen Verebnungsflädre ( : R 2) faßt er aber wieder das Ederkopf-winterberg-
Niveau und das 600-m-Niveau von Wenzel zusammen und gleicht sich damit mehr
der Gliederung von Kocl<el und Gellert an.

Es ist klar, daß angesidrts der bisher erzielten geringen übereinstimmung 50) eine
befriedigende Deutung der Hoctrflädren und der begrenzenden Großstufen des
Rothaarblocl<es nictrt möglidr ist. Die Verteidiger einer einheitlictren Rumpffläctre
sehen in den Großstufen Verbiegungshänge oder Härtlinge, die die gleichalten Hoctr-
flädren trennen. so spridrt z. B. Maull 60) den Bollerberghang - die andern Groß-
stufen fehlen in seiner Karte - als verbiegungshang an, der durdr die junge Erosion
in Riedel aufgelöst wurde. Goebel 0r; und Paed<elmann 62) sehen in der Bollerberg-
und Ramsbecl<er Stufe Härtlinge, die gewissermaßen einen Sdrutzwall bilden, hinter

54) Braun, Synthetische Morphologie, 192?/28.
55) Hartnack, Rothaarlandsdraft, 1928.
50) In Hartnacks späterer Arbeit, Morphogenese, 1922, sind die Bezeichnungen (P : Piedmont-

stufe) fallen gelassen, er geht dabei aLlem Anschein nach audr nicht mehr auf seine älteren
Ergebnisse ein.

57) Wenzel, Ostrand, 1930.
58) Stickel, Die Hochflächen des Rhein. Schiefergebirges. 1930.
5e) Das besagt aber nicht, wie PaecLelmann, Nordöstt. Sauerland, 1931, meint, daß eine Ftächen-

gliederung unmöglich se1.
00) Maull, Geomorphologie des Rheinischen Lebensraums, 1928.
61) coebel, Ruhrgebiet, 1916.
62) Paeckelmann, Nordöstl. Sauerland, 1931.
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dem sidr die alte Rumpfflädre in großer Höhenlage erhalten konnte. Ihre Feststellun-
gen besdrränken sich aber nur auf die beiden genannten Stufen, für die die ange-
führte Gesteinshärte zweifellos zutrifft. Dodt gilt diese Begründung nictrt für die
andern Großstufen, wo keine Anzeicleen für eine ähnlidre morphologiscJre Wertigkeit
des Gesteins vorliegen. Idr möchte deshalb auch Kochel 63) zustimmen, wenn er
meint, daß wohl die topographisdre Lage der Großstufe mit der Härte des Gesteins
erklärt werden kann, nicht aber die gesamte Genesis des Gebirgsblockes. Einleudr-
tender ist sctron die Deutung von Oestreich er;. Er nimmt ebenfalls eine stärkere
Heraushebung des Rothaarblockes an 6ö), rvodurch periphere Verbiegungshänge
geschaffen wurden und die alte Rumpffläche in versdrieden hohe Lage versetzt
wurde. Während aber die hochgelegene erhalten blieb, wurde die tiefer gelegene,
da sie mit alttertiären Lockermassen erfüllt war (wie z. B. die Hessisdre Senke),
ausgeräumt. Eine neue Erosionsbasis entstand, von der aus sidr eine neue Verebnung
gebirgseinwärts vorsdrieben konnte. Die Verbiegungshänge wurden zurücJ<verlegt
und zu reinen Erosions- und Denudationshängen umgearbeitet. Im Osten über-
nahmen das die Flüsse der Hessisdren Senke, im Westen und Norden die der
Niederrheinisdren und Westfälischen Bucht. Dabei leisteten naturgemäß die härteren
Partien am längsten Widerstand un bestimmen dort, wo sie gehäuft auftreten, die
heutige topographisdre Lage der Steilhänge.

Mit der von Oestreidr vertretenen Auffassung werden Gesictrtspunkte geltend
gemadrt, die KocJ<el, Wenzel und Stid<el in modifizierter Form übernahmen, nur
scLrärfer und deutlictrer ausgestalteten. Sie hatten nidrt nur zwei Verflächungen und
den sie trennenden Steilhang zu deuten, sondern mußten zugleictr eine Erklärung
für die Mehrflädrigkeit geben.

Kod<el, der seine Untersuchungen vom Siegerland aus führte, geht dabei von
Auffassungen aus, die W. PencJ< 66) erstmalig für die deutsdren Mittelgebirge ent-
wickelt hat, von der Ausbildung einer sogenannten Rumpftreppe oder Piedmont-
treppe. So sollen seine drei Niveaus entstanden sein infolge einer kuppelförmigen
Aufwölbung, bei der das Bergland gleidrzeitig in die Höhe und Breite gewacLrsen
sei, Der Rothaarblod< gleictre also einer exzentrisdr gelagerten I{.uppel, umgeben von
abgebogenen Verfläctrungen, die wiederum durdr Erosions- und Denudationsstufen
getrennt werden. Dagegen nehmen Wenzel und Stid<el mehr eine en-bloc-Hebung
an, die rud<'"veise erfolgte und bei der Hebungs- und Stillstandsphasen miteinander
wectrselten. In den Ruhepausen sollen sich dann jüngere Verebnungsfläclren, beson-
ders entlang den Flüssen, ins Gebir'ge eingearbeitet haben s7).

Die hier kurz umrissenen Auffassungen zeigen, wie weit man von einer befrie-
digenden Gesamtlösung entlernt ist. Das liegt zum Teil daran, daß sich die Unter-
suchungen durdrweg auf kleine Teilgebiete beschränkten. Ferner fehlen jüngere
tertiäre Ablagerungen, und drittens hat man bisher, wie Neumann dargetan hat, zu
wenig die'jüngeren Faltungsvorgänge beadttet.

Weit klarer lassen sidr sctron heute trotz einiger Unstimmigkeiten die F 1ä c h e n
des unteren Stocl<werks, des S o c k e I s, überschauen, die zwischen 150 und 500 m
Iiegen. An Stelle der Goebelsclren Auffassung, nadr der alle Ebenheiten auf Berg-

63) Kockel, Piedmonttreppe, 1926.
64) Oestreich, Schiefergebirge, 1926.
65i Der Begriff Rothaärb1oök findet sich bei Oestreidr nodr nicht, überhaupt beadltet er nur

die verhäItnisse des nordöstlichen Südergebirges.
66) I)encL, \M., Morphologische Analyse, 1920, Morphologische Anal.yse, 1924; Piedmontfläctren des

südt. Schwarzwaldes, 1925.
6z) jünsst hat Reich, ErI. 81. Berleburg, 1935, auch tektonische Vorgänge für die verschieden' hohä Lase der Eochflächen verantwortlich gemadrt. Er untersctreidet vier Niveaus, die aus

einer einheitlichen und gleich alten Ftäche durch tektonische Bewegungen (Brüche) ent-
standen sein sollen. Entsöheidend sinal dabei West-Ost-Linien und nicht, wie Hartnack an-
nimmt. Nordsüdlinien.



riedeln und Bergplatten Reste einer einheitlidren alttertiären Oberflädre sein sollen,
hat sidr immer mehr die Ansictrt durchgesetzt, nadr der mehrere versdrieden alte
Verflächungen vorliegen. Zwar besteht heute nodr nicht eine einwandfreie Kartie-
rung, Datierung und Bezeidrnung, so daß wir uns auf eine Wiedergabe der Höhenlage
besdrränken und danach eine morphographisdre Abgrenzung vornehmen müssen.

Im allgemeinen untersdreidet man vier Niveaus. Das höctrste liegt in 480-540 m
Höhe. Wenzel hat es als Höhnsclreidniveau am Ostrand des Rothaarblockes ausgeson-
dert, stickel bezeichnet es als R-1-Flädre, und Müller-Miny hat es als b00-m-Niveau
am Rande des Bilsteiner Berglandes und der Ramsbecl<er Stufe bis naclr Mesclrede
verfolgt. Braun kennzeichnet es als P-4-Flädre in 530 m Höhe, die Baum 68) im
nordöstlidren Sauerland kartographisdr festzulegen versuclrte. Neumann 6e) besctrrieb
ein 530-540-m-Niveau im Gebiet von Brilon und Marsberg, das sictr allmählictr
auf 500 m erniedrigt. Zu ihm redrnet er audr die Briloner Hoctrfläche, die als
Massenkalkplatte entwickelt ist. Audr Kockels Zwisdrenniveau in 460-470 m Höhe,
das er nördlich der Kalteidre festgestellt hat, ist noctr diesem Fläclrenverband
zuzuordnen.

Danactr ist dieses Niveau an der Südwest- und Ostflanke des Rothaarblocl<es nur
als sdrmaler Saum entwichelt, dagegen weiter verbreitet im Nordwesten im Atten-
dorner Bergland, in der Fredeburger Kammer und im Mesclreder Bergland, besonders
ausgedehnt aber im Nordsauerland, im Arnsberger wald, auf der warsteiner und
der Briloner Hodrfläctre.

Weit größere Bedeutung besitzt das 400-440-m-Niveau. Oestreich hat es zuerst
beschrieben und nadr seiner Lage als Walded<er Fläctre bezeictrnet. Tatsäctrlictr
begegnet uns diese Verflächung, die Wenzel als Corbadrer Hoclrfläche einführt, öst-
lictr der Bollerbergstufe in practrtvoller Ausbildung, sdrwach aufgegliedert durctr
schmale BergrücJ<en und nur hin und wieder durdr südwest-nordöstlidr st-reictrende
Höhenzüge und Senken unterbrodren. Sie ist die Verftäctrung des Medebactrer Vor-
landes sdrledtthin. Weit verbreitet ist das 420-m-Niveau audr im südwestlidren
Gebiet, im Siegerland und im Wendener Ländchen des Kreises Olpe.

Kockel setzt es hier gleiclr mit dem oberen Hoctrbodenniveau von Mordziol ?0).

In seiner Verbreitung schließt es sich eng an das heutige Flußnetz an, und so erklärt
sidr auctt sein buctrtartiges Vordringen im Sieggebiet mit Hilfe der erosionskräftigen
Siegquellflüsse und die Ausbildung des sckrarfen Erosionshanges der Siegerländer
Stufe, die mit einem Abfall von 150-200 m das Hodrbodenniveau vom Hauptniveau
des Rothaarblocl<es trennt. Zum oberen Hoctrbodenniveau rechnet Kockel auch die
Biggeplattform des Wendener Landes, die sctron Goebel als besonders flachwellig
ausgesondert hatte.

Ebenso findet sidr diese Verfläctrung in den anschließenden Teilen des Oberber-
gischen Landes. Ihre Verbindung mit der Siegerländer Budrt folgte dabei nictrt dem
Laufe der heutigen sieg, sondern, wie Kockel hervorhebt, durdr die breite pforte
nördlictt des Giebelwaldes bei Freudenberg. Im Sauerland haben Kirclrberger, Müller-
Miny 71) und Baum das 420-m-Niveau ebenfalls feststellen können. Baum bezeichnet
es, dem Vorsdrlage von Braun folgend, als P-5-Flädre, Müller-Miny setzt es bei
405-440 m an und vergleicht es mit Sticl<els Trogfläche. KircJrberger besctrreibt es als
Flädte der Rumpfmulden in 400-420 m Höhe. Im Attendorner Bergland finden sich
nur wenige Reste, ausgedehnter ist es in der Fredeburger Kammer und dem nord-
wärts anschließenden Wennegebiet. Die größte Ausdehnung besitzt es nördlictr der

68) Baum, Obere Mittelruhr, 1926.
6e) Neumann, Rhein. Schiefergebirge, 1935.
70) Mordziol, Stickels Morphologie, 1927; Antezedenz des Rheindurchbrudrtales, 1910.
71) Kirchberger, Bergisches und westl, Sauerland, 1917 und MüUer-Miny, Morphologisdre Beob-

adrtungen, 1931.
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Ebbe und des Homerts. Besonders gut ist es im Westsauerland erhalten. von hier
greift es sogar westwärts über die Wassersdreide ins Mittelgebirgische hinein.
Dodt konnte seine Beziehung zu der nädrst tieferen Verfläctrung hier nodr nicht
eindeutig geklärt werden. Audr östlidr der Lenne lassen sidr die 420-m-Verfläctrun-
gen auf den wassersdreiden nodr gut beobadrten, und sie sind sogar nactr Nord-
osten um den Balver Wald herum zu verfolgen. Audr nördlictr des Balver Waldes
bildet die Verflädrung einen schmalen saum, bis er links der Hönne fast ganz ver-
sdrwindet. Ebenso soll an den Flanken des Arnsberger waldes und enilang der
Ruhr und ihrer Nebenflüsse nach Angaben von Baum das Niveau nodr vorhanden
sein, wenn es auctr an Ruhr und Möhne unter 400 m beginnt und flußaufwärts bis
auf 500 m ansteigen soll 72).

Mit der unteren Grenze der beiden Flächen, die etwa mit der 400-m-Linie
zusammenfällt, ist zugleictr eine widrtige Höhenstufe innerhalb des Sochels gegeben,
die sogenannte obere Hochbodenregion. Die Bedeutung der 400-m-Höhenlinie als
geographische Grenze haben sctron die Beamten der preußischen Verwaltung zu
Anfang des vorigen Jahrhunderts erkannt. So setzt z. B. Rolshausen in seinem
Beridtt über die Katastralabsdrätzung 1832 ?) die Sdreide zwischen der oberen und
der unteren Gebirgsabteilung bei 1000-1200 Fuß : 320-360 m und trifft damit eine
Höhenlinie, die sidt auctr für naturlandschaftlidre Erscheinungen verwerten läßt.

An die obere Hodrbodenregion sclriießen siclr nadr unten hin noch Verflädrungen,
die Mordziol zur Gruppe der unteren Hodrböden zusammenfaßL. Zu dieser Region
gehören das Hügelland des nordwestlidren Sauerlandes zwisdren Menden und Gevels-
berg nördlidr der Linie Hagen-Iserlohn und fast das gesamte Bergisctre Land.
Für das märkisdre Sauerland hat Kirdrberger eine kurze Besdrreibung gegeben.

Zu ihrer sogenannten Vorstufe rechnet sie zwei Fläctren. Die höchste hä]t sidr
unmittelbar am Gebirgsfuß in 300-330 m Höhe. Sie liegt also 100 m tiefer als die
sog. Rumpfmulden der oberen Hodrbodenregion. Der Abfall tritt im nordwestlictren
Sauerland besonders deutlidr hervor, da den Fuß der Rumpfflädre zwisdren Gevels-
berg und Hagen, Hohenlimburg und Deilinghofen breite Talzüge (Längsfurdren)
begleiten. Bei Gevelsberg fehlt die Verebnung, sie ist aber weiter westlidr bei Barmen
wieder gut ausgebildet. Nadr Westen scheint die Fläctre allmählidr in eine über
Lennep nadr Süden und Südosten verlaufende 360-m-Flädre überzugehen.

Eine ähnlidr hohe Fläche liegt im Winkel zwisdren Ruhr und Möhne. Sie findet
sictr ebenfalls in 320 m Höhe auf dem Haarstrang z't; und kappt somit Mittel- und
Oberdevon, Carbon, Rotliegendes (Menden) un<i Kreide. An das 320-m-Niveau sdrließt
sich nactr Norden eine 250-m-Verfläctrung, die sictr nadr Westen bis Velbert fort-
setzen soll. Zu ihm redrnet Kirchberger auc"l. den Haarstrang in seinen westlidren
tieferen Teilen, wo er ein sdrmales, ebenes Plateau bildet, das unmerklich von I(reide
aufs Paläozoikum übergeht. Die Abdadrung zum Vorland ist sehr sanft und ohne
merkliclre Stufe: Westfälisdre Bucht und Südergebirge besitzen hier also keine mar-
kante morphologische Grenze.

72) Nach Baum, Obere Mittelruhr, 1926, soll die P 5-Fläche bei Arnsberg 320 m, bei tr'reienohl
420 m, bei Laer 470---490 m und auf Blatt Eversberg 490-520 m hoch liegen. Beiderseits der
Möhne ist das Niveau ebenfalls in aumählidrem Ansteigen bis zur Briloner llodrflädre
zu verfolgen, Auf dem rechten Ufer liegt es durchweg auf dem Haarstrang. auf der linken
Seite reicht es über die Warsteiner Hochfläche z. T. mit steilerem Rand an das höhere
Niveau des Plackweges heran. Südlich der Ruhr geht das P 5-Niveau in die TäIer der Ne-
benflüsse, so um Röhr und Sorpe bis an die höhere Homertsdrwelle heran. An Wenne und
Henne sind die Trogflädren weit nadr Süden verbreitet. Die P 5-Flädren grenzen überall
mehr oder weniger steil oder mit allmählidrem übergang an das höb.ere Niveau, an die
P 4-Flädre, die durdrweg 50-60 m höher liegt als P 5.

73) Allgemeine Bemerkungen des Generalkommissars Rolshausen über die Ergebnisse der Ka-
tastral-Abschätzungen in den westlichen Provinzen, 1832. Manuskript.

74) Die von Baum (v91. Anm. ?2) gegebene Einordnung ist also nadr den Angaben von Kirdr-
berger nidrt haltbar.
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Über die Randflädren des Bergischen Landes hat Breddin zs; eine kurze über-
sidrt gegeben. Nactr ihm ist die gesamte Abdadrung eine im jüngsten pliozän ent-
standene Fastebene. An sie sdrließen sictr die Höhenterrassen am Rande des Ber-
gischen Landes an, die Breddin in 5 Talstufen gliedert, dann erst folgen die diluvialen
FlUßterrassen. Philippson ?) ist anderer Meinung. Seine sog. Trogflädre, die das
gesamte Bergisdre Land beherrsdrt, ist ein Mittelding zwisdren Hodrfläche und Fluß-
terrasse, die sidt im ganzen Rheinisdren Sdriefergebirge zwischen die alttertiären
Rumpfflädten und die jungen diluvialen Flußterrassen des Rheins, der Mosel und
der Lahn in einer Höhe von 320-400 m sdriebt. Sie ist also das älteste Formen-
element, das eine Beziehung zu den heutigen Hauptflüssen erkennen läßt, entstand
im Obermiozän aus dem Zusammenwirken tektonisdrer Bewegungen und Fluß-
verebnungen und enthält auch nodr abgesunkene Teile der älteren Rumpfflädre.
Ridrter 77) möchte sie sogar in ihrer ganzen Ausdehnung zumindestens für das
Oberbergische Land als tief eingesunkenes Stüd< der präoligozänen Landoberfläctre
ansehen. Der versctriedenartigen Verwitterung legt er keinerlei Bedeutung bei. Von
dieser Trogflädre gliedert Ruland ze; nodr eine Randfläche in 200-250 m Höhe ab.
Sie entspricht in der Höhenlage dem Siegtrog von Knuth ?e), ist also jünger als die
320-400 m hohe rheinische Trogfläche. Die tiefere Fläche umfaßt u. a. den Härtling
des Lüderichs (258 m), die 230-250-m-Höhen des Remsdreider Sattels, ferner als
Eintiefungen die Gladbacher Kalkmulde und die angrenzenden Schiefergebiete, Als
Grenze nactr Osten wird die 250-m-Linie angesehen.

Eine weitere Aufgliederung der bergisdten Randflädre hat L. Hoos 80) durdrgeführt.
Sie will im Anstieg des Bergisclren Landes eine riesige Treppe erkennen, ,,deren
sehr breite, dodr niedrige Stufen in etwa 180, 200, 220, 240,260 und 280 m von der
Hauptterrasse in 160 m im Südwesten gegen die rhej.nisdre Trogflädre in ungefähr
350 m im Nordosten ansteigen. Diese Flächen werden gedeutet als mittlere Still-
standsanlagen der Flußeintiefung des Rheins zwischen der jungtertiären Trogfläche
und den diluvialen Terrassen des Rheins".

Überprüft man die bisherigen Ergebnisse der Hochflädrenforsctrung im Süder-
gebirge, so liegt trotz mancher Unzulänglidrkeiten ihre Bedeutung für eine natur-
räumlidre Gliederung in erster Linie in der Herausstellung von morphologi-
schen Höhenstuf en. Deutlicl:r Iäßt sich durdr den Verlauf der Großstufen ein
Oberbau mit Rumpfhöhen von einem Unterbau, dem Sockel, mit jüngeren Verebnun-
gen (I{ochböden) absetzen. Darüber hinaus kann man innerhalb eines jeden Stod<-
werkes, wenn auefi zunädrst nur rein orographisdr, noctr zwei Unterabteilungen
erkennen, so daß im Südergebirge mit Hilfe der Hodrflächen vier Höhenstufen aus-
zusondern sind (Abb. 18):

1. das über 700 m hohe Dactr des Astengebirges,

2. die in 550-700 m gelegene untere Rumpfhöhenstufe des Rothaarberglandes,

3. die obere Hochbodenstufe in 400-550 m Höhe, umfassend das gesamte Sauer-
land (ohne Niedersauerland) und das ganze Siegerland und

4. die untere Hodrbodenstufe von 150 auf 400 m ansteigend, ausgebildet im
Niedersauerland und im Bergisdren Land.

75) Breddin, Bergisdres Land, 1927.
?6) Philippson, Rheinisctres Schiefergebirge, 1903.
77) Ridrter, Südl. Oberbergisdre, 1922.
78) Rulandr Terrassen zwisdren Sieg und Wupper, 1925.
70) Knuth, Terrassen der Sieg, 1923.
80) Iloos, Zwisdren Agger und Sieg, 1936.
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c) Vollformen und lfohlformen (Abb. b, 18)

Neben den Großstufen_ und Hochfläctren, die in ihrer Verteilung eine morpho-logisdte Höhenstufung bedingen, treten noclr andere Großformen, wie Höhensctrwel-len' Riegel, Kammern, Senken und Mulden hervor, die nictrt nur eine schärferehorizontale Gliederung veranlassen, sondern zugleich die kleinsten Formengemein-
sdraften darstellen und in ihrer räumlichen Anordnung uns ein Bild vön demnaturräumlidren Gefüge vermitteln.

Unter ihnen sind am auffälligsten die langgestreckten Vollformen, die H ö h e n -r ü c k e n. Zwei Ridrtungen herrscl.en vor, eine südwest-nordöstlictre, gleichlaufend.
mit dem Streictren des variskisdren Gebirgsbaus, und eine südostsüdlich-nord.west-
nördlidte, die mehr oder minder dem rheinischen Streichen entspricht. Dadurctr
entsteht in mandren Gebieten eine drahtnetz- oder sctrachbrettartige Aufteilung,eine für die morphographisctre Gliederung des Südergebirges clrarakteristisctre
Kammerung.

vier Höhenzüge, aufgebaut aus jeweils mehreren Rüeken, ziehen von südwesten
nach Nordosten. Da sie dem Gebirgsbau folgen, hat man sie auclr als L ä n g s -r ü c k e n bezeichnet. Im Südosten bildet die Kalteictre und ihre, rein orographisctr
gesehen, nordöstlidre Fortsetzung, die Sackpfeife, mit der eingeschalteten Eibelshau-
sener Großstufe zugleidr die Grenze des Südergebirges. Die Kalteictre (Kalte Eictre
oder Kalte Egge 81), zu der audr die Hainctrer Höhe zu rectrnen ist, baut sich vor-
nehmlidr aus unterdevonisdren Sdridrten auf. Sie liegt auf der Grenze zwischen dem
Siegener Hauptsattel, dessen Achse über Betzdorf und Siegen streictrt, und der Dill-
mulde, deren Tiefstes etwa bei Niedersdretd liegt 82), doch gehört sie noch ganz zum
Siegerländer Sattelkomplex. Soweit aus der bisherigen geologisctren Kartierung zu
entnehmen ist, bildet den höctrsten Teil der Kalteictre der Haigerseelbacher Sattel,
dem einige Spezialsättel und -mulden im Norden und Süden vorgelagert sind. Die
vorherrschenden Unterkoblenzsdrichten, reicJr in Sandsteinen und euarziten, sind
den umgebenden Tonschiefern an Widerstandsfähigkeit weit überlegen, so daß die
Kalteidle rein besdtreibend als Härtling anzusehen ist. Durctrweg Höhen über 600 m
haltend, scheidet der Höhenzug heute die Einzugsbereiclre von Dill und Sieg und ver-
bindet zugleidr den Hodrwesterwald (600-6b0 m) mit der Ederkopfplattform (620 m).
Seine Kammlinie spaltet sich im Südwesten durclr das Eingreifen des Hellerbactres;
der kürzere nördlidrere Ast zieht zum Simberg (529 m), der längere südlickre über die
Hoctr zur Lipper Höhe (629 m), die schon zum Basaltplateau des Westerwaldes gehört.

Nach Süden ist der Kalteictre, getrennt durch die Täler der oberen Dill und ihrer
Nebenflüsse, die Struth vorgelagert, die im Hemmerain eine Höhe von 560 m erreictrt.
Auch sie besteht aus ähnlichen Sctriclrten und ist nactr ihrem ganzen landschaftlictren
Habitus nodr zur Kalteiclre im weiteren Sinne zu redrnen.

Die Sad<pfeife bildet geologisch ebenfalls einen nach Norden überschobenen
sattel zwisdren der Hatzfelder Mulde im Norden und der Mulde von Biedenkopf-
Frohnhausen und Katzenbadr im süden 83). Dementspredrend greifen hier mittel-
devonisdre Schidrten schlaudrartig nactr Nordosten zwischen die jüngeren Schictrten
des Oberdevons und des Kulms vor. Die aufbauenden Sclridrten (Quarzite mit gerin-
gen Tonschiefern) sind sehr widerstandsfähig und bedingen diesen Häriling.

Mit einer Höhe von 674 m überragt der höctrste Berg, die Sad<pfeife, selbst
gekrönt von harten Quarzitensa), die nördlidr ansdtließenden Bergzüge nur um
30-40 m, dagegen das südlidre Biedenkopfer Bergland um nictrt ganz 1b0 m. Als

81) Schubert, Nassau, 193?, 1,
82) Quiring, Erl. Bl. Burbach, 1934, 25.
83) Sdrmierer, ErI. Bl. Biedenkopf, 1930, 26.
84) Sdrmierer, DrI. BI. Biedenkopf, 1930, 26.
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markante Wassersdreide tritt der Höhenzug nicht hervor, vielmehr zielt die Eder-
Lahn-Wassersdreide fast senkredrt auf ihn zu, Darin und in ihrem symmetrischen
Bau untersdreidet sidr die Sackpfeife sehr von der l(alteidre, und das deutet sehon
darauf hin, daß die Entstehung beider versdrieden ist.

Der zweite bedeutende Höhenzug, der sidr aus Nutsctreid, Rüspe und Rothaar
zusammensetzt, durdrzieht fast das gesamte Südergebirge. Von der unteren Sieg
bis zum Kahlen Asten läßt sictr dieser Zug, der nur von der Biggeplattform unter-
brodren wird, verfolgen.

Die Nutsdreid beginnt im Westen mit Höhen von 220-250 m und steigt allmählidr
über 380 m (Hohes Wäldem) bis auf 450 m. Geologisctr stellt sie nach Breddins
Spezialkartierung B5) eine Übersdriebungszone dar. ,,Die dunklen, mürben Grau-
wacken und Sctriefer des Eitorfer Sattels an der unteren Sieg stoßen in einer großen
Übersdriebungslinid, die fast über den Iiamm der Nutscheid verläuft, auf die blau-
grauen oder grünlidren Quarzitgrauwad<en und Sandsdriefer der Odenspieler Schich-
ten." Trotz seiner geringen absoluten Höhe überragt dieser Höhenzug die benadr-
barten Landsdraften um 3G-50 m und fällt heute wegen seiner durdrgehenden
Bewaldung auf. Zugleich liegt auf seinem Kamm die Wassersdreide zwisdren Sieg
und Brölbadr; damit trennt die Nutsdreid das von der Niederrheinisdren Budrt
stärker beeinflußte Oberbergisdre Land von der eigenständigen Siegtallandschaft.

Rein orographisdr gesehen, bilden Rothaar und dieim Südsauerland gelegene Rüspe
trotz ihres geschwungenen Verlaufes die nordöstlidre Fortsetzung der Nutscheid.
Schon durdr seine Höhenlage (650-750 m) fällt dieser Höhenzug aus dem allgemei-
nen Rahmen heraus. Der geologische Bau der Rothaar ist im einzelnen wegen des
Fehlens geologisdrer Spezialkartierungen noch nictrt klar zu übersdrauen. Der größte
Abschnitt gehört zum Siegerländer Blodr. Nactr Ansidrt von Denckmann 8B) soll dieser
Blod< in seinem östlidren Teil zu einem regelrechten Schollengebirge zerstüdrelt
worden sein, so daß ein klarer Faltenbau nidrt zu erkennen sei. Demgegenüber
hält Henke e7) daran fest, daß ,,bei vollständiger Klärung der Schic-htenfolge des
alten Unterdevons auch. . . ein Faltenbau sidr nachweisen lassen" würde. Dement-
sprechend deutet er den Rothaarkamm auf Blatt Kirchhundem als einen Spezial-
sattel. Er setzt sidr im Südwesten vornehmlidr aus den zur Koblenzstufe gehörenden
Varster Sdrichten zusammen, die aus mehr oder minder bankigen, z. T. gebänderten
Grauwaekensandsteinen und aus meist eisensdrüssigen oder aus rauhgebänderten,
z. Tl. rauhflaserigen Grauwad<ensctriefern bestehen. Daran schließen siclr nördlidr
einer fast ostwestlidr streidrenden Linie Oberhundem-Wingeshausen, getrennt durctr
eine Verwerfung, die jüngsten Oberkoblenzsdrichten der sog. Cultrijugatuszone an.
Sie bestehen aus grauen, kalkigen Tonschiefern mit flasrigen, unregelmäßigen Lagen
rauherer sandigkalkiger Sdridrten und sind nidrt besonders widerstandsfähig 88). In
diesem Absctrnitt gehört die Rothaar in tektonisctrer Hinsicht schon zum Kern-
sauerland. -

Als Träger der widrtigen Rhein-Weserwassersdreide ist der Rothaarkamm, der
zudem keine nennenswerte Pässe aufweist, zugleidr die markanteste und bekann-
teste kulturgeographische Sdreide innerhalb des Südergebirges.

Ebenso auffallend ist der dritte Höhenzug, die Ebbe-Homert-Sdrwelle, die durch-
weg 600 m hält und vereinzelt sogar auf 650 m ansteigt. Geologisdr gehört der ganze
Ztg zum Ebbesattel, der, wie sdron angedeutet, durdr mehrere Spezialsättel und
-mulden gegliedert und durdr Verwerfungen zerstückelt ist. Nactr der Verteilung der

85) Zitiert nadr Hoos, Zwisdren Agger und Sieg, 1936, 123.
86) Dencl<mann, Mitteldevon, 1902.
87) Henke, Erl. BL Kirdrhundem, L922, 2L.
88) Reidr, ErI. Bl. Wingeshausen, 1936.
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Scttichten lassen sidr zwei Absdrnitte herausstellen, die außerdem noctr durctr die
Lenne getrennt werden, der Homert im osten und die eigeniliclre Ebbe im westen.

Der Homert, benannt nadr dem hödrsten Berg, ist auf seiner ganzen Erstreckung
von der Lenne bis zur Wenne durdrweg aus unteren mitteldevonisctren Sctrictrten
aufgebaut, die neben wenigen Tonsdriefern vornehmlich aus Grauwacl<ensandsteinen
bestehen' Nadr Osten zu taudrt der geologisctre Sattel unter, zugleictr übernehmen
jüngere, härtere sdridrten die hödrsten Erhebungen, während die älteren, in den
sattelachsen gelegenen, weidreren Sdridrten ausgeräumt sind ss). Auf dem Kamm des
Homert liegt eine beadrtenswerte Nebenwassersdreide. Hönne, Sorpe und Röhr ent-
springen hier und fließen direkt nactr Norden. An seiner Südflanke begleiten ihn,
parallel dem Sdridrtstreidren, kleinere Nebenflüsse der Lenne und Wenne.

Die Ebbe reidrt von der Lenne im osten bis zur volme im westen. An ihrem
Aufbau sind silurisdre und unterdevonisctre Sctrictrten beteiligt, unter denen die
Ebbesandsteine, quarzitisdre Sandsteine und l(onglomerate, als widerstandsfähige
Schidtten die hödrsten Erhebungen einnehmen. Sie fallen aber keineswegs mit den
Kernen der Spezialsättel zusammen, vielmehr enthalten diese weiche (Hersctreider)
Tonsctriefer, so daß hier sdrmale Ausräume (2. B. am Ebbebactr und bei Hersctreid)
entstanden sind e0). Bemerkenswert ist das am südlichen Hang enflanglaufende,
sdrmale r(eratophyrband, das kurz vor Meinerzhagen nactr Norden umsctrwenkt,
um dann wieder nach Südwesten abzubiegen. Diesem Verlauf folgen auctr die härteren
Sdrichten, so daß bei Meinerzhagen der Abfall nadr Westen gerictrtet ist und damit
die Ebbe in topographisdrer Hinsicht ihr Ende findet. Als Wasserscheide ist die Ebbe
von untergeordneter Bedeutung. Abgesehen von der direkt nadr Norden fließenden
Volme und Verse, begleitet ihren Nor'dhang der im Streidren der Sctrictrten angelegte
Elsebadr, dem nur kurze Bäctre zufließen. Auctr am Südhang fehlen bedeutende
Flüsse, Lister und Bigge liegen weiter abseits; ihnen fließen die zahlreichen kleinen
Rinnen und Bädre zu, die auf der Ebbe entspringen. rn ihrer massigen Erhebung
ist die Ebbe zweifellos eine selbständige Landsdraft, die zugleictr das Westsauerland
vom Südsauerland trennt. Im Bergischen Land tritt der geologisdre Ebbesattel orogra-
phisch kaum hervor. Tone und Schiefer herrsdren vor und bedingen ein flactrwelliges
Gelände. Dagegen madren sidr an der Südflanke die zum unteren Mitteldevon
gehörenden Mühlenbergsdriclrten und die in der Brandenburgstufe auftretenden
Unnenbergsandsteine, bestehend aus feinkörnigen Grauwad<ensandsteinen, als
schwache Höhenzüge geltend. Besonders auffallend sind die Unnenberge, die sidr von
der Wassersdteide über Lieberhausen nördlictr von Gummersbadr in Höhen von
404-505 m verfolgen lassen. Sie bilden eine regelrectrte Sclridrtstufe an der Südseite
des geologischen Ebbesattels e1).

Der vierte, variskisdr streidrende Sdrwellenzug liegt im Bereidr des Remsctreider
Sattels. Am deutlidtsten tritt dieser Höhenzug in seinem östlictren Teil hervor. Sdron
Kirdrberger hatte den Balver Wald mit seinen 500-520 m hohen Bergen und die
vereinzelten, 500 m aufragenden Höhen westlictr der Lenne zu einer ,,Altenaer Rumpf-
schwelle" zusammengefaßt. Diese baut sich vornehmlidr aus mitteldevonisclren S&ich-
ten auf, welche hier als untere Honseler Sctridrten reictr an widerstandsfähigen
Grauwackensandsteinen sind. Sie bilden die oberste Kappe des Balver Waldes. Als
Wassersdreide tritt der Balver Wald ebenfalls zurücJ<. Soweit sie zwisdren den klei-
nen Nebenbächen vorhanden ist, liegt sie auf der Südseite. Landsdraftlictr nidrt so
bedeutend ist der in der Verlängerung der Satteladrse gelegene Remsdreider Höhen-
rüd<en. Seine hödrste Erhebung, der Hohenhagen, mißt 379 m, und zahlreidre Quer-

80) Henke, ErI. BI. Endorf, 1924, 6.
00) Vgl. geol. Spezialkarten Attendorn und Hersdreid, 1922.
01) VgI. Profil auf Bl. Gummersbadr, geol. 1:25.000,
02) Kirdrberger, Bergisdres und westlidres Sauerland, 1917.
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täler durdtsdrneiden ihn in nordwest-südöstlidrer Rictrtung. Trotzdem überragt er
das ihn im Nordwesten und Südosten unmittelbar begleitende Gelände um 45-80 m
und stellenweise sogar um 100 m. Der Höhenrüd<en entspridrt genau dem Kern des
Remsdreid-Altenaer Sattels. Er besteht nictrt nur aus den rauhen, sandig-konglomera-
tisdren Gesteinen der versesdridrten, sondern audr aus weidren, roten und grünen
Sdriefern der bunden Ebbesdridrten, eine für die Deutung der Höhenrüchen ent-
sdreidende Tatsaclre.

Nadr Osten fehlt dem Remseheid-Altenaer Sattel eine ähnlidre Erhebung. Wohl
erreidtt das Hadtener Sdrollengebiet westlidr von Arnsberg, wo der Altenaer Sattel
allmählidr untertaucht, nodr Höhen von 400 und 450 m. Aber diese werden dodr
durdr einen südlidr gelegenen Höhenzug, der sidr von der Sorpe im Westen über die
Hellefelder Mark (503 m), den Plackweg des Arnsberger Waldes (Mesdrder 550 m,
Nuttlarer Höhe 542 m) bis zur oberen Möhne und Alme verfolgen läßt, um 5G-100 m
überragt. Für diesen Höhenzug fehlt ein einheittidrer Name. Den Abschnitt im
Arnsberger Wald nenne idr nadr dem alten Verkehrsweg PlacJrweg-Höhe und den
westliclr der Ruhr gelegenen Sorpe-Bergland. Sdron die eingesdrobene Lage dieser
Höhen zwisdren der Remsdreid-Altenaer Sctrwelle und dem Ebbe-Homertzug deutet
auf einen anderen geologischen Bau hin. Tatsädrlictr bildet das Sorpe-Bergland
geologisctr einen Teil der Lüdensctreider Mulde, während die Plackweghöhe zur
Nuttlarer Mulde gehört "). Am Aufbau sind vornehmlich die Arnsberger Schidrten
des mittieren und unteres Namurs (Flözleeres Obercarbon) beteiligt. Sie enthalten
neben tonigen Schiefern zahlreictre, oft gehäuft vorkommende Grauwacl<enbänke, die
der Abtragung einen großen Widerstand entgegensetzen, so daß sie im Gelände als
Rüd<en hervortreten. Gelegentlictr finden sictr sogar quarzitisdre Bänke ea). Auctr im
hydrographisctren Netz nehmen Plad<weghöhe und Sorpe-Bergland eine besondere
Stellung ein. Der Placl<weg trägt die weit nach Süden verlagerte Wassersctreide
zwisctren Ruhr und Möhne. Dagegen spielt das Sorpe-Bergland als Wasserscheide eine
untergeordnete Rolle, die größeren Flüsse durdrqueren es, während es nur für klei-
nere Nebenbäche eine Wassersctreide trägt, die entspredrend dem asymmetrisdren
Bau im Süden liegt. Nur so erklärt es sich, daß die Einheit des Plackweg-Sorpe-Berg-
landes von den Bewohnern nidrt empfunden wird und ein zusammenfassender Name
fehlt, obgleidr heute jedem Beobadrter sctron die durcJrgehende Waldbedeckung dieses
durdr die Ruhr zerschnittenen Höhenzuges auffallen muß. Erst die Beactrtung der
andern Formenelemente wird uns diese volkstümlidre Auffassung verständlidr
machen.

Übersctraut man die Höhenzüge nadr Bauart, Verbreitung und Höhe, so ist fest-
zustellen, daß sie sidr vornehmlich auf den Siegerländer Blodr und das westsüder-
ländische Synklinorium besdrränken. Im östlidren Südergebirge sind sie bis auf den
Rothaarzug und die grundsätzlidr anders gebaute Pladlweghöhe nicht vertreten.
Zum andern lehnen sie siclr durclrweg an variskisdr angelegte Sattelzonen an, bilden
teilweise sogar den l{ern der Sättel, ohne daß eine unbedingte topographisdre Über-
einstimmung erreidrt wird. Nur die Plaekweghöhe macht wiederum eine Ausnahme.
Drittens sind fast alle aus mehr oder minder widerstandsfähigen Sdrichten aufgebaut
und sind insofern sicherlich als Härtlinge zu werten. Viertens besitzen sie durctrweg
ziemlidr einförmige, walfisctrrücl<enartige Formen und sind arm an Pässen. Dagegen
ist ihre Bedeutung als Wassersctreide sehr versclrieden, ebenso sctrwankt ihre absolute
und relative Höhenlage erheblidr. Im allgemeinen nimmt ihre Höhenlage von dem
zentralen Höhenzug der Rothaar nadr allen Seiten hin ab.

Diese Tatsactren müssen beadrtet werden, wenn man zu einer Deutung gelangen
will. Dazu müssen aber auctr die mehr oder minder süd-nördlictr streictrenden Höhen-

03) Vgl. geol. Karte 1:25 000 Bl. Arnsberg-Süd und Packelmann, östlidres Sauerland, 1933.
04) Kühne, ErI. BI. Arnsberg-Süd, 1938,
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züge, die sog, Querrücken oder Riegel, in die Betrachtung einbezogen wer-
den. Der erste, der meines Wissens auf diese Erscheinung aufmerksam gemadrt hat,
ist Müller-Niny nu). Er hat bei seinen Untersuctrungen im Südsauerland zwei Höhen-
rücken herausgestellt, die er als Riegel bezeictrnet. Der eine liegt in unmittelbarer
Nähe der Bigge-Agger-Wassersdreide (Biggeriegel) mit Höhen von 480-500 m. Er
trennt das Bigge-Plateau vom Oberbergischen Land. Im Osten entspridrt ihm der
Cobbenroder Riegel, ein zwisdren Rothaar und Homert zu beobactrtender Höhenzug
mit Maximalhöhen von 600 m. Beide Bergzüge lassen sictr ohne viel Schwierigkeit
nadr Südosten mit vereinzelten, markanten Höhenreihen und Wasserscheiden ver-
binden. So Iäßt sich der Biggeriegel über den Giebelwald bis zum Hodrwesterwald
verfolgen. Dieser Querriegel, der zum Teil stark aufgelöst ist, bildet somit die
Westgrenze der Siegerländer Kammer. Im Osten können hingegen die Ederkopf-
höhen, weldre die Wasserscheide zwisdren Sieg und Eder-Lahn tragen, als Fortsetzung
des Cobbenroder Riegels aufgefaßt werden. - Eine ähnlidre Reihung von Höhen
quer zum variskischen Streichen findet sich audr im Astengebirge. Hier bilden Wal-
lershöhe, Kahler Asten und Hunau die Westgrenze der Winterberger Hodrmulde,
während nach Osten die Höhen um den Langenberg die Mulde abriegeln. - Bemer-
kenswert ist, daß die Querriegel sictr auf das hodrgelegene, südöstlidre Südergebirge
besdrränken, ihre Umgebung nur um ein weniges überragen und dodr als Wasser-
sdreiden eine oft bedeutsame Rolle spielen.

Die Deutung der Höhenrücl<en ist entspredrend der Einstellung der Morpholo-
gen sehr versctrieden. Einige, besonders die Vertreter einer einheitlidren Rumpf-
fläclre, betonen in erster Linie ihren Härtlingsdrarakter. Dodr sdron Goebel 06) mußte
zugeben, daß die Widerstandsfähigkeit des Gesteins allein zur Deutung nidrt aus-
reicht, sondern daß audr mit jungen tektonisdren Bewegungen und Verbiegungen
geredrnet werden muß. Die Vertreter der Mehrfläctrigkeit deuten die Höhen ent-
rveder als Rumpfsdrwellen, entstanden durch Verbiegung oder durctr die Härte des
Gesteins, oder sie sehen in ihnen Reste ehemaliger, weiter verbreiteter Verflädrun-
gen, die heute nodr gebirgseinwärts als höhere Niveaus zu beobadrten sind. So soll
nadr Kockel e} die Kalteidre heute noeh das Hauptniveau tragen, das hier nactr
Südwesten etwas abbiegt; ebenso rechnet er die Ebbe zu diesem Niveau, und selbst
der Giebelwald wird als stehengebliebener Inselberg des Hauptniveaus angesprochen.
Audr Hamactrer 08) deutet das auffällige Absinken der Sdrwellen vom Rothaar (700 m)
über die Ebbe (600 m) zur Altenaer Schwelle (500 m) als das Abbiegen einer alten
einheltlidren Verebnungsfläclre, deren Reste auf diesen Sctrwellen noctr vorhanden
sein sollen.

Die einzelnen Auffassungen sind deshalb sdrwer zu beweisen, weil geologisdt-
stratigraphisctre Kriterien fehten. Darum hat Neumantr oo; in einem kritisdren Über-
blid< die geologisch nachzuprüfenden Flußterrassenprofile herangezogen, um wenig^
stens ein Maß für die diluvialen Bewegungen zu erhalten. Er hat dabei feststellen
können, daß an den bedeutendsten Flüssen, an Lahn, Sieg und Lenne, die Terrassen
verbogen sind, und zwar stets an jenen Stellen, wo die Flüsse markante Höhenzüge
durctrbredren. So ist an der Lenne die ältere der altdiluvialen Terrassen unterhalb
Finnentrop um etwas mehr als 15 m aufgebogen, und bei Altena findet sich eine
ähnlictre, wenn auctr etwas geringere Verbiegung. Daraus zieht Neumann den Sdrluß,
daß Ebbe-Homert und Altenaer Sdrwelle ihre höhere Lage einer jungen Heraus-
hebung verdanken, die im Tertiär begann und noch im Diluvium nadrklingt. Ursadre
ist ein vom Nordrand des Sctrweizer Juras wohl im Gefolge der Alpenheraushebung

s5) MüIler-Milny, Morphologische Beobachtungen, 1931.
06) coebel, Alttertiäre Rumpflläche, 1926.
07) Kockel, Piedmonttreppe, 1926,
s8) I{amadrer, Lennetal, 1931.
oe) Neumann, Großfaltung, 1935.
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vor sidr gehender Großfaltenwurf, der die alte variskische Richtung wieder aufnimmt
und dessen Sättel sictr dabei - die Gründe sind nicht ersichtlictr - an die variskischen.
durdr Härtlinge ausgezeidrnete Hebungszonen halten (Abb. 18).

Für den Nutsdreid-Rothaar-Rücken und die Kalteiche fehlen eindeutige Beweise,
da sie nidrt von bedeutenden Flüssen gequert werden. Doclr möchte Neumann eben-
falls junge Hebungen für die Höhenlage verantwortlich machen. Das gilt aber nicht für
die Sad<pfeife, obgleidr sie als orographische Fortsetzung der Kalteictre ersctreint.
Der Verlauf der Hebungsadrse im Nordosten ist äußerst hypothetisctr. Auctr für die
Plad<weghöhe ist keinerlei jüngere Hebung naclrzuweisen. Sie und die Sackpfeife sind
also zweifellos nur Härtlinge. Für die Westerwald-Kalteictre-Sctrwelle kann nur die
Terrassenverbiegung bei Andernadr als Beweis herangezogen werden; doctr ist zu
bemerken, daß bei der wied, die von dieser Hebungsachse gequert wird, nach
Burre 100) keinerlei rerrassenverbiegungen vorliegen. Eindeutiger sind m. E, die von
Neumann an zweiter Stelle genannten Kriterien, die sidr auf die Lagerungsverhält-
nisse der Basaltdecke und des darunter liegenden Oberoligozäns beziehen. ,,In einem
Profil, das quer durdr die Sdrwelle hindurdr von der Sieg bei Betzdorf südwärts über
den Hohenseelbadtskopf zum Salzenforst im Hohen Westerwald und von dort weiter
südwärts gegen die Lahnmulde zu nadr westerburg läuft, erkennt man an der Höhe
der Auflagerungsfläctre der Basaltdecl<en deutlictr die von Südwesten nach Nord-
osten laufende Aufwölbungszone. Am Hohenseelbadrskopf bei Daaden südöstlich
Betzdorf an der sieg liegen die Basaltdecl<en noctr in ungefähr 480 m Höhe, am sal-
zenforst im Hohen Westerwald werden 540 m erreictrt, bei Westerburg unweit des
Nordrandes des Limburger Beckens dagegen wiederum nur noch gB0 m 101).

Mit diesen vier Längswellen übersdrneidet sidr ein euerwellungssystem, das
weniger ausgeprägt ist und sidr auf das zentrale Südergebirge besctrränkt. Ausgehend
von morphologisctren untersudrungen, die Panzer ror; im Taunus durclrgeführt hat,
versudlt Neumann dieses System auch im Südergebirge in seinem Verlauf genauer
festzulegen. Dabei dienen ihm als Richtpunkte die Terrassenverbiegungen und die
höchsten Erhebungen der einzelnen Längssctrwellen, die gleichsam eine doppelte
Hebung erfahren haben. Dementspredrend zieht Neumann auctr die Hebungsactrsen
seiner Querwellen: die westlidrste verläuft ansdrließend an die,,Pferdskopf-Feldberg-
Sdrolle" des östlictren Taunus über den Fuctrskauten und den Saalberg des Wester-
waldes zum Giebelwald nördlidr der Sieg. Diese junge Hebungsactrse läßt sictr hier
einwandfrei an den Störungen der Siegterrassen beweisen. Weiter nördlictr ist die
Fortsetzung unklar. Im Ansctrluß an Hartnadr 103) führt sie Neumann über die Nord-
helle, den höchsten Punkt der Ebbe, nadr der Südwestecke der Altenaer Sctrwelle.
Ebensogut kann sie aber m. E. westlicher liegen und würde dann mit dem Biggeriegel
zusammenfallen, um nördlidt der Ebbe allmählidr zu versdrwinden. Ein ebenso bedeu-
tender Quersattel liegt nadr Neumann in den Ederkopfhöhen und dem Cobbenroder
Riegel vor, er ist gleictrsam die Fortsetzung der Steinkopf-Schwelle des Taunus und läßt
sictr im südergebirge bis zum Homert orographiscJr gut verfolgen, ohne daß bisher
eindeutige Beweise vorliegen. Das gleidre gilt für die Astenberg- und die Langen-
bergsdrwelle, die von Hartnack und Neumann als junge verbiegungen angesprochen
werden.

Die von Neumann gegebene Deutung der Höhensdtwellen steht aber nidrt. wie
man annehmen könnte, mit der im vorigen Absdrnitt besehriebenen Hochflädten-
gliederung im Widersprudr. Ausdrüdrliü wird audr von Neumann betont, daß
beides, das vorhandensein einer Rumpftreppe und der Großfaltenbau, sidr nidrt

100) Burre, Wied, 1934.
101) Neumann, croßfaltung, 1935, 33?.
102) Panzer, W., östlicher Taunus, 1923.
10s) I{artnaerk, Morphogenese, 1932.
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ausschließen. So wie sich in der Ausbildung des Südergebirges zwei Bewegungs-
tendenzen übersdrneiden - eine im Rothaarblod< kulminierende Gesamtaufwölbung
mit Sdrrägstellung nadr Norden und ein varistisdr streidrender Großfaltenwurf mit
Längs- und Querwellen -, so wird audr das Oberflädrenbild und seine Gliederung
letzten Endes durdr die um die Großaufwölbung angeordneten Verflädrungen und
die durdr die Wellung bedingten Sdrwellen und Rüd<en bestimmt. Sie verhält sidr
gegenüber der Rothaaraufwölbung wie ein Drahtnetz, das an einer Stelle aufgebeult
wird, Nur ist unter diesem Gesidrtspunkt das Verhältnis der Verflädrungen zueinander
im einzelnen erneut zu überprüfen. Für unsere, auf die naturräumlidre Gliederung
ausgehende Fragestellung werden sich dabei nicht unbedingt neue Gesidrtspunkte
geltend madren, da für uns die orographisdre Besdraffenheit aussölaggebend ist.
Die bisherigen morphologisdren Erkenntnisse sind uns dabei nur Hilfsmittel, um
eine dem heutigen Stande der Forschung entspredrende morphogenetische Unter-
bauung zu liefern.

In dieser Hinsicht ist also bis jetzt folgendes festzuhalten, Die Betrachtung der
Hodrflädren läßt uns den vertikalen Aufbau des Südergebirges und seine Höhen-
stufen klarer erkennen. Die Herausstellung der Höhenzüge offenbart eine bisher
wenig beadrtete horizontale Gliederung, die im einzelnert zut Aufstellung von
Gebirgskammern und den sie umrahmenden Gebirgsschwellen als morphologisdren
Formentypen führt.

Im engsten Zusammenhang mit den Vollformen stehen die großen Hohlformen.
Drei Gruppen sind zu untersdreiden.

Die erste Gruppe bilden die Kammern, Ihre Entstehung hängt aufs engste
mit der Ausbildung der Sctrwellen und der Querriegel zusammen, dodr können
auch Härtlinge die absperrende Funktion übernehmen. Entspredrend der Anord-
nung der Längs- und Querhöhen finden sictr die Gebirgskammern in unmittelbarer
Nactrbarsdraft des Rothaargebirges, besonders gut entwid<elt an seiner West- und
Nordwestseite.

Die größte unter ihnen ist die Siegener Kammer. In einer durdrschnittlidren Höhe
von 400-450 m gelegen, wird sie im Osten umrahmt von den Ederkopfhöhen (600 m),
im Südosten von der Kalteiche (600 m), im Westen von dem Giebelwaldriegel, der
vereinzelt Höhen von 500 m erreidrt, und im Nordosten von der Rüspe (600 m). Nur
zum Biggeplateau hin fehlen markante Höhen, hier kann nur die Wasserscheide als
Grenze herangezogen werden.

Die zweite Gebirgskammer, das Lister Bergland und die Attendorner Senken,
erstredrt siclr zwisdren der Ebbe-Homertschwelle im Norden und der Großstufe des
Bilsteiner Berglandes im Süden. Nadr Osten bildet der Cobbenroder Riegel die
Grenze, im Westen der Biggeriegel. Nur zum Biggeplateau ist ebenfalls keine ein-
deutige Höhengrenze zu ziehen, wie überhaupt die Wendener Bergebene, wie man
das Plateau auch nennen kann, formenkundliclr eine besondere Stellung einnimmt.

Die dritte Gebirgskammer liegt um Fredeburg. Ihre Entstehung ist nicht geklärt.
Von drei Seiten wird sie flankiert von Großstufen, nur im Norden und Nordwesten
sind die Sdrwellen des Homerts und des Cobbenroder Riegels als Grenzen anzusehen,
wenn man nidrt die südlictr des Homerts hinziehenden Höhen des Sange als Grenze
gegen die Reister Senken ansetzen will.

Innerhalb des Rothaarbloches ist eigentlidr nur die Berleburger Kammer mit
diesen Landsdraften zu vergleichen. Sie stellt teilweise einen Ausraum dar, der im
Nordwesten von der Schwelle der Rothaar, im Süden von der Ebsdrloh, der Was-
sersdreide zwisdren Lahn und Eder, und im Osten von den Höhen des Elsoffer Berg-
landes eingerahmt wird. Audr um Laasphe ist eine ähnliche Kammer entwid<elt,
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dodr treten hier andere Formen der Flußzertalung und Talausweitung stärker
hervor.

Eine besonders gestaltete Gebirgskammer liegt am Westrand der Ebbe um Kierspe
und Meinerzhagen. sie wird ebenfalls allseitig von Höhenzügen umgrenzt, und zwar
im Westen von dem aus widerstandsfähigen Ebbesandsteinen aufgebauten Wilbring-
hausener Querhorst 104), im Norden von dem mit vereinzelten Grauwackensandsteinen
und Konglomeraten durdrsetzten Bergzug ,,Auf der Mark" und im osten von dem
hier nadr Nordwesten umbiegenden Abfall der Ebbe. Im Süden sind die aus weictreren
sctridrten aufgebauten, nur ein wenig emporragenden Höhen des unnenbergzuges
als Grenze anzusehen. Das so gebildete l(iersper Viereck selbst besteht aus Rem-
sdreider Sdriefern und ist als Ausraum zu deuten, der vermutlictr ursprünglictr über
die Kierspe dem wuppersystem tributär war, ietzt aber zur oberen volme ent-
wässert.

Mit dem Absdtwädren der Querwellung verliert sictr nadr außen hin die geschlos-
sene Umrandung der Gebirgskammern. Dafür sind die Flachmulden, die hier
als zweite Hauptgruppe der Hohlformen erscheinen, nur an drei, ja sogar nur an
zwei Seiten von Höhen umgeben. Durchweg bilden sie, wie der Name sdron sagt,
flachwellige Landsdraften, die allmählidr zu den Außenrändern ansteigen. Ein gutes
Beispiel ist in dieser Hinsidrt die Lüdensdreider Rumpf- oder Flactrmulde, die im
Süden von der Ebbe, im Norden von der Altenaer Schwelle begrenzt wird. Im
westen und osten fehlen markante Höhen, hier sind nur wassersdreiden oder
größere Flußläufe mit ihren Zertalungssäumen als Grenzen anzusprectren. Eine
ähnliche Fladrmulde ist auch im Oberlaufgebiet der Wupper um Wipperfürth ent-
wickelt. Höhenzüge sind hier ebenfalls nur schwactr als Wassersdreiden angedeutet.

Von besonderer Gestalt ist die Waldbröler Mulde, auf die sdron Goebel ros) auf-
merksam machte. Sie ist ein Teil der von Neumann ausgesonderten Aggermulde
zwisctren Ebbe und Nutsctreid. Nur sind im nördlidren Abschnitt, im Gummersbadrer
Bergland, die Verhältnisse weitgehend gestört. Infolge der tektonisdren Anlage
wectrseln härtere und weictrere Gesteine rasctr miteinander und rufen ein mannig-
faltiges Relief hervor. Nur im Süden, in der Waldbröler Mulde, konnte sidr der
Charakter einer soldren Großform weitgehend erhalten. Sie wird im Süden von der
Sdrwelle der Nutsctreid begrenzt, im Osten erheben sictr die Reste der oberen Trog-
fIäche, und im Norden zieht der Härtling des Hecl<berges eine klare Grenzlinie.
So bildet die Waldbröler Mulde eine regelrechte Budrt, die sich in das höhere Niveau
des Berglandes einsdriebt.

Südlidr der Nutsdreid liegt endlich die Siegmulde, durchflossen von dem
gleichnamigen FIuß und zum Teil durch ihn umgeformt.

In verkleinertem Umfange finden sich ,,Budrten" aucfr im Ostsauerland um
Hallenberg und Medebach. Im Westen erhebt sidr die Großstufe des Bollerberges,
von det siclr ab und zu einzelne, aus härteren Gesteinen bestehende Bergzüge ablösen,
nadr Nordosten ziehen und die fladrwellige Hodrbodenregion in einzelne Buctrten
gliedern. Eine letzte Fladrmulde, von zwei Höhen begrenzt, liegt im Astengebirge. Es
ist die Winterberger Hoctrmulde, die im Nordwesten vom Langenbergriegel, im Süd-
westen vom Astenriegel begleitet wird.

Die dritte Gruppe der großen Hohlformen wird von den Längssenken und
-becken gebildet. Sie sind fast nur im variskisdren Streichen angelegt und ver-
danken ihre Ausbildung durdrweg der Gesteinsbesdraffenheit. Am klarsten tritt ihr
Charakter hervor in einer Längssenke, die sictr von Vohwinkel über Wuppertal,

104) Fuchs, ErI. 81. Meinerzhagen, L922, 5,
105) Goebel, Rumpffläctre, 1926.



Schwelm bis nadr Hagen und dann wieder von Haßley über Iserlohn bis nadr Deiling-
hofen verfolgen läßt. Hier gabelt sie sidr, eine sdrmale Senke zieht direkt über Hachen
nadr Arnsberg, während der breitere südlictre Ast, dem Verlauf der Sdridrten ent-
sprechend, dem Ostrand des Balver Waldes folgt.

Dieser Senkenzug ist einmal gebunden an die Zerrüttungszone der Ennepestörung,
zum andern an das Auftreten von Massenkalk. Zwisdren Vohwinkel und Schwelm
erstreckt sidr die Wuppertaler Kalksenke, die sictr im Westen und Osten gabelt und
bei Wuppertal eine Breite von ?00-1000 m erreidrt. Bei Vohwinkel beginnt sie in 200 m
Höhe und steigt allmählidr auf 210 m an. Im Süden wird diese Massenkalksenl<e von den
mitteldevonisdren Höhen um 100 und 150 m überragt, während die nördlichen, im
Flözleeren liegenden Bergkämme auf 300 m ansteigen. Bei Langerfeld setzt der
Massenkalk aus. Die Längssenke setzt sidr aber, unterbrodren durclr eine sctrwach
ausgebildete Talwassersdreide, längs der Ennepe-Zertiltungszone fort, die hier von
der Ennepe und Haspe durdrflossen wird (Ennepe-Talung). Erst bei Haßley-Hohen-
limburg beginnt wieder der Massenkalk. Die Verfladrung liegt hier ebenfalls in
200 m Höhe, steigt aber allmählidt auf 250-280 m an. Auffällig ist, daß der Iserlohner
Kalksenke und der Balver Platte ein einheitliches Talsystem fehlt, wie es bei der
Wuppertaler Senke und Ennepe-Talung vorhanden ist. Durclrweg queren die Flüsse
die P1atte von süden naclr Norden. Kirctrberger to0; hält es aber für möglich, daß hier
einst audr ein größeres TaI im Streidren der Sctridrten entwickelt war.

Trotz ihrer Sctrmalheit ist die gesamte Senke als selbständige Formenlandschaft
aufzufassen, die zugleidr das nordbergische und das nordwestsauerländisctre Carbon-
hügelland von dem mittelbergisctren und westsauerländischen Devongebiet trennt.

AIs direkte orographisctre Fortsetzung der bisher besctrriebenen Senken ersdreint
der Hellefelder Ausraum im Kernsauerland. Er ist aber vorwiegend in Kulmton-
sctriefer entwickelt und mehr oder minder deutlidr von Allendorf bis Meschede zu
verfolgen. Zwar wird sein Charakter als durctrgehende Senke stark durdr die lang-
gestreckten Bergrücken gestört, aber im großen kann er wegen seiner Tiefenlage
als Längssenke angesprochen werden. Besonders ausgeprägt und breit ist er im
westen zwischen dem Homert und dem sorpe-Bergland; im Absclrnitt der Ruhr
versctrmälert er sidr, eingeengt durctr die Diabaszüge. 'Weictrere Sclridrten sind auctr
verantwortlide für die südlich des Homerts hinziehenden Reister Senken, Sie
bestehen eigentlidr aus zahlreichen kleinen Ausräumen, die von langen Berg-
rücken überragt werden, so daß hier wie im Hellefelder Ausraum der Charakter
eines unruhigen Hügellandes bewahrt bleibt.

Das ist grundsätzlidr anders bei dem Sdrwerter Becken, einer sehr breiten
Senke an der Nordgrenze des Südergebirges. Hier handelt es siclr ebenfalls um einen
Ausraum, der dort entstanden ist, wo die weictreren Sdtidrten des unteren Flözleeren
weit nadr Norden vorspringen. Entsdreidend für seine Ausgestaltung ist die Tätig-
keit der Ruhr, die hier eine breite, sehr flaehe Terrassenlandsctraft entwickelte. Mit
120-160 m Höhenlage gleictrt das Sdrwerter Becken ganz dem nördlictr ansclrtießen-
den Tiefland und bildet eine breite Öffnung, eine Pforte im Gebirgsrand, durch die
von Norden kommende Einflüsse nadt Süden vorstoßen können, um so mehr, da
die benachbarten Berge des Mendener Hügellandes nicht allzuhoctr ansteigen und
kein Hindernis darstellen.

Ein vierter Senkenzug findet sictr im Südsauerland im Bereidr der Attendorner
senken. Geologisdr handelt es sidr hier sdron um eine Mulde, der aucl. der
Massenkalk seine Erhaltung verdankt. Zwei Senken, getrennt durch den Dünsctreder
Höhenzug, laufen hier parallel, allmählidr nach Osten auskeilend. Die l(alkplatten

106) Kirdrberger, Bergisdres und westlidres Sauerland, 1917.



liegen heute durdrweg in 340 m, im Norden und Süden von den Höhen der Ebbe und
des Bilsteiner Berglandes um 250 bis 300 m überragt und noch 150 m tiefer als die
unmittelbar angrenzenden Verflädrungen des Lister-Berglandes. Diese auffällige
Tiefenlage, die uns bei keiner anderen Massenkalkplatte innerhalb des zentralen
Südergebirges entgegentritt, ist einerseits dem Gestein zu verdanken, zum andern
sdreinen auctr jüngere Einmuldungen in unmittelbarer Nachbarsdraft der Ebbe-
sctrwelle die Lage bedingt zu haben. Das gibt den Attendorner Senken neben ihrer
Abgesctrlossenheit eine einmalige Stellung innerhalb des Südergebirges, die sidr
auch in Klima, Boden und Vegetation ausprägt.

Im Rothaarblock fehlen Senken größeren Ausmaßes; nur südlidr der Ramsbecker
Großstufe läßt sich bei Bödefeld ein 520-550 m hoher Ausraum von Südwesten nadr
Nordosten verfolgen, der von 700-?50 m hohen Bergzügen im Südwesten und Nord-
osten eingerahmt wird.

IV. Flußnet z und Zertalung
a) Das Gewässernetz (Abb. 6, 18, 19a)

Dem allgemeinen Höhenaufbau des Südergebirges entspridrt die großräumige
Anordnung des Flußnetzes. Die entsctreldenden Ordner sind in dieser
Hinsidtt die Dadrregion des Astengebirges und die zentralen und hödrsten Sctrwellen
des Rothaarblockes, die Längssdrwelle der Rothaar und die Querschwelle der Eder-
kopfhöhen. Die Dadrregion übernimmt die Funktion elnes Knotenpunktes mit allseiti-
ger Entwässerung. Wie an einer Kuppel ordnen sidr bei ihr die Abdadrungs-
flüsse zu einem auseinanderstrebenden, strahlenförmigen Gewässernetz mit gleich-
wertigen, ebenfalls sternförmig angeordneten Waserscheiden. Dagegen tritt
bei den Sclrwellen der linienhafte, grenzbildende Charakter der Wassersdreiden
deutlidr hervor. So trägt die Rothaarsctrwelle die Hauptwassersclreide zwischen
Rhein und Weser, die, am Ederkopf beginnend, bis zur Winterberger l(notung
durctrweg die Nordostrichtung innehält, sich von Küstelberg an bis zur Quelle der
Möhne nadr Norden wendet, um dann wieder nactr Nordosten bis zum Südende der
Egge zu ziehen. Im Nordabsdrnitt liegt die Wasserseheide nur auf belanglosen Höhen,
hier kommt ihr keinerlei trennende Bedeutung zu. Nur nördlidr der Hoppecke wird
der Charakter der Sdreide durctr den etwas höher aufragenden Kamm des Alme-
berglandes und den zur Hoppecke abfallenden Steilhang audr orographisdr hervor-
gehoben. Ebenso belanglos ist im Rahmen der großräumigen Gewässernetz-Anord-
nung der Höhenzug des Ebsdrlohs, der im Süden die Rhein-Weser-Wassersdreide
trägt. Sdron auf dem Rothaarkamm dreht die Sdreide allmählidr südwärts, und
vom Ederkopf an sdrlägt sie mit einigen Schwankungen endgültig die Ostridrtung
ein und zieht über den Ebsdrloh, der im Sctrwellensystem des Südergebirges nidrt vor-
gezeidrnet ist. WohI trennt der Höhenzug Lahn- und Edersystem und damit Rhein-
und Wesereinzugsbereidr, aber trotzdem tritt er gegenüber den Ederkopfhöhen an
Bedeutung zurück. Denn Oberlahn und Eder gleidren sidr in ihrer Fließridrtung
weitgehend, beide sind nadr Osten gerichtet und verbinden die Ostabdadrung des
Rothaarblockes mit den östlich ansdrließenden Landsdraften des Hessenlandes. Unter
diesemGesidrtspunkt gesehen, ist die Ederkopfsdrwelle landschaftskundlich weit bedeu-
tender als der Ebsdrloh; denn sie trennt im Verein mit der Rothaarsdrwelle, dem
Winterberger Knoten und der nördlidren Rhein-Weser-Wassersdreide die Landschaf-
ten der Ostabdadrung, die mit einer Größe von 2000 qkm etwa 20 0/o des Süder-
gebirges ausmadrt, von denen der Nord- und Westabdadrung. Diese in der Anord-
nung des Gewässernetzes am sidrtbarsten zutage tretende Zweigliederung des
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Südergebirges ist in hohem Maße bedeutungsvoll für die klimatischen Verhältnisse.
die wiederum das Pflanzenleben entscheidend beeinflussen.

Nicht so bedeutungsvoll ist die wassersctreide zwisdren der Nord- und west-
abdadrung, die das Südergebirge von Südosten nadr Nordwesten durctrzieht. Die
Nordabdadrung umfaßt dabei das eigentlidre Sauerland, das als hydrographische Ein-
heit den Einzugsbereictr der oberen und mittleren Ruhr bis zum Eintritt der Volme
und ihrer Nebenflüsse Möhne, Lenne und volme umsdrließt to1. Auf einem großen
Teil ihres weges fließen volme, Lenne und Ruhr nac-L Nordwesten, erst im
Nordsauerland sind Möhne und Ruhr nadr Westen gerictrtet. Das Gebiet ist etwa
4400 qkm groß und umfaßt damit rund 43 0/o des Südergebirges.

Die westabdachung, zu der das Bergisdre Land und das sieggebiet gehören,
ist hingegen mit dem Unterlauf der Ruhr, mit der Wupper, Dhünn, Sieg, Agger und
Bröl direkt dem Rhein tributär. Ihre Quellen liegen höchstens ?0 bis B0 km von dem
Tal des Hauptstroms entfernt, und sie fließen durchweg im Bereieh der unteren
Trogregion. Allein die Sieg greift weiter in die obere Hodrbodenregion des Berglandes
vor. Mit 3814 qkm : 37n/o steht das Flußgebiet der westabdadrung dem sauer-
ländischen nur wenig nacih 108). Orographisch tritt die Ruhr-Rhein-Wassersctreide
kaum hervor. Abgesehen von dem Biggerigel zwischen Nutscheid und Ebbe ist im
Norden der Übergang von dem einem zu dem andern Flußgebiet nur in geringem
Maße spürbar, obgleidr hier die Wassersc-heide mit der Grenze zwisctren der unteren
und der oberen Hodrbodenregion zusammenfällt. Im Süden tritt der Querriegel des
Giebelwaldes sogar nur als sekundäre Wassersctreide hervor, er wurde von der Sieg,
die ihre Quellflüsse bis an die Großstufe des Rothaarblockes herangeschoben hat,
vollständig überwunden.

Neben den drei Flußgebieten der ost-, Nord- und westabdachung, in deren
Verteiiung und Größe nodr einmal die allgemeine Höhengestalt des Südergebirges
zum Ausdrud< kommt, ist die Südabdadrung vöIlig belanglos. Zu ihr ist nur das Ein-
zugsgebiet der Dill zu rechnen, die von Anfang an fast nadr Süden gerictrtet ist. Nur
ihr oberstes Quellgebiet reidrt noch in die Kalteidre hinein.

Spiegeln somit Anordnung der vier Flußgebiete und Verlauf der Hauptwasser-
scheiden den allgemeinen Höhenaufbau des Südergebirges wider, so zeigen sich inner-
halb der einzelnen Flußgebiete in Anlage und Entwicklung des Haupttales und
seines Einzugsbereiches dodr manctre Besonderheiten und Eigenarten, so daß eine
spezielle Betrachtung notwendig ist. Dabei wird einerseits das durch sctrwellen und
Härtlinge, Gebirgskammern, Flactrmulden und Senken drarakterisierte orographische
Gefüge deutlicher hervortreten, andererseits werden durdr das Gewässernetz einige
neue Riclrtungen und Geländeformen hervorgebradrt und zum Vorschein kommen. die
für eine naturräumlidre Gliederung nidrt zu übersehen sind.

An der ostabdachung ist, wie sctron angedeutet, das wesersystem mit
Diemel und Eder und das Rheinsystem mit der obersten Lahn beteiligt. Alle reichen
zumindestens mit ihren Quellflüssen in den Rothaarblock hinein und durctr-
sctrneiden die begrenzenden Großstufen. Am tiefsten dringt das Edersystem gebirgs-
einwärts, und nur ihm ist es gelungen, in seinem oberlauf eine Gebirgskammer - die
Berleburger - mit ihrem Quellflußnetz zu durchziehen und sie zu einer hydro-
graphischen Einheit zu madten. Eder- und Diemeleinzugsbereictr sind asymmetrisctt

107) Goeb€l, Ruhrgebiet, 1916, bezeidrnet deshalb auch das Sauerland als Ruhrgebiet. Letzterer1-ezeictr,nu-ng ist aber mit dem Aufkommen von Bergbau und Ind.ustrie immer mehr zueinem. kulturgeographischen Raumbegriff geworden und gift heute nur für clas nördlictlansihließende Emschergebiet und seine Nachbarlandschaften.
108) Zahlenangaben nach r,andwehr, Wupperbergland, o. J. Nactr dieser Arbeit sind das Sieg-gebiet nördlictr des Flusses _1?13.qkm, da,s Wrtt..t.biet und die zwischen der Sieg un-"dder_Ruhr liegenden Eidzugsbereiche der kteineren näcne 1318 qkm und d.as untere h,uhr-gebiet südlidr der Unterruhr 783 qkm groß.
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gebaut, eine Ersdreinung, die uns im Südergebirge häuflger begegnet. Bei der Diemel
ist die linke, die nördlidre Seite wenig entwickelt, bei der Eder hingegen die redrte,
die südlidre Seite. Diese Sdrmalseiten besitzen kurze und wegen der Steilheit des
Talrandes sdrludttartige Kerbtäler, während auf den Breitseiten audr Sohlentäler
entwidrelt sind. Die Lage der Schmalseite hat für den Kampf um die Wasser-
sctreide nictrt die gleichen Fo1gen. Im Diemelbezirk wird nadr der Nordseite, zur Alme
hin, die Wassersckreide zweifellos verdrängt. Hier wird die Hoppecke audr von einem
gut ausgebildeten Steilhang begleitet, der als orographisdre Grenze gegenüber dem
Almebergland gelten kann. Audr im Westen ist die Hoppecke der Ruhr und
Möhne überlegen. Wahrscheinlich hat die obere Hoppecke einmal als Quellfluß der
Möhne gedient, wurde aber durdr die rüd<sdrreitende Hopped<e enthauptet, die
infolge der sehr großen Höhenuntersctriede innerhalb ihres Oberlaufgebietes ein
sehr bedeutendes Gefälle besitzt.

Bei der Eder können wir das gleidre beobadrten. Erstens grenzt ihre Schmal-
seite an die Schmalseite der Lahn, getrennt dureh die Wasserscheide auf dem
Ebsdrloh, zweitens ist die Lahn weit tiefer eingesenkt als die Eder 100), so daß die
Wassersdreide allmählictr nactr Norden verlegt wird.

In der Talanlage überwiegt bei der Diemel-Hoppecke die Südwest-Nordostrictrtung,
das entspridrt dem Gesteinsstreichen (strukturell bedingtes Längstal). Oberdiemel,
Itter und Oberhoppecke queren dagegen als Abdachungsflüsse vielfadr den Gesteins-
aufbau. Beim Edersystem hält der Hauptfluß, abgesehen von seinem Quellbactr, zwei
Richtungen ein, eine östlidre, z. T. ostsüdöstlidre innerhalb des Rothaarblocks,
die erst ab Battenberg von einer nordöstlichen abgelöst wird. Im Gebirgsbau finden
diese Ridrtungen keine Parallelen, sie entsprectren vielmehr der allgemeinen Ab-
dactrung nadr Osten. Nactr Hartna6o rto) soll der Fluß jungen Einbiegungsmulden
folgen, dodr liegen dafür keinerlei Beweise vor. - Besonders auffällig ersctreint auf
den ersten Blid< der Verlauf des Odeborntales. Von alten Talböden begleitet, fließt
dieser Nebenbadr ungeactrtet des Gesteinsaufbaus und der jüngeren Tektonik von
Nordostnord nac}r Südwestsüd. Seine Lage läßt KocJ<el rrr; die Vermutung aus-
spredren, daß es sictr um einen Abdachungsfluß an einem Kuppelbau handele. Doctr
kann seine Richtung auch durdr das Vorhandensein der Berleburger Gebirgskammer
erklärt werden, die als tektonisdr angelegte Fladrmulde die Gewässer in sictr
sammelte.

Die Lage der Edernebenflüsse flz;, die fast alle senkrectrt der jeweiligen Haupt-
flußrictrtung zuströmen, hat eine hydrographisclr bedeutsame Folge. Wenn die Quell-
gebiete, die alle sehr nahe beieinander auf den Hängen des Asten- und Rothaar-
gebierges liegen, gleidrzeitig in Erregung kommen, und das ist bei der Kleinheit und
der klimatischen Gleichförmigkeit des Gebietes meistens der Fall, so strömen die
Wassermassen auf kürzestem Weg der Hauptsammelader zu und füllen fast gleiü-
zeitig in sehr kurzer Zeit den ganzen Mittellauf der Eder 113),

Eder- und Diemelsystem teilen sic}r in das gesamte Ostsauerland, wobei das
Edersystem die Vorhand hat. Die Wasserscheide liegt auf dem nördlidren Höhenzug
des Wienhagen, der sidr von Usseln nadr Flechtdorf zieht. Im Diemelbergland halten
die Nebenflüsse durchweg die südnördlictre Rictrtung ein, fließen somit quer zur
Anordnung der Schidrten und lösen die im Streidren der Gesteine angelegten Höhen
in zahlreidre Bergrücken auf. Dagegen wechseln die bis ins Düdinghauser Bergland
reiclrenden Edernebenflüsse häufig ihre Richtung, bald folgen sie der allgemeinen

100) Bei Biedenkopf liegt die Lahn 2?5 m hodr, die Eder bei Battenberg 292 rrL.
110) Hartnack, Morphogenese, 1932,
111) Kockel, Piedmonttreppe, 1926.
112) cröße des Edergebietes nach lfesse (Edergebiet, 1934) aussdrließIidr Itter 1207 qkm, davon

auf odeborngebiet 86, Elsoffgebiet 43, Nuhnegebiet 153 und orkegebiet 2?4 qkm.
113) Hesse, Edergebiet, 1934.
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Abdactrung, bald fließen sie im Streidren der Sdrichten von Südwesten nactr Nord-
osten, um dann wieder fast redrtwinklig abzubiegen und die Höhenzüge in engen
TäIern zu queren. Die Hallenberger Buctrt wird von der Nuhne und ihren Neben-
bächen beherrsdrt, die Medebadrer Budrt und das nördlictr anschließende Düding-
hauser Bergland vom orkesystem. Die Nebenflüsse der orke nehmen zurn zeeh-
steinrand hin immer mehr die nordsüdliclre Reidrtung ein, wie es deutlictr bei der Aar
hervortritt, die, begleitet von den Härtlingen des wachtskopfes und des probsberges,
gegenüber der Corbactrer Platte als Grenzfluß gelten kann.

Obgleidr der Hauptfluß des Oberlahngebietes dem Rheine tributär ist, gehört dieses
doch, wie sdron erwähnt, wegen der im Oberlauf vorherrsctrenden Rictrtqng noch
zur Ostabdactrung des Südergebirges.

Im Rothaarblock hält die Lahn durdrweg die Ostrictrtung ein, erst bei dem Aus-
tritt aus dem Südergebirge bei Biedenkopf wendet sie sich nactr Süden. um dann
aber noctrmals die östliche Ridrtung einzusdrlagen, ehe sie sictr von der Mündung
der Ohm ab endgültig nach Süden und Westen wendet.

In ihrer Anlage entspridrt die Lahn der Eder und ist wie diese wohl ein altange-
legter Abdachungsfluß in der Form eines sdrrägen Quertales. Gegenüber der Sieg ist
die oberlahn im Kampf um die wassersctreide im Nachteil, hingegen ist sie der
Eder wegen iher tieferen Lage um ein weniges überlegen.

Die DilI, der einzige Fluß der Südabdachung, reictrt nur mit ihren euell-
flüssen, unter denen der Haigerbactr und der Dietzholzbactr zugleictr die Grenzen des
Südergebirges bilden, in unser Gebiet hinein, Sie entspringt auf d.er Haincher Höhe
(Teil der Kalteiche) in 580 m Höhe. Das Gefälle im Oberlauf ist sehr groß, und daraus
erklärt es sich, daß die Dill als einziges Flußsystem dem nördlich ansctrließenden Sieg-
gebiet in der Erosion überlegen ist 11a).

Die oberdill hält auf ihrem Lauf bis Haiger durdrweg die südrichtung ein, dann
wendet sie sidr für eine kurze Strecke nadr Osten, um von Dillenburg ab wieder die
südlidte Richtung mit zunehmender Neigung nach Osten aufzunehmen. Terrassen-
untersudrungen von Plümer 115) haben ergeben, daß dieser Lauf scleon im pliocän
angelegt war, entsprectrend der Abdactrung einer nactr Südosten schräg gestellten
Flädte. Die von Nordosten zufließenden Nebenbädre sind durctrweg als Längstäler
mit ausgeglichenem Gefälle entwickelt, sie führen hinauf zu der im Streiclren des
Gebirges angelegten sirnmersbaclrer senke. Die von redrts, vom westerwald.
kommenden Bäche sind junge Abdaclrungsflüsse mit einem dreigeteilten Längsprofil;
Ober- und Unterlauf besitzen ein sehr sdrwaches Gefälle und konkave Talhänge, da-
gegen zeichnet siclt der Mittellauf durdr starkes Gefälle und konvexe Talhänge aus.
Durchweg fließen sie dem Haiger Grund zu, einer kesselförmigen Talweitung am
Zusammenfluß von Haigerbadr, Aubach und Dlll, die in keinem verhältnis zu den
sidr hier vereinigenden, fast gleictrwertigen Wasseradern steht.

Der Haiger Grund stellt gewissermaßen eine kleine Gebirgskammer für sich
dar, in seiner besonders nach Norden und Westen abgesctrlossenen Lage ist dieser
,,Grund" der letzte Ausläufer der Simmersbactrer Senke und gehört damit land-
schaftlidr, vor allem klimatisdr und pflanzengeographisctr, nodr zum Gladenbacher
Bergland.

Die eigenartigste Anordnung des Flußnetzes begegnet uns auf der N o r d -
abdachun g. Zwei Ersdreinungen sind vor allem hervorzuheben. Erstens queren
die Hauptflüsse die Höhenzüge. So halbiert die Lenne die südlidre Schwelle in Homert
und Ebbe und trennt die letzten Ausläufer der Altenaer Sctrwelle von dem Balver

114) Koclrel, Piedmonttreppe, 1926.
115) Plümer, DiUtaI, 1928, U07.



Wald im Osten, und ebenso durdrbridrt die Ruhr von Wennemen bis Arnsberg die
Plackweghöhen und zetlegl sie in den eigentlidren Arnsberger Wald und das
Sorpebergland. Zum zweiten zeigen alle Einflußgebiete eine auffällige Asymmetrie
der Wassersdreiden. Durdrweg ist das linksseitige Gebiet um ein Vj.elfadres größer als
der redrtsseitige Einzugsbereidr, dessen Wasserscheide in unmittelbarer Nähe des
Hauptflusses liegt. Das hat wiederum zur Folge, daß die rechten Talflanken von
hoctransteigenden Steilhängen eingenommen werden, die, von kurzen Stirnflüssen
zersdrnitten, in ihrer Form und Größe ganz den Großstufen des Rothaarblockes glei-
dren. Soldre einheitlidr gesdrlossenen mehr oder minder zertalten Hänge, auf die
zuerst Goebel aufmerksam machte, begleiten die Möhne auf ihrem ganzen Lauf,
die Ruhr an Mittel- und Unterlauf, die Lenne zwisdren Ebbe und Balver Wald, und
sogar an der Volme sind soldre Stirnhänge entwickelt. Da diese Hänge, gebunden an
die nahegelegene Wassersdreide, den Flüssen weitgehend paraliel verlaufen, ändert
sidr ihre Richtung allmählich von Ost-West (an der Möhne) über Südost-Nordwest
(an der Lenne) bis Südostsüd-Nordwestnord (an der Volme). Somit durchschneiden die
rectrtsseitigen Steilhänge und Wassersdreiden mehr oder minder spitzwinklig die
durdr die variskisdte Anordnung der Sdrwellen und Senken gegebene orographisdre
Gliederung des Sauerlandes. Sie sind so auffallend, daß sie nicht zu übersehen sind
und für eine naturlandschaftlidte Unterteilung des Sauerlandes herangezogen werden
müssen. Ja, sie sind es letzten Endes, die für die Aufstellung von Landsdraftsgebieten
(Kern-, Nord-, Süd- und Westsauerland) in erster Linie braudrbare Grenzen abgeben.

Der beherrsdrende Fluß des nördlictren Sauerlandes ist die Möhne. Ihre redrts-
seitige 'Wassersdreide gegen die Lippe liegt nur wenige Kilometer vom Fluß entfernt
auf dem Kamme des Haarstranges, dessen Steilhang durdr kurze Sdrludrttäler auf-
gelöst und zerlappt ist. Die südlidre Wassersdreide verläuft über die Plackweghöhen,
hart bedrängt von den Nebenbächen der Ruhr. Im Arnsberger Wald fließen die
Nebenflüsse nur zum TeiI direkt der Möhne zu, vielmehr laufen die bedeutenderen,
wie Glenne und Heve, der Möhne zeitweilig parallel und gleichen darin den Lippe-
nebenflüssen Ahse und Seseke.

Goebel 116) sieht im Möhnetal eine epigenetisdre Bildung. Ursprünglidr floß der
Fluß auf der Kreidedecke, die sictr einst weiter ins Nordsauerland erstreckte 117).

Entsdteidend für die damalige Laufridrtung waren die hier von Osten nach Westen
streidrenden weichen Sdrictrten des Labiatusmergel. Allmähliü sdrnitt die Möhne sidr
durdt die I(reidesdtictrten hindurctr und gelangte bis in das paläozoisdre Grundgebirge,
mit dessen Gesteinsstreidren ihr heutiger Lauf starke Diskordanzen zeigt. Die
Kreideschichten des Arnsberger Waldes versctrwanden bis auf einige Reste bei Suttrop
und Kallenhardt 117). fm Norden bildete sidr die Sctridrtstufe des Haarstranges, den
die Möhne heute als Randfluß begleitet. Die Urmöhne, nadrgewiesen durdr hodrgele-
gene Sdtotterbestreuung am nördlictren Gehänge des Talzuges oberhalb der jüngeren
diluvialen Terrassen, hielt ihre Ostwestridrtung bis zur Mündung in die Ruhr unver-
ändert bei. Diese lag damals in der Nähe von Fröndenberg, während der Fluß heute
im Unterlauf nactr Südwesten umbiegt und bei Neheim mündet.

Nadr Scttulte 118) war in der Jungtertiärzeit auctr das obere Almegebiet der Möhne
tributär. Heute nodr läßt sictr ein Talzug am Südfuß der östlidren Haar bis zur Egge
verfolgen, der auf einigen Teilstücken von Flüssen und Bäctren noctr durdtflossen
wird. Es handelt sich um das meist trockene Gossetal, das Alfetal und das Trodren-
tal des Gollenthaler, Eiler- und Langen-Grundes von Wünnenberg bis Meerhof.
Wahrsdteinlictt floß audr die Mittelalme (zwisdren Weine und Bordren) in einem
Durdtbruchstal zeitweilig der Möhne zu. Dieser südwest-nordöstliche Absdrnitt wurde

116) Goebel, Ileterogene Talsysteme, 1926, 93/94.
117) Sctrmidt, Warstein und Belecke, 1920, 316,
118) Schulte, Almegebiet, 1937, 40 ff.
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nämlidr, wie Sdrulte glaubhaft macht, ursprünglictr in umgekehrter Richtung durctr-
flossen. Erst im Dilivium verlor die Möhne ihre oberlaufgebiete an die Diemel-und Lippeeinzugsbereidre. Letzteres schiebt siclr heute mil den Almequellflüssen
bis nach Thülen und Madfeld vor. Das orographisctre Lippeeinzugsgebiet w.ird abernodr auf Kosten des Möhnegebietes durctr die eigenartgän abnußverhältnisse derBriloner Hodrflädre erweitert. obgleictr dieses Massenkalkgebiet oberirdisch zur
Möhne entwässert, gelangen dodr ,,nach allgemeiner Ansiclrt. . . ihre Niedersctrlägein den Quellen der AIme zum Austritl" rro;. Damit erhält die Briloner Hoctrfläctre
audr hydrographisch eine Sonderstellung innerhalb des nordösilictren Sauerlandes.

Alle Besonderheiten des sauerländisctren Flußsystems sind am ausgeprägtestenim Einzugsbereich der Ober- und Mittelruhr. Überragend ist der Anteil des links-seitigen Einzugsgebietes mit seinen fast parallelen, südnördlich gerictrteten Ab-
dactrungsflüssen (oberruhr, Neger, rrenne, wenne, Röhr, Sorpe, Hönne und Baar).rhre Quellen liegen zum Teil kaum einige Kilometer von dei Lenne entfernt, nur
südlictt des Homerts in der Attendorner Kammer und im Oberlauf innerhalb desBilsteiner Berglandes vermochte sie durctr strukturell angelegte Täler (Oberlenne
und Fretterbadr) entlang von Senken und Ausräumen ihr Einzugsgebiet buctrtartig
zu erweitern.

Das Ruhrtal ist in seiner Anlage ein Musterbeispiel für ein heterogen zusam-
mengesetztes Talsystem. Der Oberlauf von der Quelle bis Nuttlar entspricht in
sei.ner Anlage den sctron erwähnten Abdactrungsflüssen. Der zweite Abschnitt vonNuttlar bis Wennemen, der im allgemeinen eine Westrichtung mit leichter Neigung
nach Süden innehält, liegt in weichen, leiclet ausräumbaren Schichten und ist somitais Längstal durctr die struktur des untergrundes bestimmt. von wennemen ab-wärts wird fast redrtwinklig die alte Rictrtung verlassen, und die Ruhr fließt
nach anfänglidrem Schwanken bis Ölinghausen durctrweg nactr Nordwesten, wobei
sie die Pladrweghöhen durctrbridrt. Goebel 120) sieht in dieser Strecke eine sehr alte
Flußanlage, die sictr bis heute gegenüber allen späteren Einwirkungen und um-
stellungen des untergrundes erhalten hat (antezedente Bildung). Der untere, west-
südwestlictr gerictrtete Mittetlauf bis zur Mündung der Volme ist hinwiederum alsein strukturell angelegtes Längstal zu deuten. Nur liegt hier der besondere Fall
einer doppelten subsequenzbildung im sinne von Davis vor, Die Altruhr war in
diesem Absclrnitt wie die Altmöhne wahrsctreinlictr zunäehst auf der Kreidedeckein der besonders mürben Mergelzone der Labiatussctriclrten epigenetisch-subsequent
angelegt. Bei weiterer Eintiefung des Tales und nactr Durctrsinken der Kreide-
scttichten erreidrte die Altruhr dann zufällig im Untergrund eine ähnlich gerichtete
paläozoi.sctre Mürbzone, nämlich die Ziegelsctrieferzone des flözleeren Obercarbons.
Diese Zone ist hier teilweise so breit entwickelt, daß durctr Ausräumung das breite
Schwerter Bechen entstehen konnte.

Mit der genetisdren Gliederung des Hauptflusses in vier Teilstrecken hängt
eng eine Unterteilung des Flußgebietes zusammen, die sich auctr in die durctr die
Höhenzüge bedingte orographisdre Differenzierung einpaßt. Das obere Längstal um-
faßt mit seinen Nebenflüssen von der Neger bis zur Wenne den Bezirk südlictr
des Homerts. Dabei durdrsdrneiden die östlichen Nebenbäctre die Ramsbecker Groß-
stufe und reidren bis in den Rothaarblock. Die Wenne hingegen bleibt mit ihren
Nebenflüssen innerhalb der oberen Hoctrbodenregion. Ihre QueIIe liegt in der Frede-
burger Gebirgskammer, die aber nictrt wie die Berleburger Kammer ein einheit-
liches Flußsystem entwicl<elt hat, sondern teilweise noch zum Lennebereich gehört.
In den Reister Senken folgen die der Wenne zuströmenden Bäctre dem Gesteins-

110) Krakhecken, Lippe, 1940, g.
120) Goebel, Heterogene Talsysteme, 1926.
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streichen und treffen fast redrtwinklig auf den Hauptfluß, der die Reister Senken-
und Bergrüd<enlandschaft quert. Nördlidr des Homerts liegt bis zum Balver Wald das
Einzugsgebiet des antezedenten, mäanderreidren, sdrrägen Quertales der Ruhr mit
den widrtigen Nebenflüssen Röhr und Sorpe. Sie queren ebenfalls als Abdachungs-
flüsse den Hellefelder Ausraum und das Sorpe-Bergland, nur ihre Nebenbäele fügen
sidr dem durctr den Gesteinsaufbau bedingten orographisdren Aufbau folgerictttig
ein. Endlidr ist das nördlidr der Iserlohner Senke gelegene Mendener Hügelland dem
mittleren Längstal tributär, nur die Hönne greift um den Balver Wald herum weiter
nadr Süden vor. Obgleictr somit die jungen Abdachungsflüsse in ihrem Verlauf weit-
gehend unabhängig von den Sdrwellen und Senken sind, so zeigen die auf den
Hauptfluß bezogene Vierteilung des Ruhreinzugsbereidres und die in den Senken
sictr ausbreitenden, dem Gesteinsbau folgenden Nebenbactrnetze zweiter Ordnung,
daß dennoch eine gewisse Beziehung zu den orographisdren Einheiten besteht: einem
Nebenflußsystem entspridrt durctrweg die orographische Zweiheit von Senke und
Sdrwelle. Diese Ersctreinung ist am ausgeprägtesten beim Wenne- und Röhrsystem,
und sie erlaubt es auctr, diese beiden hydrographisdren Bezirke gegen das Mendener
Hügelland abzusetzen und mit dem oberen Längstal und dem sctrrägen Quertal der
Ruhr zu einem Landsdraftsgebiet, dem Kernsauerland, zusammenzufassen.

Das Lennegebiet gleidrt in seinem Grundriß einem rechtwinkligen Dreieck, des-
sen Hypotenuse die Ruhrwassersdreide bildet und dessen rectrter Winkel im Quell-
gebiet der Bigge liegt. Das Haupttal der Lenne entspridrt in seiner Südost-Nord-
westridrtung weitgehend dem antezedent angelegten Ruhrtal von Wennemen bis
Neheim. Und tatsäctrlictr konnte Goebel 121) nachweisen - und seine Auffassung wird
audr durctr die morphologisdren Untersudrungen von Hamadrer trz; Ssstätigt -, daß
dieses 53 km lange schräge Durctrgangstal sdron vor der jüngsten Hebung angelegt
war und in bezug auf die neue, mehr nadr Norden geridrtete Abdadtung als
antezedent zu gelten hat.

Eine Gliederung des Lennegebietes ergibt sidr ungezwungen aus der Lage der
Sctrwellen und der Anordnung der Nebenbäctre. Südlich der Ebbe-Homert-Sdrwelle
beherrsdten strukturell angelegte Täler neben kleinen jungen Erosionssctrluchten das
Talnetz. Die Oberlenne folgt im Bilsteiner Bergland bis Altenhundem dem Streidten
der paläozoischen Sdridrten, die untere Bigge und das Frettertal lehnen sidr dem
Verlauf der Attendorner Gebirgskammer und ihrer Senken an. Audt der Oberlauf
der Bigge soll nadl Neumann 123) in seiner Laufridrtung durctr eine flaclre Einmul-
dung längs des Biggeriegels und der Großstufe des Rothaarblodrs bedingt sein. So
paßt sich das Gewässernetz des oberen Lennegebietes ttotz einiger Abweichungen
doctr weitgehend an die durdr Längs- und Querwellung bedingte horizontale Groß-
gliederung an, eine Übereinstimmung, die uns in dieser Form nur selten im Süder-
gebirge entgegentritt. Und darin untersctreidet sictr dieses Gebiet von allen andern
Räumen des Berglandes, so daß wir beredrtigt sind, es als eine selbständige hydro-
graphisdre und formenkundlictre Einheit, als Südsauerland 124) herauszustellen. Bis
auf den Nordosten gegen das Ruhrgebiet und den Südosten gegen den Ederbereictr
unterliegt das Oberlennegebiet einer allmählictren Verstümmelung und Einengung
durclr die erosiv weit stärkeren Flußsysteme von Sieg und Agger. Das kommt sehr
deutliclr in dem rasdren Wedrsel der Geländeformen zum Ausdruck: Fladrwelligkeit
diesseits und bewegte Riedel- und Spornformen ienseits der Wasserscheide.

Das weit kleinere Gebiet der Mittellenne zwisdren Ebbe und Altenaer Sdtwelle
wird von dem sehr tief eingesenkten Lennehaupttal beherrscht. Von redrts fließen

t2l) Goebel, Lennehaupttal, 1919.
122) Hamadrer, Lennetal, 1931.
123) Neumann, Großfaltung, 1935.
124) Lucas, Olper Land, 1941.
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ihm nur kurze Stirnhangflüsse zu, die die Wasserscleeide immer mehr nactr Osten
verdrängen. Von Westen, von der Lüdensctreider Flachmulde, kommen ungleictt
längere Nebenbäctre, Else und Verse. Trotz der größeren Entwichlung des links-
seitigen Einzugsbereidres besteht gegenüber der volme in bezug auf die wasser-
scheide ein relatives Gteidrgewidrt, weil die Volme besondes in ihrem Oberlauf
nicht so tief eingesenkt ist. So tritt auch die Wassersctreide im Gelände niclrt so
deutlidr hervor, und man hat deshalb das volme- und Ennepegebiet mit dem Ein-
zugsbereidr der Lenne zu einem Landsctraftsgebiet, zum Westsauerland zusam-
mengefaßt, das, territorialgesdridrtlich gesehen, weitgehend mit dem ,,märkisc1ren,,
Sauerland identisdr ist.

In seiner Größe gleictrt der Volme-Einzugsbereich dem Möhnebezirk, reictrt aber
nictrt so weit gebirgseinwärts: die Quelle der volme liegt am westrand der Ebbe.
Beide, volme und Ennepe, sind Abdactrungsflüsse im sinne von Goebel 12s), nur der
unterlauf der Ennepe ist strukturell bedingt, er verläuft enilang der Hagener
Senke. Trotz der weiteren Entfernung von der Erosionsbasis ist das Volmesystem
seinem westlidren Nachbarn, dem wuppersystem, überlegen, was in der stetigen
Rücrrverlegung der wasserscheide und in der Anzapfung des ehemaligen oberwup-
pergebietes zum Ausdruck kommt rz0;. wie sclron gesagt, bildet der volme-Ennepe-
Bezirk keine selbständige landeskundlictre Einheit; er gehört einerseits mit dem
Oberlaufgebiet zur Lüdensctreider Flactrmulde, im Mittel- und Unterlauf zu der
orographisclr wenig spürbaren Remsdreid-Altenaer Sctrwelle. Diese queren die Flüsse
in tief eingesenkten Tälern, und dadurcJr wird die in 400-420 m Höhe gelegene
Hodtfläche in drei fast rechted<ig begrenzte Platten aufgelöst: die Wiblingwerder
Hocttfläche zwischen Lenne und Volme, die Bredrerfelder Platte zwisctren Volme
und Ennepe und die Hoctrfläche von Radevormwald zwischen Ennepe und wupper.

Konnten wir somit im Sauerland mit Hilfe des Gewässernetzes hydrographiseh
und orographisdr. begründete Landsdraftsgebiete aussondern, so gilt das gleictre
in gewisser weise auclr für die westabdachung. Das größte Flußgebiet ist
das der Sieg, es umfaßt insgesamt 2B?5 qkm, von denen 1?13 qkm:600/o auf das
nördlidre, redrtsseitige Gebiet entfallen. Auffällig breit ist der Bezirk des Ober-
und Unterlaufes, während das Mittellauf-Gebiet auf beiden Seiten eine Einengung
erfährt.

Die Sieg entspringt in 608 m Höhe, 84 km vom Rhein entfernt, und mündet
nach einem Lauf von 144 km bei 4b m über N. N. in den Rheinstrom. Die vor-
herrsctrende Rictrtung ist westlidr, sie findet in der geologisctren Struktur keine
unbedingt eindeutige Begründung. Entsdreidend ist wohl wie bei der Lahn und
der Mosel der Verlauf einer Längsmulde zwisctren der Nutsctreid und der Wester-
wald-Kalteidre-sctrwelle 12). Knuth 128) sieht in der sieg und dem sie begleitenden
Trog eine jungmiozäne Anlage. Der siegtrog liegt durctrweg 280-260 m hoctr und
ist in den Rheintrog eingesenkt.

Der siegtrog läßt sictr gut bis wissen verfolgen, während bis Siegen nur eine
jüngere, die sog. Pliocänterrasse, den sieglauf begleitet. Die Einengung und das Auf-
hören des Siegtroges hängen zusammen mit dem quer zur Sieg verlaufenden Gie-
belwalder Riegel. Er grenzt auctr das vielgestaltige Oberlaufgebiet von dem Bezirk
des Mittellaufes ab. Das oberlaufgebiet, die siegener Gebirgskammer, erhält seine
Eigenart durctr. die starke Entwicklung des nördlictren Sektors. Das erklärt sictr aus
der Lage der umrahmenden Sdrwellen. Im Norden und Osten ist die Sieg mit ihren
Nebenflüssen zudem dem angrenzenden Lahn- und Lennesystem weit überlegen,

125) Goebel, Heterogene Talsysteme, 1926.
126) Huhn, Wuppertal, 1938,
1e7) Neumann, Großfaltung, 1935.
128) Knuth, Terrassen der Sieg, 1923.



wie die starke Auflappung der wasserscheidenden Höhenzüge beweist. Die Siegener
Gebirgskammer, die also eine hydrographisctre Einheit darstellt, ist zwar im Niveau
der oberen Hodrböden angelegt, aber ihr zentraler Teil ist durdr die Erosion stark
erniedrigt, so daß der Eindrucl< einer Mulde noclr verstärkt wird. Die Ridttung
der Hauptbädre wedtselt stark, neben jungen Abdachungstälern finden sidr struk-
turell angelegte Badrläufe und mehr oder minder gut ausgeprägte Quertäler. Ein
hydrographisctr bemerkenswerter Sammelpunkt liegt bei Siegen-Weiden, wo eine Tal-
weitung gleichsam eine Kleinmulde innerhalb der großen Kammer darstellt.

Von Eiserfeld an beginnt die Mäanderstredre, aber erst ab Betzdorf wedrselt der
Fluß seine Rictrtung nadr Westen. Hier liegt aueh entlang dem Freudenburger Badt
der Westrand der oberen Hoctrbodenregion. Der Mittellauf bewegt sich also sdron
in dem tieferen Niveau der unteren Trogregion, die ab Herdlen von der 250 m
hohen Bergisdren Randfläctre abgelöst wird. Bis Hennef rectrnet man gemeinhin
den Mittellauf. Ihm strömen von der Nordseite nur kurze Flüsse zu, deren Quellen
auf der Nutsdreid liegen, der die hydrographisctre Grenze zwischen. der Siegtal-
landschaft und dem oberbergisdren Flußgebiet bildet. Im Süden verschafft nur die
Nister der Mittelsieg einen größeren Einzugsbereidr, weiterhin liegt die Wasser-
sckreide gegen die Wied ebenfalls nahe dem Fluß auf dem Leusctreid. Hier treffen
die kurzen Abdactrungsflüsse der Sieg infolge der tieferen Erosionsbasis mit über-
legener Gefällskraft auf das Flußgebiet der Wied und verlegen die Wassersclreide
zurüdr 12e).

Die bedeutendsten Nebenflüsse erhält die Sieg in ihrem Unterlauf in der Sieg-
burger Budrt. Hier fließen ihr von redrts Agger mit Sülz, Wahn, Brö1 und Waldbröl
zu. Diese Nebenflußsysteme ded<en sidr ganz und gar mit dem OberbergiscJ:en
Land, das also wie fast alle Gebiete innerhalb des Südergebirges eine hydrographi-
sdre Einheit darstellt. Im Osten reidrt das Aggergebiet bis an das Lennesystem, dem
es im Kampf um die Wasserscheide überlegen ist. Auctr auf der nördlichen Wasser-
sdreide, zur Wupper hin, ist das Aggersystem im Vorteil, da der Lauf der Wupper
zum Rheine hin ungleidr länger ist als der der Agger und das Oberwuppergebiet
sehr gefäIlsarm ist. Nur zur Dhünn im Nordwesten herrsdrt Gleichgewidtt.

Besonders auffällig ist im Oberbergisctren die Anordnung der Täler. Einen direkt
rheinwärts geridrteten Verlauf (westlidr bzw. westsüdwestlidr) besitzen die obere
Agger bis Immekeppel, die obere Sü12 und die Kürler Sülz. Sie gleidren damit der
Sieg und sind woht, wie Neumann vermutet 130), it ihrer Ridrtung durch die Gum-
mersbadrer Einmuldung bestimmt. Das gleictre gilt für die Wahn, den Brölbadr und
die Waldbröl innerhalb der Waldbröler Mulde, wenn audr hier das Gesteinsstrei-
c"Len mitwirkt und eine mehr südwesUidre Rictrtung entsteht. Ganz im Gegensatz
zu den bisherigen ordnenden Kräften steht der Verlauf der unteren Agger, Sülz
und Ilürler Sü12, die sogar nadr Süden gerictrtet sind. Dieses Umsdtwenken der
nördlidr gelegenen oberbergisdren Flüsse hat zur Folge, daß die Mündungen der
Flüsse im Unterlauf der Agger sehr nahe aneinanderrücken und das Untersieg-
gebiet unnatürlidt stark erweitert wird.

Wahrscheinlidr hängt diese widersinnige Anordnung der Täler, die uns im rechts-
rheinisclren Sdriefergebirge nur nodr bei der Wied und der Wupper begegnet, mit
dem Einbructr der Niederrheinischen Bucht und dem allmählidten Absinken des
Bergisdren Landes von Süden nadr Norden zusammen. Die Siegburger Budrt war
als Erosionsbasis infolge des angrenzenden höheren Berglandes dem nördlidr an-
sdrließenden Rheintal, das sidr nidrt so rasdr nadr Norden abdadtt wie seine Berg-
flanken, überlegen, Die der Siegburger Bucht strahlenförmig zueilenden Bädre konn-

12e) Knuth, Terrassen der Sieg, 1923, 16.
130) Neumann, Großfaltung, 1935.
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ten siclt rasdrer rücJrwärts einsctrneiden und die ursprünglictr direkt dem Rhein
zufließenden Flüsse wie Agger, Sü12 und Kürler Sülz nach südwesten ablenken.
Im einzelnen mactren sictr bei der Laufänderung audr tektonische Einflüsse geltend.
Darauf deutet z. B. die auffällige Parallelität der Unterläufe von Sülz und Kürler
Sülz mit den Bruckrlinien am Rande der I{ölner Budrt hin.

Mit der rnversion der oberbergisdren Flüsse hängt es zusammen, daß dem Rhein
nördlich der Siegmündung heute nur sehr kurze Flüsse zueilen. Bis Bergisch-Glad-
badr liegt deshalb auch die Sieg-Rhein-Wassersclreide nahe am Westrand des Ber-
gischen Landes. Erst der Stründerbach greift entlang der Paffrather Kalkmulde
etwas weiter ins Bergland hinein und hebt diese kleine Fladrmulde audr hydro-
graphisdr als Sonderlandschaft hervor.

Dhünn und Wupper, die beiden folgenden Flüsse, bilden heute ein einheitliches
Flußsystem, nactrdem die einst selbständige Dhünn durch Versandung ihrer ur-
sprüngliclren Mündung, was sdron 1830 beobadrtet wurde 131), nach Norden abgelenkt
wurde und heute der Wupper zufließt. Mit 821 qkm, von denen auf das Wupper-
gebiet im engeren Sinne 621 qkm entfallen, ist das gesamte Dhünn-wupper-Gebiet
zugleidr das Flußsystem des mittelbergisdren Landes, des Wupperberglandes 132).

Den eigenartigsten Talverlauf hat die Wupper 13). Fünf Absctrnitte sind zu unter-
sclreiden. Von der Quelle bis HücJreswagen fließt sie innerhalb d.er Wipperfürther
Flachmulde in nordwestlidrer Ridrtung, dann biegt das Tal bis Rittershausen
nadr Norden um. Entspredrend der jüngeren Abdactrung (vgl. volme und Ennepe)
angelegt, quert diese mäanderreidre Talstrecke fast rechtwinklig die geologischen
Scttichten und Strukturen und die Remscheid-Altenaer Sctrwelle (Quertal). Die Breite
des Tales wectrselt zwischen 40 und 300 m. Bei Rittershausen biegt der Fluß nactr
westen um und tritt in die 500-1000 m breite wuppertaler Senke ein. wie bei
der Ennepe ist dieser Absdrnitt strukturell bedingt. Der Verdadrt könnte nahe
liegen, daß die Wupper die Längssenke einst in ihrer ganzen Erstreckung benutzt
hätte, docih haben die bisherigen morphologisdren Untersudrungen noctr keinen Be-
weis für eine solctre Vermutung geliefert. Denn selbst die ältesten Talböden ver-
laufen mit der heutigen wupper, die ab sonnborn das Längstal verläßt, entgegen
den orographischen und geologisdren Verhältnissen siclr nach südostsüd wendet
und als stark mäandrierendes Quertal ausgebildet ist. Bis Burg weclrselt die Talbreite
zwisdren 100-200 m. Nactr Goebel ist diese Talstreci<e unter dem Einfluß tektonisctrer
Vorgänge im Randstörungsgebiet des Bergisdren Landes entstanden. Von Burg ab-
wärts fließt die wupper wieder nadr westen, durdrsdrneidet die geologischen
Sclticlrten spitzwinklig und entwicl<elt breite Talböden. Vor dem endgültigen Eintritt
in die Rheinebene sclraltet sidr nodr ein kleines, nactr Süden gerictrtetes Teilstücl<
ein, das in seinem Verlauf dem vierten Absdrnitt, dem Inversionstal, entsprictrt
und wohl auf ähnlidre Faktoren zurückzuführen ist. Die außergewöhnliclr starke
Entwicklung des Flusses madrt es verständlich, daß das sctrmale, sichelförmige
Wuppergebiet von allen Seiten bedrängt wird. Im Norden ist das untere Ruhrge-
biet überlegen, das gleiclre gilt im Osten für die Nebenbädre der Ennepe und
Volme; im Süden dringen Agger, Sülz und Dhünn mit ihren Quellflüssen gegen
die Wassersdreide vor, und ebenso ist die Wasserscheide im Westen durch die direkt
dem Rhein zuströmenden Bädre wie Itter und Düssel gefährdet.

Für unsere Fragestellung ist vor allem bedeutsam, daß die Täler von Wupper
und Dhünn, welctre gleidr sdrmalen Furchen das Land durctrziehen, die an und
für sidt sehr einförmige Trogregion des Mittelbergisctren Landes sctrachbrettartig

131) I{auer, Kreis Solingen, 1831, 4.
132) Nur für das Mittelbergisdle erscheint mir die Bezeidrnung Wupperbergland angebracht,

die Landwehr (Wupperbergland o. J.) für das gesamte Bergisdre Land anwenden möchte.
133) Goebel, I{eterogene Talsysteme, 1926; Dammann, Wupper, 189?; Huhn, lvuppertal, 1938,



in fast redrteckige Hodrflädren und Platten gliedern. So schließt sidr an die Rade-
vormwalder Hoctrflädre zwisdren Ennepe und Wupper die Remsclreider Hodtflädte
zwisdren den beiden Quertälern der Wupper an, gekrönt von dem Remscheider
Rücken. Ihr folgt nadr Westen die Solinger Platte, an zwei Seiten von der Wup-
per begrenzt, während im Norden die Wuppertaler Senke und im Westen der
Abfall zur Rheinebene den Abschluß geben. Endlidr liegt zwisdren Dhünn und
Unterwupper die Bursdreider Platte, an die sich zum Gebirgsinnern hin die Kür-
tener Hoctrfläche anlehnt. Im Süden folgt die Paffrather Mulde. Letztere weitet sidt
ebenfalls zu einer Platte aus, die bis an die Sülz reicht. Die Hocttfläclten- und Plat-
tenlandsctraften umrahmen die Fladrmulde von Wipperfürth halbkreisförmig. Erst
aus dieser Vereinigung von einer Fladrmulde mit den umgebenden Hodrflädten
und Platten, die sictr aus der allgemeinen Landformung (Trogregion) und dem Fluß-
netz ergibt, erwächst das naturräumliche Gefüge des Mittelbergisdren Landes.

Das Niederbergisdre Land, die letzte physisdl-geographisdr abgegrenzte lan-
deskundliche Einheit der Westabdactrung, gehört zwei Flußsystemen an, die ent-
weder der unteren Ruhr oder direkt dem Rhein tributär sind. Das Rhein-Neben-
badrsystem umfaßt eine Reihe parallel fließender Abdadrungsflüsse, von denen ltter,
Düssel, Schwarzbach und Anger die widrtigsten sind. Ihr Einzugsbereidr umschließt
die sog. bergisdre Randlandsch"ll tan) und den größten Teil der Velberter Platte.
Die nördliclre Abdadrung des Niederbergisclren gehört zum Unterruhrgebiet, das
bis an jene Höhen reicht, weldre die Wuppertaler Längssenke begleiten. Auctt
hier bestimmen mehr oder minder parallel verlaufende junge Abdadrungsflüsse
als Quertäler das Talnetz. Der Verlauf der Unterruhr zeigt entgegen den Verhält-
nissen an Mittel- und Oberruhr zahlreiche Schwankungen. Goebel sieht in dieser
Talstred<e ein primär angelegtes epigenetisctres Längstal, das im Diluvium erheb-
lich modiflziert und nacl: Süden verlegt wurde. Die Vergletsdterungsgrenze, die im
Osten auf den Höhen des Haarstranges lag, reicht im Unterruhrgebiet weiter süd-
wärts bis zu einer Linie, die etwa mit den Orten Kettwig - Blankenstein zusammen-
fä]]t. Hier deuten nodr einige karge Reste von Endmoränen auf die einstige Still-
standslage des Gletsctrers hin. Vergleicht man ihre Lage mit dem heutigen Lauf
der Ruhr, so besteht offensidrtlich ein innerer Zusammenhang.

Im Hinblid< auf eine Gliederung in Naturräume lehrt uns die Betradrtung
des Gewässernetzes dreierlei. Erstens läßt sie den großräumigen Höhenaufbau deut-
licher hervortreten, zum zweiten ist es möglich, eine schärfere Differenzierung in
Ost-, Nordwest- und Westabdachung durchzuführen, und zum dritten können grö-
ßere Landeinheiten, sogenannte Landsctraftsgebiete, aufgestellt werden. Dabei ergibt
side, daß die üblichen landeskundlichen Bezeidrnungen - wie Sauerland und Ber-
gisches Land - im naturräumlidren Sinne Namen für hydrographisdte Einheiten
sind. Dementspredrend können auctr die gebräudllidten Benennungen der
Untergebiete, wie sie uns im Sauerland als Kern-, Ost-, Süd-, West- und Nordsauerland
und im Bergisctren als Ober-, Mittel- und Niederbergisdtes entgegentreten, hydro-
graphisdr gedeutet werden, um eine braudrbare und einleudttende Abgrenzung
zu erhalten. Zwar darf dabei die durdr die Großformen bedingte Gliederung nidtt
vernactrlässigt werden, und es ist notwendig, bei der Aufstellung der kleinen For-
mengemeinsctraften nodr einmal die in diesem Abschnitt gewonnenen Ergebnisse
zu überprüfen und ein wenig zuredrtzurücl<en.

134) Klockenhoff, Randlandschaft, 1929.
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b) Die Zertaluns (Abb. 7, 19b, Tab. 2)

Mit Hoctrfläüen und Großstufen, mit Sdrwellen und Härtlingen, mit Gebirgskam-
mern, Flactrmulden und Senken, mit FIuß- und Talbezirken sind die wesentlictren
Ersdreinungen des Oberfläctrenbildes und seiner räumlidren Gliederung inner-
halb des Südergebirges gegeben. Dodr ist damit nur wenig über die dinglidte Er-
füllung über die Ausstattung dieser Formenlandsdraften mit den kleineren Hohl-
und Vollformen ausgesagt, die vor allem von der Art und dem Grad der Zertalung
abhängig sind. Die Art der Zertalung bedingt die Form der Berge und Täler, wäh-
rend der Grad der Zertalung den Höhenuntersctried zwisdren benachbarten Hohl-
und Vollformen bestimmt und durch die sogenannte Reliefenergie charakterisiert
werden kann.

Drei Formen lassen sich auf Grund des Querprofils, der Breite der Talsohle
und der Form der Hänge bei den Tälern herausstellen. Das Muldental gleicht
einer breiten Wanne, in der der Fluß mit mäßigem Gefälle und ohne nennenswerte
Eintiefung hin- und herpendelt, ohne daß sictr deutlidre Stufen zwisdren Talaue
und höheren Terrassenflächen vorfinden. Das ist besonders den Quellbädren eigen,
deren wannenartige Täler sidr häufig zu einer großen Ursprungsmulde vereinigen,
in der schwache, abgerundete Höhen die Wassersdreiden tragen. Vielfach zeichnen
sidr soldre Fladrmulden durdr einen Reictrtum an jungen diluvialen Aufsdtüttun-
gen aus, die an stauender Nässe leiden und ansprudrslose Pflanzengesellsdtaften
tragen. Unter günstigen klimatisctren Voraussetzungen entstehen hier sogar Flach-
und Hodrmoore. Das Muldental ist vor allem der Quellgebietstyp der zentralen,
von der rüchwärtsschreitenden jungen Erosion nodr nictrt sonderlidr beeinflußten
Landschaften.

So findet man Muldentäler in Form von Ursprungsmulden im Astengebirge
auf der Winterberger Hochmulde, in der Umgebung der Ruhrquelle vom I{ahlen
Asten bis zum Hillekopf, auf der Ederkopfplattform, vornehmlictr an der zur Eder
und Lahn geridrteten Abdadrung, im Bilsteiner Bergland auclr in geringer
Ausdehnung - bei Rahrbadr und südlictr von Silberg, besonders gut auf der Wen-
dener Bergebene, dem Biggeplateau, ferner auf dem Arnsberger Wald, soweit er
zum Einzugsbereich der Möhne gehört, und ebenso in den Quellgebieten von Wenne
(Fredeburger Kammer), Röhr und Hönne (Homert), so daß Goebel 135) das Muldental
sogar als den Quellgebietstyp der von Süden nach Norden fließenden Abdadrungs-
flüsse des Ruhrgebietes bezeictrnet.

Seltener ist dieser Typ im Bergischen Land und in der Lüdensdreider Fladr-
muld.e. Er ist dort nur in Form einer Quellde1le entwickelt, die etwas in die Eben-
heiten eingelassen ist, sidr aber rasckr zu einem Kerb- und Erosionstal verengt, eine
Erscheinung, die besonders auf den randlichen Hoctrfläctren des Bergisdren Landes
zu beobactrten ist. Im allgemeinen ist den muldentaheichen Landschaften nur eine
geringe Reliefenergie eigen, und so erklärt es sich auctr, daß die Ursprungsmulden
und Quelldellen bevorzugte Siedel- und Rodeplätze sind, wenn nieht historisctre oder
pflanzengeographisdre Gegebenheiten dem entgegenstehen.

Weiter verbreitet ist entspredrend der durctr die junge Hebung und Wellung
und der oft einseitig ausgebildeten Flußeinzugsbereidre bedingten Gefällsunter-
sctriede die zweite Talform. das Kerb- oder Schluchttal. Kerbtäler sind
V-förmige Einschnitte ohne Talboden mit großem Gefälle, die in kesselförmigen,
steilen Ursprungstrichtern entstehen oder sictr direkt aus sdrmalen Wasserrissen
entwickeln. Durctrweg handelt es sidr um kurze, sehr junge Bäctre, die sidl vor
allem in Gebieten lebhafter. rücksdtreitender Erosion entwickeln.

135) Goebel, Ruhrgebiet, 1916.
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So begegnen sie uns in erster Linie als Stirnhangflüsse an den Sctrmalseiten derEinzugsbereidre von Ruhr und Lenne, der mitileren volme und Hoppecke, ferner
9 den Großstufen, besonders im osten des Rothaarblockes und im süden derSiegerländer Stufe. Audr im Aggerquellgebiet sind sie in unmittelbarer Nähe der
Wassersdleide zum Biggeptateau hin häufig. Ebenso begleiten sie links und rechtsdie Hauptflüsse dort, wo diese ein schmales, tiefeingelassenes Engtal durctrfließen.Allenthalben sdraffen die Kerbflüsse ein bewegtes Relief, indem sie die Hängein schmale, oft gratartig zugespitzte Riedel und Sporne 

"r_rflösen 
und so eine be_wegte Mittelgebirgslandsdraft vortäusctren. Eine besondere Formenlandsctraft be-dingen sie in den peripheren Plattenlandsclraften .des Bergischen Landes, wo sieaudr zahlreich sind. ,,Als tiefe, sdrmale Wasserrisse mit ganz steilen Sctrluctrtwän-

den unterbrecLren sie die Ftädre nur linienhaft und enden plötzlich in einem steilen
Quelltopf. Oft werden sie erst durch die aus der Sctrlucttttiefe bis an die Ober-flädle ragenden dunklen Baumkronen als dunkle Bänder in der hellen beacJ<erten
Flädre sichtbar3( 136).

Die widrtigste Talform des südergebirges ist das sohlental. Bei diesemsteigen die Talhänge nictrt unmittelbar aus dem Flußbett auf, vielmehr ist einemehr oder minder breite Talsohle vorhanden, und die Hänge liegen weiter zurücl<.Je nadr der Steilheit der Talflanken und nach ihrer Gliederunlg kann man dreiUnterformen untersctreiden: 1. das einfactre Sohlental mit schrägei, kaum gestuften
Hängen, 2. das Engtal mit steilen Talflanken ohne bemerkenswärte Hanggliederung
und 3. das Terrassensohlental, bei dem deutlictre Stufen und Verflächungen aie 1'rtl
hänge unterbrectren.

Einfache Sohlentäler mit schrägen, kaum gestuften Hängen findet man beiden größeren Flüssen vorwiegend am Oberlauf. Auctr die größ1ren Nebenbactrtäler
haben durchweg diese Form, wenngleich zur Mündung hin sictr einige Terrassen-
reste einsdrieben. Doctr sind diese meistens in sctrmalen Riedeln und Spornen er-halten, so daß eine eindeutige Zuordnung oft kaum möglictr ist und sie auch land_sclraftskundlidr bedeutungslos sind. Bekannt sind vor allem die einfachen Sohlen-täler der Siegerländer Gebirgskammer.

fm Kern dieses Gebietes sind die Talsohlen durclr seitlictre Erosion bis zu
1000 m breit und mit Schottern und Lehm bedeckt. ,,Altere sclrotterführende Ter-
rassen reidren nur in Bructrstücken bis Weidenau hinauf, doctr begleiten mehrfachgestufte, breite lehmbedeckte Verebnungen die Bäctre weit aufwärts, so besondersdie Ferndorf und Littfe, aber auch sieg, lleller und Daade', 137). Aber sie bringenin den allmählidren Anstieg der Gehänge nur unbedeutende Gliederungen, so äaßder Eindruck einer breiten Ebenheit im Tale und des langsamen Anstiegs der Tal_
flanken mehr oder minder erhalten bleibt.

Einfadre sohlentäler sind aueh den andern Gebirgskammern und den Flactr_
mulden eigen. In letzteren können sictr die Hänge derartig verflactren, daß die Täleran die Muldenform erinnern. Das ist besonders gut an der oberen wupper imBereidr der Wipperfürther Fladrmulde zu beobactrten. Viele Sohlentäler des Süder-gebirges besitzen ein asymmetrisches profil, was besonders klar im Mendener
Hügelland bei den Nebenbäctren der Ruhr hervortritt. In der Waldbröler Mulde
madrte Hoos 138) die gleiche Beobactrtung am Wahnbadr. Sie vermutet als Ursache
ein Abgleiten des Baches nadr Südosten.

Das E n g t a I ist in seiner Verbreitung weitgehend von der Gesteinsbeschaffen-
heit, dem verlauf der sdrwellen und dem Alter des Flusses abhängig. Häufig sind

136) Hoos, Zwi.sdren Agger und sieg, 1936, 159.
137) Kraus, Siegerland, 1981, 14.
138) Iloos, Zwisdren Agger und Sieg, 1986.

56



Engtalstrecken reidr an Mäandern. Das längste Engtal besitzt die Lenne auf ihrem
verlauf von Altenhundem bis Hohenlimburg. Ab und an sind zwar kleine Talwei-
tungen eingesctraltet, auctr fehlt es nidrt an Terrassenspornen und -riedeln, aber sie
können den Charakter eines tiefeingesenkten, von oft sehr steilen Wänden einge-
rahmten Engtales nictrt verwischen. Von Altenhundem bis Grevenbrück liegen die
begleitenden Höhen rund 100 m über dem Lennespiegel, weiter abwärts steigen sie
zu großartigen Gebirgshängen an und ragen um 2b0-3b0 m über dem Talboden
empor. Auf dieser Strecke neigt die Lenne auclr zu stärkeren Serpentinen, während
das Flußtal unterhalb und oberhalb geradli.niger verläuft. Auctr oberhalb von Alten-
hundem hat die Lenne im Bilsteiner Bergland noctr weitgehend die Form eines
Engtales, nur sind die Hänge etwas abgeflachter; aber erst bei Sctrmallenberg und
Gleidorf mit dem Eintritt in die Fredeburger Gebirgskammer tritt eine ,,starke
verflaclrung der Talhänge im verein mit einer allgemeinen Erniedrigung der um-
gebenden Landschaft" ein 130).

Soldt duclrgehende Engtalstrecken sind im Sauerland nur noch bei der mittleren
volme und Ennepe, bei den Ruhrnebentälern Elpe, Nuhne und Henne und auf der
östlichen Abdachung bei der HoppecJ<e und besonders bei den Ederzuflüssen Nuhne
und Orke zu beobaclrten. Diese Flüsse durctrbrectren die Großstufen des Rothaar-
blocks, und auf diesen Absdrnitt beschränken sictr auctr die Engtäler. Bei allen
andern Flüssen sind Engtalstrecken nur in geringer Ausdehnung vorhanden. Die
Möhne passiert ein Engtal nur von Allagen bis Völlinghausen; die Ruhr besitzt zwei
Engtalstredren, im Oberlauf von Olsberg bis Nuttlar beim Durctrbructr der harten
Quarzitbänke und von Wennemen bis Hüsten beim Durchqueren der PlacJ<weghöhen.
Hier sind auctr zahlreidre Mäander vorhanden. Ein dritter, nictrt so gut ausgepräg-
ter Engtalabsdrnitt liegt zwisdren westhofen und witten, wo die Ruhr die Härt-
lingslandsdraft des Ardey durchsdrneidet. Audr bei den Ruhrnebenflüssen wie
wenne, Röhr, sorpe und Hönne sdralten sidr ab und zu längere Engtalstrecken
ein und nehmen zum Teil caf,onartige Form an.

von den bergisdren Flüssen hat besonders die wupper zwei gut ausgebildete
Engtalstred<en, und zwar ebenfalls auf den nördliclr bzw. südlich gerictrteten Lauf-
strecken beim Durclrbructr der Remsdreider Sclrwelte. Von Hückeswagen bis Ritters-
hausen versdrmälert sidr die Talsohle bis auf 30 m, die Talwände sind sehr steil,
mit starkem Gefätle fließt die wasserreictre Wupper in dem mäandrierenden Fluß-
bett. Die zweite Engtalstred<e von Sonnborn-vohwinkel bis Burg wird nur von der
Kohlfurther Talweitung unterbrochen. Sie ist teilweise sogar ohne Talboden. unver-
mittelt steigen besonders von der Kohlfurther Brücke abwärts die Gehänge aus
dem Flußbett empor uo;. Für die sieg ist ein häufiger wectrsel von Talengen und
Talweiten geradezu charakteristisdr. Die erste Engtalstreche durctrquert der Fluß
im Bereictr des Giebelwalder Riegels von Eiserfeld bis Betzdorf. 300 m steile Tal-
flanken engen das Tal auf beiden seiten ein. Bei Betzdorf an der Mündung des
Hellerbactres schaltet sidr eine breite Talweitung mit sanft gebösctrten Hängen ein.
Dann folgt bis Blankenburg eine mäanderreiche StrecJre, in der kurze Engtalstrecpen
(bemerkenswert ist die von Dreisel bis Werfen) von Terrassentalabsctrnitten un4
größeren Talweitungen (vgI. Dattenfelder 'Weitung) abgelöst werden rat;. Auctr bei den
Nebentälern der Agger, der sülz, des wahn- und Brölbaclres, der waldbröl und
Wiehl sind einige Engtalstredren eingeschaltet, und zwar dort, wo der Fluß härtere
Gesteine quert. Dodr fehlt diesen Abschnitten durdrweg eine starke Mäandrierung.

Bei den Flüssen der Ostabdactrung liegt, abgesehen von den sctron erwähnten
Nebenbächen, nur die Engtalstreche der Eder, die sich von Raumland bis Batten-

13e) coebel, Ruhrgebiet, 1916, 129.
140) Huhn, Wuppertal, 1938.
141) Knuth, Terrassen der Sieg, 1923
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Breddin, 1928
Rhein u. Ruhr

Tabelle 2

Jungbluth, 1916
Rhein

Pliozänterrasse

Oberterrasse

Mettmannterrasse
Hombergterrasse
ob', lHör"lt"rr"rr"unT.,

Drüfelterrasse

Gliederung der Terrassen

Hamadrer, 1931
Lenne

Almertterrasse
Klefttterrasse
Haardtterrasse
Ringelbergterrasse
Brandenbergterrasse
Sdrerlterrasse
Papenbergterrasse

Limmerigterrasse
Hombergterrasse
Eisenbergterrasse
Bergfeldterrasse
Silbergterrasse
ob. \ Helmker-
unt.J terrasse
Drüfelterrasse
Oberterrasse

Drüfelterrasse

Hauptterrasse

Mittelterrasse

Niederterrasse

lll. ) 
t."n,'errasse

3li.) *nt"nerrasse
Niederterrasse
Inselterrasse

ll;. ) t""n"errasse

3lr. ) 
*ut"uerrasse

Niederterrasse

3lr. ) 
t""n"errasse

ll;.) *n"nerrasse
Niederterrasse

berg einsdraltet, noch im Bereiclr des Südergebirges. Bei der Lahn beginnt ein aus-
gesprochenes Engtal erst im Biedenkopfer Bergland beim Durchbruclr der Diabas-
höhen.

Eine besondere Form von Engtälern gibt es in den Massenkalkgebieten. Sdton die
Täler der kleineren Nebenbädre si.nd kastenförmig eingelassen, das Gehänge ist sehr
steil und setzt mit einem deutlichen Knick gegen die I{odrflädre ab. In solchen caflon-
artigen Tälern bewegen sidr audr die größeren Flüsse. Am bekanntesten ist in
dieser Hinsiclrt das mittlere Hönnetal: 60 m tief ist es in die Balver Platte ein-
geschnitten und gleidrt einer engen Spalte mit z. T. senkrectrten Wänden. Audr
das untere Biggetal zeigt innerhalb der Attendorner Kalkfläche ähnlidre Formen.

Nach Goebel 142) ist die Entstehung derartiger ,,Caflons. . in der Hauptsache durdr
die Unmöglidrkeit jeder oberfläctrlidren Erosion abseits des Tales (Durdtlässigkeit
des Gesteins) sowie durctr das Ausbleiben aller Vorgänge bedingt, die im undurdr-
lässi.gen Gestein eine Gehängeversdträgung hervorrufen (2. B. Sctruttbewegungen).
Ihre Erhaltung wird außerdem nodr durctr die Massigkeit des Kalkes begünstigt,
derzufolge sich senkrechte Wände bei jeder Stellung der Sdrichten halten können.
Bei der Entstehung des mittleren Hönnetales mögen nactr R. Bärtling vielleidrt
auctr nodr ehemalige unterirdisclee Laufstrecken vorgearbeitet haben"'

Während. das Muldental den zentralen Flachlandsdraften, das Engtal den größe-
ren Schwellen und Härtlingen eigen ist, gilt das Terrassensohlental als

142) coebel, Ruhrgebiet, 1916, 173.

5B



nadr versdriedenen Autoren

Hoos, 1936
Agger-Bröl

Neumann, 1935
Lenne

Knuth, L923
Sieg

Pliozänterrasse

Oberterrasse

Pliozänterrasse

Oberterrasse

Kiesbergterrasse
Nützenbergterrassr

ob', \ ttauotterrasse

:lt.l *tt".errasse
ll;. | """n"errasse
llr. | *n'"uerrasse

ll;. ) t."n"etrasse

ll;. | *nt"uerrasse
Niederterrasse
Inselterrasse

Typ der peripheren Gebiete. Ein soldres Tal hat gleichsam einen mehrstödrigen
Bau, der dadurdr bedingt ist, daß ältere Talböden nur teilweise von dem sidr
einschneidenden Fluß fortgeschafft wurden, so daß die Talbodenreste heute als
Verfläctrungen am Hang entlangziehen und einen getreppten Anstieg hervorrufen.
In gewisser Weise wiederholt sich bei diesen Talformen der stockwerkartige Auf-
bau des Gebirges im kleinen. Die Terrassen können oft so bedeutend sein, daß
das Flußtal ein besonderes landsdraftliches Gepräge erhält, was sich auctr kultur-
geographisctr auswirken kann. Das gilt besonders für die Talweitungen. In ihnen
sind die Terrassen seitliclr so verbreitert, daß eine regelrechte Musdrel entsteht.

Wie Abb. B zeigt, sind Terrassen heute am besten bei den größeren Flüssen
erhalten; sclron bei den Nebenflüssen 2. Ordnung, wie Dill, Agger, Sü12, Dhünn,
Bigge, Volme u. a., sind sie nur in mehr oder minder sdrmalen Leisten entwickelt
und kaum landsclraftsbestimmend. Nur am Unterlauf gewinnen sie an Breite und
können hier sogar regelreclrte Plattenlandscleaften bilden, wie es z. B. im Mündungs-
bereich von Agger, SüIz und Wahnbach der Fall ist.

über Zahl und Einordnung der Terrassen bei den einzelnen Flüssen besteht
keine einheitlictre Auffassung, Wie Tabelle 2 ausweist, wollen die Bearbeiter von
Lenne, Wupper und Agger 1aB), wohl unter dem Einfluß von Breddin 1aa), neben den
bekannten drei diluvialen Terrassen, die im einzelnen wieder unterteilt werden kön-
nen, noctr eine größere Anzahl altdiluvialer Höhenterrassen feststellen können, wäh-

Jagenbergterrasse
Rolsctreidterrasse
Burgterrasse
Karnaperterrasse

Drüfelterrasse
Oberterrasse

280 m
260 m
240 rn
220 m
200 m

180 m

3l;. ) """n"errasse
ll;.) *u"netrasse
Niederterrasse

143) Hamacher. Lennetal, 1931; Huhn, Wuppertal, 1938; Iloos, Zwisdren Agger und Sieg, 1936.
1aa) Breddin, Die Höhenterrassen von Rhein und Ruhr, 1929.
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rend eine zweite Gruppe von Forsctrern an Sieg, Ruhr, Eder, Dill und Diemel 145)

über der altdiluvialen Hauptterrasse im Höctrstfall noctr eine Oberterrasse ansetzen.
Diese wj.rd noch überragt von der Pliozänterrasse, die sclron in den eigentlichen
Trog eingelassen ist. Die Mehrzahl der vielen Höhenterrassen ist wohl sehr
hypothetisdr. Neumann 146), der das Lennetal einer Nactrprüfung unterzogen hat,
lehnt sie sogar als nictrtbestehend ab. Er kommt dort wieder zu der zweiten, älte-
ren Ansicht zurücJr, der wir uns auctr im folgenden ansdrließen.

Die einzelnen Terrassen setzen entlang dem Flußlauf erst nadr und nadr ein:
am Oberlauf sind sie meistens nur in kärglidlen Resten vorhanden, zudem ver-
mindern sich die Abstände der einzelnen Terrasen zum Oberlauf hin, so daß hier
oft nur eine Terrasse zu beobactrten ist. Im Mittel- und Unterlauf versdrwinden
die Terrassen in den Engtalstredren bis auf kleine sdrmale Sporne und Leisten,
die zwar ein Weiterverfolgen möglidr mactren, landsctraftlictr aber bedeutungslos
sind. Erst am Unterlauf sind die Terrassen gut ausgebildet und vollzählig erhalten,
und hier begegnet uns deshalb audr der neue Formentyp der Flußterrassenlandsdraft.

Am deutlicttsten kommt diese Tatsadre bei den Rheinnebenflüssen zum Ausdruek.
Hier sind die einzelnen Terrassen auf die gut erforsdrten Terrassen des Haupt-
stromes eingestellt. Abgesehen von den sdrwer zu bestimmenden und für eine land-
sdraftskundliche Gliederung bedeutungslosen Resten tertiärer und altdiluvialer
Scltotter sind bemerkenswert die Haupt-, Mittel- und Niederterrasse, die alle zwei-
stufig ausgebildet sind raz;. Die Hauptterrasse des Rheins liegt im Süden etwa
150-160 m hodr, bei Leichlingen 110-130 m, am Grafenberg bei Düsseldorf 98-110 m
und bei Duisburg-Mülheim 80-100 m. Sie weist erheblictre Lüd<en auf, ist stark
zerfurctrt und oft nur in sclrmalen Resten erhalten. Erst nördlictr der Dhünn und
der Wupper ist sie breiter entwicJrelt; doch werden ihre Formen hier durctr Löß-
und Sandaufwehungen erheblidr verwisctrt und verded<t. Die Rhein-Hauptterrasse
grenzt südlidr der Wupper gegen die 200 m hoctrgelegene Randfläche des Bergisctren
Landes durchweg in einer Bruchstufe, die durdr die Denudation etwas umgestaltet
ist. So kommt es, daß hier die Hauptterrasse des Rheins tiefer liegt als die der
Nebenbäche und diese ihre dunkleren Bachgesctriebe tridrterförmig auf sie aus-
sdrütten konnten. Nactr Norden streben die Störungslinien auseinander, und die
Zwisctrenstaffeln gewinnen an Breite. Hier ist eine sdrarfe Geländestufe gegenüber
dem Bergischen Sockel nicht mehr vorhanden. Die Hauptterrassenreste greifen hier
allmählidt auskeilend in das Bergisdre Land hinein. Eine morphologisdre Grenze
liegt hier weniger zwisclren Hauptterrasse und Randfläche als vielmehr zwischen
Mittelterrasse und Hauptterrasse.

Im einzelnen untersdreidet Ruland bei der Hauptterrasse zwei Stufen, eine
untere, sehr schmale und eine obere, die weit stärker hervortritt. Die Mittelterrasse,
durdr mehr oder minder gut ausgebildete Erosions- und Denudationsstufen sowie
Ausräume (vgl. Wahner Heide) von der Hauptterrasse getrennt, liegt in ihrer oberen
Stufe im Süden (Spidt) bei 90 m und fällt allmählictr bei Gladbadr auf 86, bei Sdrlee-
busctr auf 85, bei Opladen auf 80, bei Ruladr auf 76 und bei Hilden auf ?0 m.

Ihr schließt sidr die weit bedeutendere untere Mittelterrasse an. Sie bildet heute
den sandüberded<ten Ödlandstreifen mit Waldungen, Heiden und Sümpfen und steht
damit in einem auffallenden Gegensatz zu der lößreictren, frudrtbaren linksrheini-
sdren Mittelterrasse der Kölner Budrt. In kulturgeographisdrer Hinsidrt ist diese
Landsdtaft der eigentlidre Grenzstreifen 118) zwisdren dem Bergisdren Land und der
Kölner Budrt.

145) Knuth, Terrassen der Sieg,1923; Goebel, Ruhrgebiet,1916; Wenzel, Eder,1931; P1ümer, Dill-
tal, 1928; Wortmann, Terrassen der Diemel, 1936.

146) Neumann, croßfaltung, 1935.
147) Ruland, Terrassen zwisdren Sieg und Wupper, 1925.
148) Knübel, WaId- und Heidestreifen, 1935.
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Im Süden liegt die untere Mittelterrasse bei Spich 60-80 m hodr und sinkt bis
zur Mündung der Ruhr auf 40 m. Audr die Niederterrasse, 10 m tiefer gelegen,
besitzt zwei Stufen, getrennt durdr eine Geländestufe von 4-5 m. Sie ist mit
frudrtbaren Auelehmen und lößähnlidren Bildungen bedeckt, nur lokal finden sidr
Dünen.

In morphologischer Hinsidrt gehören alle Terrassen zur Niederrheinischen Budrt.
somit wäre die Ostgrenze der Hauptterrasse als Grenze anzuspredren. Ihr Wert ist
aber infolge der Zerstückelung und der nidrt überall deutlidren Geländestufe sehr
versdrieden. Entsdteidender und deutlidrer ist die durdr die Mittelterrasse gegebene
morphologische und kulturgeographische Sdreide, sie soll deshalb auch als Westgrenze
des Bergischen Landes angenommen werden.

Bei den sauerländisdren Flüssen findet man gut ausgebildete Terrassenland-
sdraften nur an der Ruhr, am Unterlauf der Möhne, der Lenne und der Volme.

An der Ruhr 14e) begegnen uns die ersten nennenswerten Flußterrassen bei Olsberg,
also nach dem Austritt des Flusses aus dem Rothaarblock. Es sind kleine Schotter-
terrassen, die 10-20 m über dem Talboden liegen. Bei Nuttlar findet sidr eine höhere
Terrasse 50 m über der Talaue. Bis Mesdrede sind die Reste aber so gering, daß von
einem Terrassental kaum die Rede sein kann. Erst bei Gut Laer sind drei Terrassen
(untere 5-15 m, mittlere 40-50 m und obere 70 m über Talaue) deutlidr zu unter-
scheiden. Sie sind besonders gut auf der Nordseite im Bereidr der Kulmalaunsdriefer
entwickelt. Bis Wennemen läßt sidr das breite Terrassental verfolgen, so daß der
mittlere Ruhrabsctrnitt zwisclren Mesdrede und Wennemen gegenüber den andern
Absdrnitten eine landsctraftlidre Sonderstellung einnimmt und sidr aufs engste an
den Hellefelder Ausraum ansdrließt. In der folgenden Engtalstrecke sind nur Terras-
sensporne erhalten. Erst ab Hüsten finden sidr wieder breite Terrassenflädren. Von
Neheim, wo sictr die Terrassen der Möhne mit denen der Ruhr vereinigen, läßt sidr
sogar über Bactrum, Voßwinkel bis Wimbern ein alter Talboden verfolgen, der 70-80 m
über der heutigen Aue liegt und den im Norden vorgelagerten Westerberg Q44 yn)
umgeht. - Die breiteste Terrassenentwicklung beginnt bei Wickede und endet bei
Herdecke. Das liegt an dem Vorkommen milder Sdriefertone. ,,Mit dem Eintritt in
diese Süidtt ändert sich der bisherige Charakter des Ruhrtals. Die Talaue, auf der
sidr der Fluß von nun ab in freien Windungen bewegt, gewinnt eine Breite von
etwa 1 km. An Stelie der starken Sclrlingen des Talbodens treten weite sanfte Bögen.
Eigentliche Prall- und Gleithänge sind nicht mehr zu beobadrten. An den ganzen
Lauf der Talaue lagern sidr in großer Breite die drei Terrassetrrr r50), Zü denen sich zu-
weilen nodr eine vierte Terrasse, die sog. Drüfelterrasse gesellt r51). Infolge des
nordwärts geridtteten horstartigen Vorspringens des oberen Flözleeren zwisdren Dell-
wig (bei Fröndenberg) und Westhofen erreiclren die Terrassen eine Breite bis
zr 4 krn, so daß das Schwerter Becken eine große Talweitung darstellt. Nur bei
Fröndenberg und Westhofen, wo wieder harte Sandsteinbänke nahe an die Ruhr
herantreten, verengt sidr die Talweitung zu einem normalen Terrassensohlental. Auctr
die diesem Ruhrabschnitt zufließenden Nebenbäclre haben durcirweg gut ausgebildete
Terrassen, und das gibt dem Hügelland zwisctren Hönne und Lenne gegenüber den
westlidr und östlictr ansctrließenden Landsdraften einen besonderen Charakter. Die
enge Beziehung des Mendener Hügellandes zum Ruhrtal wird noctr verstärkt durdr
Beobachtungen von I{rusdr rs:;. Er konnte neben den schmalen diluvialen Terrassen
noctr ältere Abrasionsflädren feststellen, die bei Sümmern, Ostsümmern und Menden
zum Teil 5-6 km von der Ruhr entfernt und 120 m über den heutigen Talsohlen

14e) Goebel, Ruhrgebiet, 1916.
150) Goebel, Ruhrgebiet, 1916, 188.
151) Bärtling, Wanderbudr, 1913, 40.
152) Krusdr, ErL Bl. Menden, 1912.
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liegen. Sie deuten nadr Form und Lage auf einen alten, sehr breit entwickelten Ruhr-
lauf hin.

Zwisdren Westhofen bis Herdecke liegen diluviale Terrassen vor allem südlictr
der Ruhr. Sie gewinnen hier, im Mündungsbereidr von Lenne und Volme,
so an Ausdehnung, daß dieses Gebiet als eine selbständige Formenlandsdraft aus-
zusondern ist (Hagener Terrassenplatte). Von Herdecke bis Witten sind Terrassen nur
an sdrmalen Gleithängen entwickelt (Quertal durctr den Ardey). Erst ab Witten durctr-
fließt die Ruhr ein breites Sohlental, das bald links, bald recJrts ausgedehnte jüngere
Terrassen begleiten, hier und da sidr etwas verengt, aber im ganzen bis zur Mündung
eine einheitlidre Formenlandschaft darstellt (Unteres Ruhrtal). Entsprechend der
Entstehung dieses Ruhrabschnittes fehlt die älteste präglaziale Terrasse, die Drüfel-
terrasse Bärtlings. Sie baute einst ein Plateau auf, das sidr nördlidr der heutigen
Ruhr befand und etwa durch die Orte Witten, Frohlinde, Castrop, Riemke, Kray und
Stoppenberg begrenzt wird. In der Eiszeit wurde es zerstört und durctr Wind-
ablagerungen überdeckt. Auch die Oberterrasse folgt bis auf die Strecke Steele-
Kupferdreh nur wenig dem heutigen Flußlauf, erst die jüngeren Mittel- und Nieder-
terrassen schließen sidr aufs engste dem heutigen Zuge der Talaue an. Zahlreidre Alt-
wässer beweisen, daß die Ruhr innerhalb der heutigen Talaue häufig ihr Bett
verlegt hat. Ab Kettwig verzahnen sidr die Ruhrterrassen mit denen des Rheins,
beide Hauptterrassen bedecken die Selbecker Platte, die nordwestlictrste Land-
sdraft des Bergisdren Landes.

Von den Hauptnebenflüssen der Ruhr besitzt die Möhne nur wenig gut ausgebildete
Terrassen. Zwar sind ab Rüthen vereinzelte Sdrotterterrassen in 10, 20, 30 und 40 m
zu beobadrten, aber sie spielen für das Talprofil nur an einigen Punkten, so bei
Völlinghausen, Körbecke und Himmelspforten, eine Rolle. Aber auctr hier sind sie zu
wenig ausgebildet, um daraus eine landsdraftskundlidre Sonderstellung dieses Möhne-
abschnittes ableiten zu können. Erst im Unterlauf gewinnen sie im Verein mit den
Terrassen der Ruhr größere Bedeutung.

Auch die diluvialen Terrassen der Lenne sind bis auf den Unterlauf spärlidr
entwickelt 153). Nur dort, wo eine geringe Härte des Gesteins die Seitenerosion des
Flusses erleichtert und die benackrbarten Landsdraften die Talaue niclrt wesentlictr
überragen, sind Terrassen einigermaßen klar ausgebildet. Das gilt einmal für die
Fredeburger Gebirgskammer, für die Gegend von Meggen und für die Massen-
kalksenken bei Attendorn und Hohenlimburg-Lethmathe. In den anderen Engtal-
absdrnitten sind Terrassen nur als sctrmale Leisten erhalten. Auctr bei der Volme
und Ennepe sind Terrassen, entspreclrend dem vorherrsdrenden Engtaldrarakter im
Mittellauf, in größerer Ausdehnung erst am Unterlauf zu finden.

Das gilt auch für die bergisdren Flüsse. Bei der Wupper tsa; trifft man Terrassen
größeren Ausmaßes im Oberlauf, wo die Mittelterrasse ein breites, muldenartiges Tal
einnimmt, im Mittellauf auf den Massenkalkflädren von Wuppertal und am Unter-
lauf ab Burg. Die Dhünn weist nur im Unterlauf bemerkenswerte Terrassen auf. Da-
gegen wird die Sieg tts) ttotz ihres mäanderreidren Laufes streckenweise von sehr
gut ausgebildeten Terrassen begleitet, und mandre Talweitung sdraltet sidr ein. Schon
bei Weidenau-Siegen entwickelt sidr das Sohlental zu einer regelrectrten 'Wanne,

deren Hänge mehr oder minder gestuft sind. Eine zweite Talweitung liegt bei Betz-
dorf, an der Mündung der Heller; dann folgt die Praclrter Talweitung, in der die
Hauptterrasse das Landsdraftsbild beherrsctrt. Bei Dattenfeld übernimmt die Mittel-
terrasse diese Aufgabe. Ab Eitorf gewinnen beide Terrassen immer mehr an Breite

153) Ilamadrer, Lennetal, 1931.
154) I{uhn, Wuppertal, 1938.
L55) Knuth, Terrassen der Sieg, 1923.
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und greifen besonders nach Süden weit hinter das Siebengebirge vor. Bei den Neben-
flüssen lassen sidr Terrassen ebenfalls sehr weit flußaufwärts verfolgenl56); aber
auctr hier sind sie erst am Unterlauf derartig entwickelt, daß eine gut ausgebildete,
von der Hauptterrasse beherrsdrte Terrassenplatte als Sonderlandsdraft abgegliedert
werden kann (Walsdreider Platten).

Die Flüsse der Ostabdadrung weisen alle, da sie nur mit ihrem Oberlauf in das
Bergland hineinreichen, geringfügige Terrassen auf, die meistens als landsdraftlictr
bedeutungslose Hangterrassen entwid<elt sind. Bemerkenswert ist an der Eder nur
die Berghausener Talweitung, die sictr bis Raumland erstreckt, wo Wenzel tszl vier
Terrassen ermittelte. An der Lahn nimmt die Laaspher Weitung und an der Dill der
Haiger Talkessel eine ähnlidre Stellung ein.

Zum Schluß sei nodr kurz auf die Schlingen- und Mäanderbildung hingewiesen,
die manchen Tälern eine besondere Form verleiht 158). I'almäander finden sidt häufig
an Sieg, Wupper, Unterruhr und Lenne, in geringerem Umfange an Mittel- und
Oberruhr, an der Möhne und an den ostwärts gerichteten Flüssen Lahn, Eder und
Diemel. Meistens vergesellsctraften sich die Sdrlingen mit den Engtalstrecken, und
zwar in der Folge Mäandertal-Engtal. Diese Nachbarlage deutet sdron einen engen
ursäctrlictren Zusammenhang an, der sidr aus den Gesteinsverhältnissen ableiten
läßt. Das Engtai ist durchweg an harte Gesteine gebunden. In ihm bildet sid: infolge
der seitlichen Zusammenpressung der Hodrfluten, des großen Bodendruckes und der
erhöhten Gesctrwindigkeit des fließenden Wassers ein zunehmendes GefälIe. Fluß-
aufwärts wird die Fließgesdrwindigkeit des Wassers geringer. Wenn sie hier einen
gewissen Minderwert erreictrt hat, wirkt der Fluß nactr den Seiten und bildet Windun-
gen aus. Das Engtal bedingt insofern, trotz seiner erhöhten Geschwindigkeit, einen
Stau des Wassers im oberen Flußabsdrnitt. Die meisten Mäander des Südergebirges
sind Gleitmäander, die ihre Sdrlingen mit dem Einsinken immer mehr ausdehnten.
Dadurdr erklärt sidr audr das asymmetrische Talprofil mit dem malerisdren Wechsel
von Prall- und Gleithang.

Uberblidren wir absdrließend die Talf ormen hinsictrtlidr ihrer Bedeutung
für eine Gliederung des Südergebirges in Naturräume, so ist zunädrst festzuhal-
ten, daß sie in erster Linie Bestandteile der umgebenden größeren Landsdraften,
ScLrwellen, Flactrmulden, Senken sind. Das gilt vor allem für die Mulden- und
Kerbtäler und die einfachen Sohlentäler. Dagegen sind die größeren Engtäler einmal
trennende Grenzen zwischen hoctrgelegenen Platten und Bergebenen und zum andern
selbständige kleine Formenlandsclraften. Im Verein mit den kurzen Kerbtälern
bedingen sie einen Relieftyp, den man wohl als Zertalungslandschaft bezeidrnet hat.
Bei der Betraclrtung der Reliefenergie werden wir noch auf ihn zurückkommen.
Ebenso ist das gut ausgebildete, größere Terrassensohlental eine landsdraftlidre
Einheit, das trotz seiner Sdrmalheit im Rahmen einer auf die elemantaren Natur-
räume abzielenden Untersuchung als besondere Formengemeinsdraft auszusondern
ist. Das gleidre gilt für manche Talweitung, wenn sie eine einigermaßen beachtlidre
Größe hat und aus dem allgemeinen Landsdtaftsrahmen sictr allzusehr abhebt. Dar-
über hinaus läßt uns die Betradrtung der Talformen einige bisher allgemein als Sen-
ken, Platten oder Hügelländer drarakterisierte Landschaften gegenüber ähnlichen
Formengemeinsdraften deutlidrer absetzen. So entpuppte sidr das Sdrwerter Becken
als breite Talweitung mit stockwerkartig angeordneten Terrassen. Ebenso ließ sidr
das Mendener Hügelland mit seinem Reichtum an Terrassensohlentälern klar gegen-
über den andern Hügellandsdraften des nordwestlichen Sauerlandes abgrenzen, und
einige Platten am Nord- und Westrande des Bergisdren Landes konnten als Terrassen-
landsdraften gedeutet werden.

156) Hoos, Zwisdren Agger und Sieg, 1936.
t5?) Wenzel, Eder, 1931.
rss; Masudr, Talmäander, 1935.
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So wie die Talformen trotz gelegentlidrer Anpassung an Gesteinsverhältnisse und
alte geologisdre Strukturen nur als Werk der jüngsten Vergangenheit zu verstehen
sind, in der erst durdr Anlage der Verebnungsflädren und Sdrwellen, durclr Hebung
und Sdriefstellung ihre Voraussetzungen gesdraffen wurden, so sind audr die Voll-
formen, die B e r g e ohne das Durdrgangsstadium der tertiären Verebnungen nicht
zu deuten. Nur wurden durch Abspülung und Abtragung die Gesteinsuntersclriede weit
stärker herausgearbeitet, so daß in mandren Bezirken der alte geologisctre Bau
leidrt aus den heutigen Geländeformen abgelesen werden kann (Abb. 19b).

Die vorherrsctrende Form des Südergebirges ist entspredrend seinem mittel-
gebirgigen charakter der Rückenberg. Er ist vielfach länger als breit, und die
Gehänge seiner Flanken versctrneiden sictr in einer gewölbten, wenig breiten Fläclre.

Von dieser Form aus gibt es zu den beiden anderen Hauptgruppen, den Grat- oder
Firstformen und den Plateau- oder Riedelformen 15e), mannigfaclee übergänge. wie
der Name sctron sagt, besltzen Plateauberge eine Verebnungsfläclee, die siclr mit einem
deutlidren Knick gegen das Gehänge absetzt. Solche Formen, die besonders häufig
im Astengebirge anzutreffen sind, zeigen an, daß sie aus einer Fläche heraus-
gesdrnitten wurden, nur ist es der Erosion nodr nidrt ganz gelungen, die gesamten
Restflächen aufzulösen und abzusdrrägen.

Als Anfangsstadium der Plateauberge können die Bergplatten gelten. Bei
ihnen überwiegt der ebene Charakter, die Täler sind oft mit steilen Hängen
unmittelbar in die Platten eingelassen. Zwischentalplatten hat Goebel 1so) deshalb
diese Formen genannt. Man findet sie in geringem Umfange in den peripheren
Landschaften des Astengebirges, wo sie meistens die sternförmig angeordneten
Wassersdreiden tragen (Willinger Bergland), zum andern auf den von der jungen
Erosion bisher versehonten Landschaften der Ederkopfhöhen und der Wendener Berg-
ebene und besonders in den sauerländisdren und bergisdren Flaclrmulden. Im
Bergisdren tragen die parallel angeordneten, von Nordosten nactr Südwesten strei-
chenden Platten die Nebenwasserscheiden und sind zu regelredrten langhinziehenden
Plateauriedeln umgestaltet. Letztere sind für die weiter gebirgseinwärts liegenden
bergisdren Landschaften der oberen Trogregion sehr charakteristisdr: mit der
Annäherung an die Wassersdreide schwindet die Verebnung immer mehr, und
zuletzl herrsdren nur Kuppenberge vor. Letzteres gilt besonders für die Sieger-
länder Gebirgskammer. Hier sind die Verebnungen fast vollständig durch die jüngere
Zertalung versdrwunden. Ein buntes Gewirr von mehr oder minder steil gebösctrten
Rücken, getrennt durdr SohlentäIer, deren Auen nodr von Mensdten planiert wurden,
bestimmen das Landsctraftsbild. Auch in dem Listerbergland und den Attendorner
Senken sind langgestreckte Rücken, untermisdrt mit kuppigen Formen, vorhen-
sdrend. Besonders reich an Rüd<en sind die ansdrließenden Reister Senken und das
Mescheder Bergland, wo die an die Diabaszüge gebundenen, unregelmäßig auf-
ragenden Kuppen das Landsdraftsbild nodr mehr verwirren. Rückenformen bestim-
men audr das Bild der Plackweghöhen, des Arnsberger Waldes und des Sorper
Berglandes sowie der andern Sdrwellen. Sie sind hier an härtere Gesteine gebunden,
zum Teil abgefladrt und randlictr in zahlreictre Vorsprünge aufgelappt.

Die merkwürdigste Bergform begegnet uns im nordwestlidren und im mittleren
Südergebirge. Es handelt sidr hier audr um Rückenberge; aber ihre Sdreitel sind
derartig zugesdrärft, daß man sie mit Recht als Kammberge bezeidrnet hat. Auf-
fällig ist ihre Anordnung: ausnahmslos ziehen sie von Südwesten nach Nordosten
bzw. von Westsüdwest nach Ostnordost entspredrend dem Streidren der variskisdren
Sdtidtten. Diese Form lehnt sictr durdrweg an harte Gesteine an, die, durdr eine inten-

150) Götzinger, Bergrückenformen, 1907.
160) coebel, Ruhrgebiet, 1916,
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sive Faltung schiefgestellt, eine Art Schidrtrippe erzeugten. So häufen sictr die
Kammberge auctr im Bereidr des flözführenden Carbons mit seinen Sandsteinbänken,
im grauwackereicJ:.en, intensiv gefalteten Flözleeren und besonders in den Kulm-
sdtichten mit ihrem ständigen Wechsel von harten Kieselsdrieferbänken und weichen
Tonschiefern.

Gut ausgeprägt ist dieser Bergformentyp im Ardey mit seinen bald kurzen und
niedrigen, bald langgestreckten und höheren, etwas massiven Schidrtrücken. Südlidr
der Ruhr ist die Gegend nordöstlidr von Langenberg reidr an diesen Formen. ,,Hier
breiten siclr ganze Schwärme von 1-2 km langen, dabei sehr sctrmalen, absolut
gleichgerichteten Rücken aus((161). Im Flözieeren ist die Kammform zwisdren Hagen
und Neheim nidrt mehr so ausgeprägt, hier gleidren die Vollformen sdrwadren
Wellen, sind zum Teil stark zerlappt und aufgelöst und ähneln teilweise den Rücken-
formen des Arnsberger Waldes.

Im Stiden wird die Härtlingslandsdraft des Niederbergischen und des Nieder-
sauerlandes, die beide das nördlictre süderbergisdre Hügelland bilden, durdr einen
markanten Zug hoher und steiler Rücken begrenzt, die aus harten oberdevonisclren
Kohlenkalken oder widerstandsfähigen I{ulmkalken aufgebaut sind. Im Westen um-
rahmen sie die Velberter Platte, versclrwinden weiter nach Osten, tauclren im
unteren Lennetal wieder auf und lassen sidr von hier aus in gesdtlossener, ein-
faclrer oder doppelter Kette nördlich der Iserlohner Senke bis zum Hönnetal ver-
folgen. Mit Unterbredrungen setzen sictr die Rücken in einem nördlidren Zweig bis
Arnsberg fort und bilden so im Verein mit der ihnen südlich vorgelagerten Längs-
senke eine markante orographische Sdreide innerhalb des nördlidren Südergebirges.
Der südliche Zweig umläuft den Balver Wald, wendet sidr dann in einem spitzen
Winkel nach Nordosten und durdrzieht den Hellefelder Ausraum. In ihm sind die
gereihten Kammberge, durctrweg mit Wald besetzt, in practrtvoller Weise entwickelt
und erzeugen in dieser tiefgelegenen Landsdraft ein sehr bewegtes Re1ief. Kammartige
Rückenberge begegnen uns dann noch im Ostsauerland, hier sind sie teils ver-
flacht, teils rundhöckerartig umgearbeitet 162). Im Diemel- und im Düdinghauser Hügel-
land bewirken sie im Verein mit den eingelassenen Tälern und den schmalen
Senken eine beadrtliclre Zertalung.

Die Kenntnis der Groß- und Kleinformen ermöglictrt es, den Grad der Zertalung,
die Reliefenergie, innerhalb des Südergebirges klarer zu erfassen (Abb. T).
Sieht man zunächst von den lokalen Besonderheiten ab, wie sie vor allem durch
die Gestalt bestimmter Täler bedingt sind, so kann man entsprectrend der allgemei-
nen Höhenstufung drei große Gebiete versctriedener Reliefenergie untersctreiden.
Der hödtst gehobene Teil, der Rothaarblock, besitzt im allgemeinen audr die größte
Reliefenergie mit 220-240 m 163), d. h. es überwiegen mittelgebirgige und bergige
Formen. Das mittlere Stockwerk der oberen Hochbodenregion, bestehend aus dem
überwiegenden Teil des Sauerlandes, dem Ostsauerland und dem Siegerland,
weist Reliefenergien von 140-180 m auf: bergige und hügelige Formen dominieren.
Dagegen ist die untere Hochbodenregion sowohl zum Rhein wie zur Ruhr hin im
allgemeinen nur mäßig zettall, die Reliefenergie sctrwankt in den meisten Gebieten
zwisctren 60 und 100 m: Fladrhügeligkeit ist hier der Grundzug der Landsctraften.

Diese allgemeine Verteilung wird aber infolge der verschieden stark eingesenkten
und verschieden alten Täler, durctr die Anordnung der Großstufen, Sclrwellen und
Härtlinge sowie durdr die versctriedenartigen Bergformen erheblich modifiziert. So
begegnet uns innerhalb des Rothaarblod<es die größte Reliefenergie in der unmittel-

101) Goebel, Ruhrgebiet, 1916, 136.
162) Paeckelmann. Nordöstliches Sauerland. 1981.
163) Die im folgenden angegebenen Meterzahlen beziehen sich immer auf ein Quaahat von 2 km

Länge und 2 km Breite, das bei der Berechnung der Reliefenergie zugrunde gelegt wurde.
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baren Nadrbarsdraft der ältesten Täler und der Großstufen. Hier treffen wir Relief-
energien von 300 m und mehr, wie sie außerhalb Westfalens nur nodr im Westharz,
im Meißner-, Kaufunger- und Reinhards-Wald zu finden sind. Es sind Zertalungs-
landsdraften erster Ordnung, die den Namen ,,Mittelgebirge" mit Redrt tragen. Beson-
ders ausgeprägt sind sie an der Nordabdadrung des Astengebirges, im Einzugsbereidr
der oberen Ruhr und Hopped<e. Hier durdrsägen die zahlreidren Quellbädre, angelegt
als Abdadrungsflüsse, die Ramsbecker Großstufe und die vorgelagerten Diabaszüge.
Die alten Haupttäler - wie HoppecJ<e und Ruhr - haben siclr als Längstäler in die
weidren Sctrictrten tief eingraben können, so daß die jungen Abdachungsflüsse ein
starkes Gefälle besitzen und in sctrmalen, steilwandigen Engtälern die aus harten
Gesteinen bestehenden Höhenzüge durdrqueren. Ein zweites, von Osten naclr Westen
gestred<tes Zertalungsgebiet liegt an der oberen Lenne im Bilsteiner Bergland.
Hier fließt die Lenne in unmittelbarer Nähe der aus widerstandsfähigen Keratophyr-
höhen aufgebauten Großstufe. Sie selbst, angelegt in einem alten Längstal, hat sdron
in der Nähe der Attendorner Kalksenken die 300-m-Höhenlinie unterschritten. In
kurzen Wasserrissen stürzen ihr die Nebenbädre zu und lösen die begleitenden Höhen
in zahlreidre Kuppen auf, die oft so steile Hänge besitzen, daß sie nur als absolutes
Waldland genutzt werden können. Eine dritte, größere Zertalungslandschaft liegt an
der oberen Lahn kurz vor ihrem Austritt aus dem Rothaarblock. Entsdreidend ist hier
wiederum die tiefe Lage des Haupttalbodens in unmittelbarer Nähe der Großstufe.
Nidrt so bedeutend ist die Reliefenergie an der Bollerbergstufe. Wohl wird sie von
tiefeingesenkten Tälern durdrquert, und an dieser Stelle steigt der Grad der Zer-
talung erhebliclr, aber es fehlt ein tiefeingelassenes Haupttal, dessen Talboden um ein
Vielfadres tiefer liegt als die Hodrflädre des Ostsauerlandes, die unter diesen
Umständen in gewisser Weise die Erosionsbasis der vom Rothaarblod< kommenden
Flüsse bildet. So umrahmen trotz vereinzelter Lüdren die zertalten Landsdraften den
zentralen Teil des Rothaarblodres mit seiner durctrschnittlichen Reliefenergie von
200-240 m. Zwei Landsdraften liegen sogar nodr unter diesen Werten: die Winter-
berger Hocl.mulde und die Berleburger Gebirgskammer. Hier beträgt die Relief-
energie nur 14G-160 m, und darin gleidrt die Berleburger Kammer trotz ihrer höheren
Lage den Gebirgskammern des unteren Stochwerks.

fm Ostsauerland lassen sictr nur geringe Untersdriede feststellen. Im Norden,
wo die Härtlinge der Heim- und Buhberge in geringem Abstand, nur durctr eine
Senke getrennt, nadr Nordosten bis an die Corbadrer Platte vorstoßen, und wo im
Düdinghauser und Diemel-Hügelland Rüd<en und sdrmale Ausräume rasdr mit-
einander wechseln, beträgt die Reliefenergie 120-180 m, so daß hier die Bezeidrnung
Hügellandsctraft zu Redrt besteht. In der Medebadrer und Hallenberger Budrt sinkt
sie hingegen auf 80-100 m, und damit ähneln diese Formenlandsctraften den
anschließenden fladtwelligen Zedr- und Buntsandsteintafeln Niederhessens. Erst im
Frankenberger Wald steigt sie wieder auf 140-180 m, um dann in der Frankenberger
Bucht auf 60-80 m abzusinken.

Das übrige Sauerland, soweit es über 380-400 m liegt, weist mannigfache
Unterschiede auf. Dafür sind entsdreidend einmal die Höhenzüge und Senken, zum
andern die tiefeingesenkten Haupttäler und die durdr die Asymmetrie der Fluß-
einzugsbereiche bedingten landstufenartigen Steilhänge redrts der Ruhr und Lenne.
Diesen Umständen verdankt zum Beispiel das bedeutendste Zertalungsgebiet des
Südergebirges an der mittleren Lenne seine Entstehung. Als sdrmales Band, gekenn-
zeictrnet durdr eine Reliefenergie von 260-300 m, begleitet es den von Südosten nadr
Nordwesten eilenden Fluß, dessen Talsohle in 100 m absoluter Höhe liegt, während
die angrenzenden Zwisdrentalplatten 420-450 m erreidren. Durch zahlreidre, rasdr
herabstürzende Bäche sind die Talhänge besonders an der Nordostseite zersägt und
zerrissen, und das Auf und Ab der Formen, das Vor- und Zurückspringen der Berg-

bt)



sporne und -riedel erwed<en den Eindruck eines romantisdren Berglandes. Lenne-
gebirge hat man deshalb audr diese Strecke genannt! Aber der Name ist in keiner
Weise zu redrtfertigen, denn Verlauf und Aufbau dieses sogenannten Gebirges wider-
spreclren ganz und gar den morphologisdren Grundlinien, die die Gestaltung des
Südergebirges beherrsc-tren. Es handelt sidr vielmehr um eine an die Engtalstreeke
eines Flusses gebundene Zertalungslandsctraft.

Weit geringer ist die Zertalung am mittleren Ruhrlauf, nur enUang dem Steil-
hang des Arnsberger waldes hebt sidr die Reliefenergie auf zoo-220 m. Damit
gleicttt diese Abdachung weitgehend den Sctrwellen der Ebbe, des Homerts und des
Balver Waldes und den Höhenzügen des Sorpe-Berglandes und d.es Hachener Se.1ol-
lengebietes. Nur erreictren hier einige Punkte noctr höhere Werte, zum Teil 280 m.
Ahnliclre Werte wurden auch für das Mesctreder Bergland berectrnet, doch liegen sie
hier zum TeiI sdron etwas niedriger und nähern sich damit den Zertalungsgraden der
Gebirgskammern und Rumpfmulden, Unter ihnen hat die Attendorner Kammer nur
eine Reliefenergie von 160-180 m, und in den Ilalksenken fäilt sie sogar auf 40-60 m.
Audt in der Fredeburger l{.ammer erreiclrt die Zertalung nur Höchstwerte von 180 m
und sinkt sogar auf 100 m. Eine ebenso geringe Zertalung ist der Lüdensctreider
Flachmulde eigen mit 120-140 m, obgleictr hier infolge der Nähe der Lenne nactr'Westen rasctr eine Zunahme erfolgt. Die Balver Kalkplatte hat naturgemäß niedrige
Werte. Erst im Hellefelder Ausraum mit seinen zahlreictren Kamm- und RücJren-
bergen steigt sie wieder auf 180 m an. Auffällig wenig zertalt ist dagegen die Nord-
abdadrung des Arnsberger Waldes, der Warsteiner und der Briloner Hoctrfläctre:
120-140 m ist die durdrsctrnittlictre Reliefenergie, teilweise sinkt sie sogar auf
80-100 m. Gleidte Werte sind in der Mittelstufe des Berglandes nur noch der
Wendener Bergebene eigen. Hier ist die alte Verebnungsflädre von der jungen Erosion
nur wenig zerlalt worden. Ihre Flachwelligkeit tritt noctr besonders hervor, wenn
man von dieser Landsdraft zu dem Siegerland hinüberwechselt. Trotzdem ist auctr
hier zunädrst festzustellen, daß das Siegerland sidr auf unserer Reliefenergiekarte
nicht als ein so bedeutendes Zertalungsgebiet entpuppt, wie man gemeinhin annimmt:
Durdrweg beredrnet sidr die Reliefenergie auf 140-160 m, um siegen sinkt sie sogar
auf 120 m, und erst nach den Rändern zu, besonders im Bereictr des Giebelwald.er
Querriegels, steigt sie auf. 200-220 m. Diese Tatsache entsprictrt ganz der bisher
entwid<elten Auffassung über den Charakter des Siegerlandes als Gebirgskammer,
und sie gleidtt darin völlig den ähnlidren Gebilden der mittleren und oberen
Gebirgsstufe.

In der unteren Hodtbodenstufe, die das Bergisdre Land und das nordweslictre
Sauerland umfaßt, treten, wie sdron betont, die stärker zertalten Gebiete erheblictr
zurüd<. Sie beschränken sich in erster Linie auf die tiefeingesenkten Engtalstrecken
der größeren Flüsse, auf Härtlingsgebiete, auf die kammbergreictren Landsctraften im
Norden und zum letzten auf die entlang der Wuppertaler Senke ziehenden Gelände-
stufen und den durdr die Erosion zerfetzten Riedelrand. des Aggerquellgebietes.

So gibt es größere Reliefenergien südlidr des Nutscheids an der mittleren Sieg,
ferner in der Aggermulde im Bereiclr der oberen Agger, wo die Härtlingszüge der
Lei-, Unnen- und Hed<berge einen stärkeren Wectrsel bedingen. Diese Zertalungs-
landsdlaft, das Gummersbactrer Bergland, schließt sictr unmittelbar an das nord-
südlich verlaufende Zertalungsgebiet am Rand des Biggeriegels an und umsctrließt
mit dem Siegzertalungsgebiet die nur wenig reliefierte Waldbröler Flactrmulde. Im
Mittelbergisdten ist eine größere Reliefenergie, abgesehen vom Wuppertaler Steil-
hang, nur in den Wupperengtallandsctraften zu beobactrten. Im Niederbergisctren
beschränkt sie sidr auf das Hattinger Hügelland. Hingegen besitzen die Plattenland-
sdraften am Nordrvestrand und Westrand des Bergisclren Landes und ebenso die
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Sctrwerter Talweitung eine Reliefenergie von 40-60 m und gleichen damit weit-
gehend den nördlidr anschließenden Landschaften des oberen Hellweges.

So bestätigt die Betradrtung der Reliefenergie einerseits die bisher aus den
morphologischen Tatsadren abgeleitete formenkundlidre Gliederung des Südergebir-
ges - was zu erwarten war -, und sie ermöglichte es nidrt, neue Linien und
Grenzen aufzuzeigen. Andererseits konnten damit aber einige Ersdreinungen deut-
licher zuredrtgerücJ<t werden und vor allem die Begriffe ,,Bergland" und ,,Hügelland"
klarer beleudrtet und redrnerisch umschrieben werden. So ist die Reliefenergie ein
wichtiges Hilfsmittel für die Namengebung.

V. Bodenplastik und Naturräume

Die eingehende Analyse der Oberfläcleengestalt und ihrer Einzelformen verfolgte
drei Ziele: erstens sollte sie den Höhenaufbau der Großlandschaft Südergebirge nadr
Ausbildung, innerem Zusammenhang und Entstehung vercleutlichen, zweitens stellte
sie die für eine großräumige, vertikale und horizontale Gliederung entscheidenden
Erscheinungen heraus, und drittens vermittelte sie die für die Aufstellung der
elementaren Formenlandschaften (Relieftypen) maßgebenden Gesidrtspunkte. Letzte-
res Problem konnte aber bisher nur am Rande behandelt werden, weil der Blicl<
stets auf das Ganze des Südergebirges ausgerictrtet war. Jetzt, wo wir die Einzelfor-
men überblicken, sollen, von den elementaren Formengemeinsctraften ausgehend,
ihre Typen beschrieben und mit ihrer Hilfe versucht werden, das bodenplastisdre
Gefüge des Südergebirges insgesamt, seiner Höhenstufen und Gebiete im besonderen
zu verdeutlictren.

a) Die botlenplastischen Raurntypen (Abb. 16)

Wiederholt wurde bei der Betrachtung der einzelnen Erscheinungen darauf hin-
ge'rviesen, daß mit den für den Höhenaufbau des Südergebirges drarakteristisdren
Großformen zugleidr die kleinsten Formengemeinsctraften, die elementaren Formen-
landschaften, erfaßt wurden. Drei Gruppen lassen sidr herausstellen: die Vollformen,
die Hohlformen und die Ebenheiten.

Zu den Landschaften der Vollformen rechne ictr die Flöhenzüge, die Berg-
und die Hügeilandsctraften. Der Höhenzug oder die Höhenschwelle ist charakterisiert
durch walfisctrartige Rüclienform, einen durdrgehenden, in gleidrer Höhe verlaufen-
den l(amm, der meistens die Wassersdreide trägt, und durdr Armut an Pässen. Die
größeren Bäche entspringen in Quellmulden, die kleineren in Quelltrickrtern. Bei den
ej.nzelnen Bergen herrsclet die Rüd<enform vor, auch fehlt es nicht an Plateaubergen,
und ab und zu schalten sich schmale Ausräume ein. Durctrweg bestehen die Höhen-
züge aus härterem Gestein und tragen heute noc;l. große Waldbestände. Genetisctr
handelt es sictr um Schwellen, Härtlinge oder, wenn audr seltener, um erhaltene
Reste einer einst weiter verbreiteten Verebnungsflädre.

Bei den Berg- und Hügellandsckraften fehlt ein wassersctreidender Kamm und
ein hervorragender, die ganze Landsdraft bestimmender Längsrücken. Vielmehr
herrsclet ein Gewirr von ungleictr hohen Bergen und Hügeln. Auefi das Gewässer-
netz zeigt keinen bestimmenden Grundzug, oft queren große und kleine Bädte regel-
los die Berg- und Hügelketten. Ab und zu schalten siclr Ausräume größeren Umfangs
ein, ohne daß der Charakter der Landschaft verlorengeht. Bergrüchen und Kuppen
bestimmen die Oberfläctrengestalt, seltener sind Plateauberge. Häufig bedingt die
stark wechselnde Gesteinsbeschaffenheit den Aufbau der Landse-traft, und dem ent-
spricht es audr, daß trotz der sdreinbaren Unübersidrtlictrkeit dodr eine bestimmte
Richtung bei der Anordnung der einzelnen Rücken und Kuppen zu beobactrten ist.
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Berg- und HügellandscJeaften unterscheiden sich besonders in dem Grad der Zer-
talung. Als bergige Landsctraften bezeiclrne iclr solche, die 180-300 m Höhenunter-
schied innerhalb eines Quadrates von 2 km Länge und Breite aufweisen, während der
Ausdrucl< hügelig nur dort anzuwenden ist, wo 100-180 m gemessen werden. Von
den 79 elementaren Formenlandsdraften, die auf Abb. 16 ausgesondert wurden, ent-
fallen auf diese Gruppe 33 : 41 0/0, und zwar stehen die Berglandsctraften mit 15 an
erster Stelle, gefolgt von 11 Flöhenzügen und 7 Hügellandschaften.

Die Landsclraften der Hohlf ormen sind sehr verschiedener Art und Ent-
stehung. Nactr der äußeren Umrahmung und dem Grundriß lassen sidr vier Typen
herausstellen: 1. die Gebirgskammer mit vierseitigem Absctrluß durdr Vollformen,
2. die Flach- oder Rumpfmulde mit drei- und zweiseitiger, wenig hervortretender
Begrenzung, 3. die Senke mit durdrweg großer Längserstreckung und zweiseitigem
Absclrluß und 4. die Talung, deren Gestalt durdr die Arbeit des Flusses bestimmt
rvird. Zum letzten Typ rechne ich die größeren TerrassensohlentäIer, die Engtäler und
die mit ihnen engverbundenen Zertalungslandsdraften sowie die Talweitungen, soweit
sie eine angemessene Größe besitzen. Hierhin gehören audr die Talbed<en - z. B. das
Schwerter Becken - die ebenfalls an einen Fluß gebunden sind, als Ausräume
angelegt wurden und breite Flußterrassen besitzen. Man könnte diese Sonderform
sogar als 5. Relieftyp in der Gruppe der Hohlformen anführen.

Der innere, topographisdre Aufbau, die Kleinformenwelt der einzelnen Typen,
ist sehr versdrieden. Die einen sind flachwellig, die andern stärker zertalt und in
zahlreiche Rücken und Kuppen aufgelöst; hier herrsctrt ein steter Wechsel von
schmalen Senken und langgestreckten kammartigen Höhen, während dort regelrechte
Platten vorkommen. Audr das Gewässernetz ordnet sidr den einzelnen Hohlformen
versdtieden ein. Bei den Kammern und Talungen ist durchweg ein Flußsystem
beherrschend; sie sind zugleictr hydrographisdre Einheiten. Auctr die Flachmulden sind
häufig einem Flußsystem tributär; doctr können sie ebensogut mehreren Flußbereichen
angehören. Auch bei den Senken gibt es keine Regel: durch die eine zieht ein Fluß,
während die andere von mehreren Flüssen und Bäclren gequert wird.

Im Südergebirge zähle id't 27 Hohlformen-Kleinräume: 35o/oi davon sind
4 Gebirgskammern, 5 !'lachmulden, B Senken und Bedren und 10 Talungen.

Die Kleinlandsdraften der Ebenheiten, der Hodrfläctren und Platten, stehen
mit 19 : 24o/o aller Formenlandschaften des Südergebirges an letzter Stelle. Drei
Typen sind zu unterscheiden. Am häufigsten findet man die schwach zertalte Berg-
ebene (Hochflä&e) mit Zwisclrentalplatten, breiten Ursprungsmulden und Quelltridr-
tern im Innern, tief eingesenkten Kerb- und Sohlentälern am Rande. Meistens wer-
den die Hochflächen von Engtälern oder stark reliefierten Zertalungslandschaften
begrenzt. Eng verwandt mit den Bergebenen sind die Platten. Bei ihnen tritt der
ebene Charakter nodr deutlicher hervor, die Oberfläche ist nur linienhaft durdr
schmale Wasserrisse und Sctrluchttäler aufgelöst. Zudem sind die meisten Platten
mit Löß bedeckt (Lößplatte). Der dritte Typ, die Terrassenplatte, leitet über zu den
Talungen, Dodr soll sie hier aufgeführt werden, weil sie an einigen Stellen aus dem
Zusammenwirken mehrerer Flüsse entstanden ist und soldr große Flädren einnimmt,
daß sie landschaftliclr nicht als Hohlform. sondern als Ebenheit zu werten ist,
Von den 19 Kleinlandsdraften der Ebenheiten entfallen lL auf den Hodrflädrentyp,
5 auf den Plattentyp und nur 3 auf den Terrassenplattentyp.

Das bodenplastische Gef üge des Südergebirges wird also durdr 11 Relief-
typen bestimmt, die siclr auf 79 Einzelräume verteilen, so daß eine Klein-
landschaft im Durdrschnitt 120 qkm groß ist. Schon in dem zahlenmäßigen Verhältnis
der drei Hauptgruppen, der Vollformen (4lolo), der Hohlformen (35o/o) und der
Flächenformen (24{/o) kommt der Charakter des Südergebirges als Berg- und Hodr-
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flächenlandsctraft klar zum Ausdrudr. Wohl nehmen die Hohlformen zahlenmäßig
den zweiten Platz ein; beredrnet man jedodr den Flädreninhalt der Relieftypen, dann
wird sidt das Verhältnis wesentlich zugunsten der Vollformen und Ebenheiten ver-
schieben. Es ergibt sidr dann die Folge: Vollform-Ebenheit-Hohlform, womit stictr-
wortartig das kleinlandsdraftlidre Gefüge des Südergebirges zu kennzeidrnen ist.

b) Die Höhenstufen (Abb. 18, Tab. 3)

Mit Hilfe der großen Steilhänge bzw. Großstufen und unter Beactrtung der Hoctr-
flädrenreste lassen sidr im Südergebirge mehrere Höhenstufen aussondern.

So trennen die Großstufen den Oberbau vom Sodrel. Der Oberbau umfaßt als
Rothaarblock 164) durctrweg die Landschaften über 550 m.Von seinen 13 orographisdren
Kleinlandsdraften 1:180/o) gehören 9: ?5Dlo zur Gruppe der Vollformen (4 Höhen-
schwellen und 5 Berglandsdraften) und nur 4 : 2510/0 zu den Hohlformen-Typen.
Bezeichnenderweise fehlen Ebenheiten und von den Vollformen die Hügelland-
sdraften. So kann man mit Rectrt den RothaarblocJ< als Rothaar-Gebirge bezeichnen.
Der Socl<el umschließt mit 66 orographisdren Formenlandschaften : B2o/o aller Klein-
landsckraften den größten Teil des Südergebirges. Alle Relieftypen sind in ihm ver-
treten. Zwar stehen die Vollformen mit 24 : 35 0/o noch an erster Stelle. dodr ist der
Anteil der Hohlformen (23) fast ebenso groß und der Anteil der Flädrenlandsctraf-
ten (19) nur um ein Weniges geringer.

Tabelle 3 Relieftypen und trIöhenstufen des Südergebirges

Vollformen Hohlformen Plattformen

Höhenstufe
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Dachstufe
untere Rumpfhöhen
obere Hodrböden
untere llochböden 453

larl+r
Eine weitere Untergliederung der beiden genannten Höhenstufen ergibt sidr aus

den lJocttflächenresten. Vier Stufen können ausgesondert werden: 1. das Daclr über
700 m, 2. die unteren Rumpfhöhen von 550-700 m, 3. die oberen Hoclrböden von
400-550 m und 4. die unteren Hodrböden von 150-400 m. Die Dachstuf e wird
von dem Astengebirge eingenommen. An seinem Aufbau sind nur 5 Illeinlandsdtaften
beteiligt, eine Höhensdtwelle, zwei Berglandsclraften, eine Hodtmulde und ein Aus-
raum. Es fehlen Ebenheiten und Talungen. - Die Stufe der unteren Rumpf -
h ö h e n umfaßt sctron B Kleinlandsdraften. Auctr hier nehmen die Typen der Voll-
formen mit sedrs Kleinlandschaften nodr die erste Stelle ein, denen nur zwei Hohl-
formen (eine Gebirgskammer und eine Flußzertalungslandschaft) gegenüberstehen.
Erst in der Stufe der oberen Hochböden findet siclr der Relieftyp der Eben-
heiten. Insgesamt zähle idt in dieser Stufe 35 Kleinlandschaften. Mit sectrzehn stehen
die Vollformen zwar nodr an erster Stelle, es folgen die Hohlformen mit zwölf und

164) Den Rothaarblock bezei.chnet man heute vieuadr als lfochsauerland, ohne daß aber über
die Begrenzung nad! Osten und Süden etwas ausgesagt wird. Idr ziehe den Namen Rot-
haarblock oder Rothaargebirge vor, da Sauerland zu sehr hydrographisdr bestimmt ist,
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die Ebenheiten mit sieben. Unter den Vollformen stehen die Berglandschaften und
Höhensdrwellen nodr vorne an, dodr finden sidr in dieser Stufe sctron drei Hügel-
Iandschaften. Bei den Hohlformen dominieren die Talungen, treten aber flädren-
mäßig hinter den Gebirgskammern und Senken erheblich zurücl<. Zur u n t e r e n
Hochbodenstuf e gehören 31 elementare Formenlandschaften. Hier haben die
Ebenheiten, die Hochfläctren und Platten den Vorrang (12), an zweiter Stelle stehen
die Hohlformen (11). Dodr ist dabei zu bedenken, daß auf die oft sehr schmalen
Talungen allein fünf entfallen. Die restlichen actrt Vollformen verteilen sidr auf
4 Hügellandsdraften, 3 Berglandsctraften und 1 Höhensdrwelle.

Tabelle 3 verdeutiictrt in einer Übersicht das kleinlandschaftlidre Gefüge der
einzelnen Höhenstufen. Danactr sind die Hohlformen in den Höhenstufen in einem
verhältnismäßig gleiclren Prozentsatz vertreten. Nur versehiebt sidr mit abnehmender
Höhe das Verhältnis der Typen zugunsten der Talungen entspredrend der peripheren
Anordnung der großen Terrassensohlentäler und der Engtäler. Damit wird das land-
schaftlidre Gefüge der einzelnen Höhenstufen vornehmlidr durdr das Verhältnis der
Vollformen zu den Ebenheiten bestimmt. Der Anteil der Vollformen nimmt von oben
nach unten ab, während der Anteil der Ebenheiten ansteigt. fn dieser Regel kommt
in erster Linie der Grad der ZertaLung zum Ausdruck, und dahinter steckt wiederum
als Ursadre die durdr die zentrale Aufwölbung bedingte stärkere Heraushebung des
Rothaarblocl<es und die Schiefstellung nach Norden. Dem entspridrt es auch, daß die
BerglandscJraften zugunsten der weniger zertalten Hügellandsdraften von oben nadr
unten zahlenmäßig abnehmen und daß sidr innerhalb der unteren Hodrbodenstufe
infolge der nachlassenden Erosion größere Terrassenplatten ausbilden konnten.

c) Die Landschaftsgebiete und ihre Naturräume
(Abb. 20, Profile 1-13; Abb. 10-15, 16b, Tab. 4)

Mit der Höhenstufung überschneidet sidr zum Teil eine zweite großräumige
Gliederung, die sich aus dem Flußnetz und dem Verlauf der Wassersdreiden ergibt.
Insgesamt können 13 Gebiete bestimmt durdr Hydrographie und Abdadrungsrichtung
ausgesondert werden. Sie setzen sidr ebenfalls aus orographiscJren Naturlandsdraften
zusammen, deren Zahl, Art und Anordnung das landsdraftiiche Gefüge der einzelnen
Gebiete ausmachen und so jedem Landsdraftsgebiet ein ihm eigenes Gepräge ver-
leihen (vgl. Tabelle 4).

.4.stengebirge (1). Dieses Gebiet liegt am höchsten und nimmt die Dachstufe des
Berglandes (über 700 m) ein. AIs hydrographisctrer Knotenpunkt mit sternförmig
angeordnetem Gewässernetz hat es teil an mehreren Flußeinzugsbereichen. Fünf
kleine Formenlandschaften lassen sictr aussondern. Die Astenhöhen mit Plateauber-
gen über B00 m umrahmen von der Wallau im Südosten bis zur Hunau im Nord-
westen halbkreisförmig die in 650 m Höhe gelegene Winterberger Hochmulde. Nach
Norden schließt sich das Willinger Bergland an. Audr hier begegnen uns Plateau-
berge und sanft geneigte Bergplatten. Zwisdren ihnen rausdren in tief eingesenkten
Engtälern nadr Norden gerictrtete Bädre und verursadren eine starke Zertalung
(Reliefenergie über 300 m pro 4 qkm). Im Nordwesten zieht hingegen ein 550 m tief-
gelegener, meist 3-4 km breiter Ausraum von Südwesten (Westernbödefeld) nadr
Nordosten (Elleringhausen), der nadr seinem widrtigsten Ort, der Freiheit Bödefeld,
als Bödefelder Ausraum bezeichnet werden kann. Erst nordwestlidr dieser Ein-
muldung heben sich die Ramsbecker Höhen wieder auf 700 m empor. Als ein stark
bewegtes, kuppenreiclres Bergland, durdrbrochen von den steilwandigen Engtälern
der nordwärts fließenden Ruhr-Nebenbäctre, ist diese Höhensdrwelle eine auffallende
Grenzlandsdraft gegen das nordwestlidre und westlidre Vorland, gegen das Kern-
sauerland. Zugleich schließen die Ramsbedrer Höhen den Bödefelder Ausraum nadr
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TabeIIe 4 Landsahaftsgebiete und bodenplastisehe Raumtypen

Landschaftsgebiet

A.stengebirge

Wittgensteiner Land

Ostsauerland

Siegerland

Nordsauerland

Kernsauerland

\,Yestsauerland

Sädsauerland

Niedersauerland

Niederbergisches Land

Mittelbergisches Land

Oberbergisches Land

Bergisches Sieg-Gebiet
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Norden, Nordwesten und auctr nach Südwesten ab und verleihen ihm dadurch den
Charakter einer Gebirgskammer.

Die Niedersdrläge des Gebietes sind bedeutend, sie liegen im Durdrsdrnitt über
1000 mm 165). Der Bödefelder Ausraum erhä1t wegen seiner Abgesdrlossenheit den
geringsten Niederschlag (1050 mm), und hier fällt der meiste Regen im Sommer, im
Juli, während der Monat April den geringsten Niedersctrlag aufweist tce;. Die Winter-
berger Hochmulde hat mit 1200 mm genau soviel wie das Willinger Bergland, dessen
Mengen naclr Osten hin sogar noch absinken (Wiltingen selbst 1050 mm). In beiden
Landsdraften liegt das Regenmaximum im Dezember, im Winter, während das
Minimum in den Mai fä111. Die gieidre Regenverteilung zeigen auch die Astenhöhen
und die Ramsbecl<er Höhen, nur steigt die jährliche Menge hier auf 1400 mm und
mehr. Eine ähnlich feine landsctraftlidre Untergliederung würde sictr aude in den
Wärme-, den Frost- und den Sctrneefallverhältnissen zeigen, wenn genauere Mes-
sungen von genügend Stationen vorlägen. Im allgemeinen ist die Temperatur sehr
gemäßigt. Auf dem Kahlen Asten beträgt die Jahresdurdrschnittstemperatur 5 o, der
Januar liegt mit -2,5 

o unter der 0 o-Isotherme, die am West- und Nordrand des

165) Die Angaben der Niederschlagsmengen sowie der andern klimatischen Daten beziehen sich
auf die Durctrsdlnittswerte der Periode 1891-1930. Sie sind entnommen der Klimakunde
des Deutsdren Reiches, bearb. v. Reichsamt f, Wetterdienst. Bd. II, Tabellen, 1939.

166) Der Jahresgang des Niederschlags wurde monatsweise berechnet mit Hilfe des pluviome-
trischen Quotienten von Angot. Man dividiert dabei die Tausendteile des Regenfalts pro
Monat bel der tatsächlichen Regenverteilung durch jene bei einer gleidrförmigen Vertei-
lung. Bei der letzteren entfallen auf die Monate mit 31 Tagen 85 pro Mitle (: 8,5 0/0), aufjene mit 30 Tagen 82 pro MiUe (: 8,2 0/o) und auf den !'ebruar ?? pro Mille (: ?,7 0/0). Divi-
diert man den tatsädrlidren prozentualen Anteil eines jeden Monats durch diese ZaileII
dann wird die ungleiche Länge der Monate ellminiert.
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Südergebirges entlangzieht; der Juli mißt 13,0 o, so daß die jährliclre Sdrwankung
15,5 o beträgt. Damit besitzen die Astenhöhen das ozeanischste Höhenklima der
deutsclren Mittelgebirge. Die Vegetationsperiode ist sehr kutz, 104 Tage im Jahr
haben eine Durctrschnittstemperatur von 10 o, dafür zählt man aber 140 Frosttage
und sogar 53 Eistage.

Diesen klimatischen Gegebenheiten entspridrt audr die Vegetation. Die über 700 m
hohen Astenhöhen, die Ramsbecl<er Höhen und das Willinger Bergland sind reidr an
nordisdren Florenelementen. Auf ihren kargen, nassen und skelettreidren Böden
stockt im natürlichen Zustand ein bärlappreictrer Buchenwald, dessen Unterwudrs
eigentlidr sctron einem Fichtenbestand zugehört. Die Fidrte, die heute die meisten
Flädren besetzt, hat zwar bei natürlictren Verhältnissen das Sauerland nicht erreictrt,
wohl aber eine große Zahl ihrer Begleiter. So blieb der Budrenwald bestehen, aber
er ist nur in kümmerlictren, oft krummscträftigen Exemplaren vertreten (I{nick-
buche). Ab und zu u'ird der Wald von offenen Fläctren unterbroctren, den sog. Hoctr-
heiden, die, zum Teil natürlidr, mit ihrem isländisdren Moos, der Preißelbeere, dem
Alpen-Bärlapp und der Krähenbeere stark an die natürlictren, windharten Heiden
oberhalb der Baumgrenze erinnern. Auctr an kleineren Mooren fehlt es nidtt, die
meistens mit Birkengebüsdr besetzt sind. Und zum letzten findet man an den steil-
wandigen Talhängen kühlfeuchter Täler den bekannten Sdrluchtwald mit Bergahorn
und Esctre. In den Lagen unter 700 m, auf der Winterberger Hochmulde zum Teil
und vor allem im Bödefelder Ausraum, herrsctrt der blaubeerenreidre Buctrenwald,
der typisdre artenarme Buctrenwald des Südergebirges. Hier trifft man auctr die
ginsterreidren Bergheiden, die aber durdrweg erst dem Menschen ihr Dasein verdan-
hen. Dieser Vegetationsgliederung entspridrt auch die Verteilung der Getreide-
Gesellschaften. In der Winterberger Hodrmulde, also nahe der ?00-m-Linie, dominiert
clas Sommergetreide mit Hafer (über 60 0/o der Getreidefläche) und Sommergerste.
Roggen tritt erheblidr zurück. Im Bödefelder Ausrar.rm versdrwindet sdron die Som-
mergerste als Begleitkultur, dafür gewinnt der Winterroggen an Bedeutung, dodr
behält der Hafer mit über 60 0/o noch den Vorrang.

Wittgensteiner Land (2). Dieses Gebiet umfaßt die Landschaften ,der Ost-
abdachung innerhalb der unteren Rumpfhöhenstufe (550-700 m). Damit sind seine
Grenzen nach Süden, Westen und Osten eindeutig festgelegt. Im Norden, gegen das
Astengebirge, ziehe ictr sie etwa von Oberkirdren an der oberen Lenne über Wun-
derthausen nach Bromskirclren in der Hallenberger Budrt. Das Gefüge des Wittgen-
steiner Landes wird durch sechs elementare Formenlandschaften bestimmt, durdr
drei Flöhenzüge, eine Berglandschaft, eine Gebirgskammer und eine Flußzertalungs-
landschaft. Die Rothaar bildet mit der Rüspe im Südwesten einen fast paßlosen
Höhenzug, der steil nadr Nordwesten, sanft nach Südosten abfällt. In fladren Quell-
mulien und Quelitrichtern entspringen zahlreictre Bäche, die bald ihre Täler zu
engwandigen Schluchten vertiefen. Der Name Rothaar oder Rothaargebirge ist im
Volke nictrt gebräuchlich. Rothaar bezieht sidr nur auf die Flöhensdrwelle und die
Wasserscheide. Haar findet sidr im Südergebirge häufiger. Nach Lohmeyer roz; soll
Flaar Höhenzug sein. Vielleicht steckt darin ab und zu auch das einfadre
Hard : Wald. Rot erklärt der gleidre Verfasser als rauh, während Rohleder t0s1 die
Bezeichnung mit der durcle eisensdrüssige Tonsctriefer bedingten roten Farbe in
Zusammenhang bringt.

Die gleiche Formenwelt wie in der Rothaar findet sich audr auf den Ederkopf-
höhen; nur sind Plateauberge, unterbrochen von breiten Quellmulden, häufiger. Audr
der Ebsdrloh, der die Wasserscheide zwisdren Lahn und Eder trägt, zeigt ähnlidre For-

Lohmeyer, Namenkunde
Rohleder. Orometrie des

des Süderlandes, 1894.
Rothaargebirges, 1913.
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men, obwohl er genetisdl keine Sdrwelle darstellt. Wenn man von der Eder kommt.
dann steigt das Gelände, durdrfurdrt von Sohlentälern, allmählictr zu einer sanft
gewellten, von breiten Quellmulden belebten Scheitelflädre an. Erst der Abfall zur
Lahn ist durdr enge Sdrluchttäler in zahlreictre Riedelberge aufgelöst. Der Typ der
Schwellenlandsdraft ist deshalb auch nur auf den höheren Partien gut ausgebildet.
Als untere Grenze kann die 600-m-Linie dienen, Von den Hohlformen ist die Berlebur-
ger Kammer audr genetisctr als eine soldre anzuspredren, wenn wir der Deutung von
Neumann 100) folgen. An .drei Seiten von Sctrwellen umrahmt, an der vierten durdr das
etwas höher gelegene Elsoffer Bergland abgeriegelt, gleictrt die Berleburger Kammer
einer fladren Mulde mit sanften Hängen und gut entwickelten Sohlentälern, die stellen-
weise von Terrassen begleitet werden. Die Landsdraft an der oberen Lahn, die
Laaspher Talung, besitzt hingegen eine weit größere Reliefenergie und zeigt damit
schon an, daß sie genetisctr keine Gebirgskammer, sondern eine Flußzertalungsland-
sdtaft ist. Die letzte Kleinlandsdraft, das Elsoffer Bergland, ist durdrweg von Berg-
liuppen und Bergrücken aufgebaut.

Klimatisdr liegt das Wittgensteiner Land zwar sdron im Lee der Rothaarsctrwelle
und der Ederkopfhöhen, doclr wirkt sidr diese Lage noch nictrt in so großem
Umfange aus, als man gemeinhin erwartet. fmmerhin sind die Niedersctrläge auf den
Höhen 1200-1300 mm, in der Berleburger Kammer sinken sie auf 1000-1100 mm und
liegen im Elsoffer Bergland und in der Laaspher Talung schon zwisclren 900 und
1000 mm. Das Maximum liegt allgemein im Dezember, das Minimum im Mai, und das
entspricht ganz dem herrschenden Höhenklima. Über die Wärmeverhältnisse fehlen
Angaben, doch deutet manches darauf hin, daß - wenn auctr im allgemeinen die
Verhältnisse des Astengebirges zu gelten haben - doch die Talungen und die
wenig beregneten Landsdraften mit einer längeren Vegetationsperiode redrnen
können.

In den Bodenverhältnissen gleiüt das Wittgensteiner Eergland den anderen
süderbergisdren Landsdraften. Nur in den Tälern finden sich einige lehmigsandige,
mineralreidrere Böden auf den wenigen Terrassenfläctren. Gerade diese scheinbar
geringfügigen Abweictrungen spiegeln sich wider in der Vegetation und im Getreide-
bau. Auf den Höhensdrwellen findet sich der bärlappreidre Budrenwald, der hier
von zahlreidren kleinen Gehängemooren mit reidrem Birkenbestand durchsetzt ist.
Heute haben gerade hier, in den Besitzungen der Wittgensteiner Grafen, die Fidrten-
aufforstungen die Budre fast vollständig verdrängt. In den tieferen Lagen stockt der
typische artenarme Buctrenwald mit seinen, je nach der Exposition versdriedenen
Variationen. Dagegen sctriebt sidr in den Talungen, besonders an Cen nadr Süden
gerichteten Hängen, der Eichenwald schon weiter bergeinwärts vor, was besonders
gut im Lahntal zu beobacleten ist. Dieser stockwerkartige Aufbau spiegelt sich audr
in der Verteilung der Getreidearten wider. In der Berleburger Kammer beherrschen
der Haier mit über 60 o/o und der Roggen als Begleitkultur den Anbau, im Elsoffer
Bergland sinkt der Hafer, obgleidr er noch immer an erster Stelle steht, schon auf
45-60 nio zurücJ<, der Roggen gewinnt. Doclr erst im Edertal und vor allem in der
Laaspher Ta1ung nimmt der Roggen mit 45-60 0/o die erste Stelle ein, u'ährend der
Hafer nur als Begleitkultur anzusprechen ist. Zum Teil mag das aul betriebliche
Faktoren (Kleinbetriebe) zurückzuführen sein, doch spielen dabei auctr klimatisdre
Verhältnisse eine Ro1le.

Ostsauerlanil (3). Dieses Gebiet sdrließt sich östlictr an das Astengebirge an,
liegt also auctr auf cler Ostabdactrung, umfaßt aber schon Landsclraften der oberen
Hodrbodenstufe (400-550 m). Für diesen Landstridr, der sidr zwischen der Franken-
berger Budrt im Süden und dem Steilabfall des Almeberglandes im Norden
erstred<t, fehlt bislang ein einheitlid:er Narne.

16s) Neumann, Großfaltung, 1935.



sdrrepfer 170) rechnet die Randlandsdraften nodr zum sog. Hinterland, indem er
einen von den hessisdren Geographen eingeführten Begriff, mit dem ursprünglich nur
der außerhalb des Südergebirges gelegene Kreis Biedenkopf gemeint war, erweitert
und darunter alle Landsdraften zusammenfaßt, die zwischen Dill und Diemel im
Rücken von Westerwald und Rothaargebirge gelegen sind und die nach Osten zu den
Hessisdren Senken abdachen und entlvässern. Aber sclron die allgemeinen orographi-
schen Verhältnisse widerspredren einer soldren Ausweitung des Begriffes. Man sollte
ihn deshalb, wenn er beibehalten wird, nur in dem ursprünglidren Sinne anwenden.
Zudern sind die östlidren Randlandsctraften, soweit sie im Bereictr des Süder-
gebirges liegen, kulturgeographisdr nictrt als Hinterland, sondern als Vorland für
das }fochsauerland zu werten. Das ergibt sidr vor allem aus den klimatisctren
und pflanzengeographischen Gegebenheiten. Das Ostsauerland liegt nämlich im Lee
des Astengebirges und bildet den Übergang zum niederhessisctren Trockengebiet.
Die jährlichen Niedersdrlagsmengen liegen durctrweg unter 900 mm (Hallenberg B?B
mm, Medebach 786 mm), d. h. die um 450 m gelegenen Ortsdraften erhalten weniger,
als ihnen nadr ihrer Höhenlage zukommt (Hallenberg z. B. LI} mm zu wenig) 1?1). Das
Maximum liegt zwar nodr im Dezember, jedoctr hat sictr das Minimum schon in den
April versctroben. Auch die Wärmeverhältnisse zeigen infolge der abgewandten Lage
des Gebietes kontinentalere Züge. Die Wintertemperaturen sind zwar kalt, dagegen
die Sommertemperaturen verhältnismäßig hodr. Die Jahressdrwankung ist somit
größer als im benadrbarten Astengebirge. Mit diesen klimatisdren Gegebenheiten
hängt es auclr wohl zusammen, daß die Buche, dieser atlantisdte Baum, etwas zurück-
tritt. Eichenwaldungen dringen dafür vor, und sie finden sidr an warmtrochenen
Hängen sogar bis zur 550-m-Höhenlinie. So ist es auctr nidrt verwunderlidr. wenn
beim Getreidebau der Roggen an erster Stelle steht (wenn auctr dicJrt gefolgt vom
Hafer), audr findet sictr sctron der Weizen als Begleitkultur. Nur im Diemel-Bergland
herrsctrt die Hafer-Roggen-Weizen-Gesellsdraft, aber der Hafer besetzt nur 30-45 o/o

der Fläche, dann folgt Roggen mit einem ähnlidren Anteil, und an letzter Stelle
steht Weizen. Diese klimatisdren und pflanzenökologisdten Verhältnisse haben auch
eine frühe Besiedlung des Ostsauerlandes ermögliclrt, von dem man dann ins
Astengebirge vorstieß. Aus diesem Grunde ist ,sogar die Bezeichnung ,,Vorland,,
zu redrtfertigen.

Sieben Kleinlandscttaften, die im Streiclren der Scleichten angeordnet sind, bestim-
rnen das Landschaftsgefüge. An den sclrmalen Bredelarer Ausraum sdrließt sidr
südlich das kuppenreidre Padberger Bergland, das von den letzten Ausläufern der
Diabas- und Quarzitzüge hart am Nordrande des Astengebirges aufgebaut wird.
Weit niedriger ist das von der Diemel und der Itter durchflossene Diemel-Hügelland
mit seinen schmalen, kammartigen Härtlingen. Es wird im Süden vom Düdinghauser
Hügelland abgelöst, das von den 600 m aufragenden Höhenzügen der Hain- und
Buhberge umrahmt wird. Mehr oder minder breit entwickelte Ausräume wechseln
hier mit langhinziehenden Bergrücken. Sein Talnetz gehört durdrweg sclron zum Ein-
zugsbereich der Eder. Eine besondere Stellung nehmen die beiden Flachlandsctraften
um Medebach und Hallenberg ein. Durdr einen sdrmalen Höhenzug getrennt, an drei
Seiten von höherem Gelände umrahmt, glei.ctren si.e kleinen, ins Gebirge vorgesdrobe-
nen Buchten. Nach Süden bildet der Frankenberger Wald den Absctrluß, eine kleine
Hügellandsdraft, die nach Norden steil abfällt, nadt Süden allmählich abdadrt.

170) Schrepfer, Der Nordwesten, 1935.
171) Um den Uberschuß bzw. das Defizit an Niederschlag für jede Station zu berechnen, habe

idr auf crund sämtlidrer Stationswerte in Westfalen durdr eine langwierige Rechnung, bei
der mir Herr Dozent Dr. U1m vom Mathematischen Institut der Universität Münster grolJe
HiUe angedeihen ließ, eine Formel entrrickelt, nach der die Niederschlagsmenge, dle eine
Station nur auf Grund ihrer Eöhenlage ohne Luv- oder Leewirkung erhäIt, beredrnet
\Merden kann 1: theoretisdre Niederschlagsmenge). Die Formel lautet: Nt:701,3 + 0,82? h
- 0,0003 h2 + 0,000 000 I h3. N : theoretisdrer Niedersdrlag, h : absolute Höhe über NN.
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Siegerland (4). Dieses Gebiet, an der Südwestabdachung des Rothaarblockes 1?2)

gelegen, umfaßt nur drei Kleinlandsctraften. Die siegener Kammer ist unter den
ähnlichen Formengemeinschaften des Südergebirges die größte. Allseitig umrahmt
von I{öhenschwellen, beherrscht von einem einheitlichen Flußnetz, aufgelöst in zahl-
reidre Bergrücken und Kuppen, durdrzogen von mehr oder minder breiten sohlen-
tälern, die siclr mehrfach zu kleinen Talwannen erweitern, bildet sie eine solch ein-
prägsame Formenlandsdraft, daß ihre besondere Stellung von jeher erkannt und
gewürdigt wurde. Von ebensoldrer Klarheit ist audr der Höhenzug der Kalteictre
(wahrscheinlich Kalte Egge), die die Kammer nadr Süden absdrließt. Im Westen ist
hingegen die Quersdrwelle der Giebelwald-Höhen durclr die Sieg und Heller in meh-
rere Bergkuppen aufgelöst. Nördlictr der Sieg erhebt sich der Giebelwald auf b2? m,
zwisdten Sieg und Heller liegt der Windhahn (51? m), und südlidr des Hellerbactres
erreidren der Hohenseelbachskopf 530 m und der Atzelhardt sogar 61T m.

Man könnte annehmen, daß das Siegerland infolge seiner abgesclrlossenen Lage
verhältnismäßig wenig Niedersctrläge erhätt. Das trifft aber nicht zu. Wohl belaufen
sich die durchschnittlidren Jahresmengen auf 900-1000 mm, und nur in seltenen
Fäl]en liegen einige Stationen unter 800 mm. Dennoch erhalten alle Stationen mehr,
als ihnen auf Grund ihrer Höhenlage zukommen müßte (2. B. Siegen 48, Burbach 68,
Obernetphen 84, Hilchenbadr 179, Eidren 182 mm). Diesem regenreidren Höhenklima
entspricht auch der Jahresgang des Niedersctrlags mit dem Maximum im Dezember
und dem Minimum im März. Auctr die Wärmeverhältnisse deuten auf das gleidre
hin. Für die Station Siegen gelten folgende Durchschnittswerte: Jahr 7,5o; Januar

-0,1 "; Juli 15,4o; Jahressdrwankung 15,5o;10o-Tage:142. Unter diesen Umständen
ist es verwunderlidr, daß der Eichenbirkenwald so gut wie ganz das Siegerland,
zumindestens die Siegener Kammer, beherrsdrt und dementspredrend die Getreide-
gesellschaft Roggen-Hafer den Anbau bestimmt. Dabei wird sogar dem Roggen in
manchen Distrikten über 60 0/o der Getreidefläclre eingeräumt, so daß das Sieger-
Iand in seinem Getreideanbau ganz dem Westfälisclren Tiefland gleidrt. Beide
Tatsaclren stehen aber im Widerspructr zu den klimatischen und edaphisdren
Gegebenheiten. Sie verdanken lediglich mensdrlidren Einflüssen und wirtsctraftlidren
Maßnahmen ihr Dasein. Die natürliche Waldgesellsdraft würde audr im Sieger-
land der Budrenwald sein, der noctr heute in den Staatsforsten, die nidrt dem
Niederwaldbetrieb unterworfen waren und sind, anzutreffen ist. Erst in den tieferen
Lagen, etwa von 300 m an, wurde er vom Eidrenwald abgelöst, der dann über
eine feuchte Abart allmählich in den Erlenauenwald der Badrtäler überging. Die
Niederwaldwirtschaft mit ihren zahlreictren Nutzungen, vor allem der Köhlerei und
dem Eichenschälbetrieb, hat dann den Buchenbestand vernidrtet und an seiner Stelle
den Eidrenbirkenwald hervorgerufen. Ferner führte die mit dem ganzen Wirtschafts-
system des Siegerlandes zusammenhängende Verkleinerung der Betriebe zu der heute
vorhandenen Überzahl der Zwerg- und l(leinstbetriebe. Diese arbeiten in erster Linie
für ihren Eigenbedarf, sie bauen deshalb zunächst Brotgetreide, d. h. Roggen an. Sein
Anbau ist heute audr weit eher möglidt, weil widerstandsfähige Sorten vorhanden
sind, die früher fehlten. So überwog im 18. Jahrhundert audr im Siegerland der Anbau
von Hafer und mit ihm das bekannte Feldgrassystem. Das Siegerland ist somit eines
der besten Beispiele dafür, wie und in weldr starkem Umfange der Mensdr die
natürlictren Vegetationsverhältnisse verändern kann. Hier hat der Mensdr wirklidr
seinen Lebensraum gesdraffen und gestaltet, und das ist es, was die Blicke gerade der
Kulturgeographen immer wieder auf dieses Land lenkt.

172\ Zum Rothaarblock ist morphologisctr zu rechnen das
und das Bilsteiner Bergland (Veisdreder Bergland
Iandes.

76

Astengebirge, das Wittgensteiner Land
und Saalhauser Höhen) des Südsauer-



Nordsauerland (5). Dieses Gebiet, das auch östlidres Nordsauerland heißen könnte
(etwa im Anklang an die alte Bezeidrnung Esterwald), deckt sidr zumeist mit dem
Einzugsbereictr der Möhne und ist von außergewöhnlidrer Einförmigkeit auf Grund
der Gesteinsverhältnisse und der allgemeinen Abdaclrung. Asymmetrisch gebaut, mit
steiler Südflanke und flach abdachender Nordseite, bildet es ein allmählidr nach Osten
ansteigendes durch SohlentäIer zersctrnittenes Bergrückenland. Fünf elementare
FormenlandscLiaften lassen sich aussondern. Besonders auffällig ist im Osten die
Briloner Hodrflädre. Zwar ersctreint sie gegenüber der Umgebung als Mulde, die aber
nur mäßig eingesenkt ist, so daß ihr Hochfläctrendrarakter bewahrt bleibt. Auctr die
durch das Gestein bedingten Kleinformen können das Bild einer Ebenheit nictrt ver-
wiscLren. Mit einer Größe von rd. 80 qkm 17e) überragt sie alie Kalkplatten des Süder-
berglandes bei weitem. Von den Eifelkalkmulden gleidrt ihr am meisten die Prümer
Mulde mit rd. 90 qkm, der sie audr in Lage, Klima und Vegetation entsprictrt. Um die
Stadt Warstein tritt ebenfalls Massenkalk oberflächlidr hervor, aber er nimmt hier
ej.ne so geringe Flädre ein, daß es sidr nictrt lohnt, nadr ihm eine Landsctraft abzu-
grenzen. Für eine weitere Gliederung des Nordostsauerlandes sind nur das Gewässer-
netz und der Zertalungsgrad maßgebend. So läßt sidr im Osten noch das Alme-Berg-
land aussondern. Nach Westen schließt sidr eine wenig zertalte Bergplattenlandsctraft
an, die Baum 171) als Warsteiner Hochflädre ausgeschieden hat. Ihre Abgrenzung
richtet sich am besten nach der Hydrographie. Fächerförmig durctrsetzen hier die
Nebenbäche von Glenne und Westerbach die Hoctrfläche und münden auf dem nur
3 km langen Abschnitt der Möhne bei Belecl<e. Hier sind auch die widrtigsten
Zugänge von Norden her, über die Glenne nach llallenhardt und den Westerbactt
nadr Warstein. Die vierte Landschaft bildet der Arnsberger Wald. Bergplatten ver-
sdrwinden, dafür herrsclren Rücken und Kuppen vor. Sie r,verden durdr mehr oder
minder bedeutende Nebenbäche getrennt, die in Sohlentälern auf einer längeren
Strecl<e der Möhne parallel fließen, ehe sie in der Nähe des Möhnestausees in das
Ilaupttal münden. Der Kamm des Nordsauerlandes, der durchweg 550 m hoch
liegt und nadr dem alten Weg, der ihn benutzt, am besten als Plackweg-Höhe
bezeichnet wird, erinnert mit seiner Paßlosigkeit, seiner Flactrwelligkeit und seinen
breiten Quellmulden an die Sdrwellen des Ederkopfes und der Rothaar.

Über die klimatischen Verhältnisse geben nur wenige Stationen Auskunft. Die
Niedersclrlagsmengen liegen durchweg um 900-1000 mm. Die Luvwirkungen sind
sehr gering. Sie lassen sidr eigentlidr nur im Westen, im Arnsberger Wald, nadt-
weisen (hier erhäIt die Station Neuenhaus 37 mm zuviel Niedersclrlag), dodt schon in
der benaclrbarten Station Lattenberg beträgt der Überschuß + 0. Das gleictre gilt auctr
für die Briloner }lodrfläche im Osten, die von dem Astengebirge gegen die
Südwestwinde etwas abgesctrirmt wird. Dagegen unterliegt die Warsteiner Hodr-
fläche schon ganz der Leewirkung der Plackweghöhe. Suttrop erhält bei 874 mm
Niederschla.g 89 mm zu wenig und I{irschberg bei 968 mm noch 37 mm. Für die Plack-
weghöhe fehlen Messungen; doch ist anzunehmen, daß hi.er der Niederschlag bei
1000 mm und mehr liegt. Den geringen Niedersdrlägen entspredrend findet sidr das
Maximum im Nordsauerland durchweg im Sommer, im Juli, dagegen liegt das
Minimum auf der Briloner Hoclrfläche im Mai, im Arnsberger Wald im April und
auf der Warsteiner Hodrfläche im März.

Die natürlidre Vegetation ist allenthalben der Buchenwald, eine sehr artenarme
Abart findet sidr auf den Sandböden des Arnsberger lMaldes, des Alme-Berglandes
und auf dem größeren Teil der 'Warsteiner Hoctrflädre, während eine artenreichere
Gesetlschaft auf den lehmigen Böden der Massenkalkfläctren von Warstein und Brilon
anzutreffen ist. Hier sind audr Halbtrockenrasengesellsdraften mit dem bekannten

1?3) Stute, Nordostrand des Sauerlandes, 1935, Schüttler, Eifelkalkgebiete, 1939'
174) Baum, Obere Mittelruhr, 1926.
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Blaugras (Sesleria coerulea) häufiger an sonnigen Steilhängen der Kalkfelsen. Moore
sind hingegen seltener, die bisher entdeckten liegen in Quellmulden der placl<weghöhe.
Der Eidrenwald besetzt von Norden her die Höhen bis 2b0 m, auch am südhang zur
Ruhr hin findet er sictr häufiger und sctreint hier sogar bei Meschede die 400-m-
Linie zu erreidren - dodr stehen genaue Untersuctrungen noclr aus. Den Vegetations-
verhältnissen entspredren auctr die Getreidegesellsctraften, die aber nur auf den
Massenkalkflädren, wo sictr heute das Ackerland ausdehnt, anzutreffen sind. Hafer
steht allenthalben an erster Stelle (80-4b 0/o), ihm sind beigegeben Roggen in etwas
geringerem umfange und Menggetreide (Gemenge Roggen-weizen). Das spricht
einmal für ein Höhenklima mit Frostgefahren, zum andern für anbaugünstige
Bodenbedingungen.

Kernsauerlantl (6). Dieses Gebiet, das man nach dem früheren Kreisort Eslohe
audr als Esloher Sauerland bezeiclrnen könnte, besitzt eine FüIle von markanten
Kleinlandsdraf ten.

Seine Grenzen liegen im Norden am Steilhang des rectrten Ruhrufers und im Süd-
osten an dem Steilabfall des Rothaarblockes, d.es Astengebirges und der Rothaar.
Die südwestgrenze folgt zunäctrst dem cobbenroder Riegel, einäm Höhenzug, der die
Rothaar mit dem Homert verbindet, umschließt dann den Homert bis zur Lenne,
verläuft am rectrten Steilhang dieses Flußtales, um ihn bald wieder zu verlassen undzur Nordostecke des Balver rvllaldes zu ziehen. Die Gründe für das Abweictren
von der Ruhr-Lenne-Wassersdreide sind einmal morphologisctrer Art: der Balver
Wald als letzter bemerkenswerter Ausläufer der Remscheid-Altenaer Schwelle sollte
nidtt vom Westsauerland getrennt werden, und ebenso ist die Neuenrader Flachmulde
eine Fortsetzung der Lüdensdteider Flaclrmulde westtich der Lenne. Zum andern
si.nd klimatisdre Tatsadren anzuführen, auf die weiter unter eingegangen wird.
fm Norden wurde das 400 m aufragende Hactrener Bergland noch ins Kernsauerland
einbezogen. so ergibt sictr ein Gebiet mit einem sehr merkwürdigen Grundriß.
Nadl Nordosten stößt es mit einer kuppenreichen Berglandschaft bis zur Briloner
Hodrflädre vor, und nadr süden schiebt es sich mit der Fredeburger Kammer
budrtartig in den Rothaarblock hinein.

Auf der Verzahnungsgrenze des west- und ostsüderbergisctren Faltensystems
(Synklinoriums) gelegen, wedrseln im Kernsauerland die geologischen Struktur-
elemente und Gesteinsarten in rascher Folge von Nordwesten nactr Südosten und
bedingen orographisctr einen ebenso schnellen wechsel von Hoctr und rief, von
Sdrwellen und senken, von Berglandsctraften und kuppen- und kammbergreichen
Ausräumen. In keinem anderen Gebiet des Südergebirges tritt deshalb so klar die
durctr den variskisdren Bau verursaclrte streifenförmige Anordnung der kleinen
Formenlandschaften hervor wie im Kernsauerland. Was sie zusammenfaßt. sind.
erstens die Hydrographie, bestimmt durctr die jungen, durctrweg nactr Norden
geridrteten Abdadrungsflüsse, die der mittleren Ruhr zufließen, und zweitens, die
klimatischen Verhältnisse. Die Aufeinanderfolge der Landschaften erhellt am besten
aus einem Profil von Nordwesten nach Südosten (Abb. B). Mit dem Hachener
Bergland setzt das Kernsauerland scharf gegen das tiefergelegene Nieder-
sauerland ab. Diese Kleinlandsdraft wirkt mit ihren höctrsten Erhebungen im Süden
wie ein massiges Bergland. fm Kern des hier absinkenden Arnsberger Sattels
liegend, sind ihre harten oberdevonischen Kalk- und Kulmgesteine von Verwerfungen
durdrsetzt und in Sdtollen bunt durcheinander gerückt. Dieser Aufbau mactrt sictr
audt in dem unübersidttlictren Gewirr von Kuppen und Rücken, Platten und schmalen
Ausräumen bemerkbar. Eine sclrmale Senke trennt das Hactrener Bergland von dem
Sorpe-Bergland, das, von Norden allmählictr ansteigend, Höhen von b00 m erreictrt,
um dann steil nadr Süden abzufallen. Daran sctrließt sich der Hellefelder Ausraum.
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durclrzogen von schmalen Rücken, die sidr von Affeln über Stockum bis Meschede
verfolgen lassen. Quertäler durdrziehen die Senken. Den Abscleluß nadr Süden
übernimmt der Homert. Er beginnt im Westen als massiger Höhenzug, löst sidr nadr
Osten allmähliü in schmale Ausräume und Höhenrücken auf und bildet hier den
Übergang zu den Reister Senken. Diese 500 m hohe Landschaft bildet keine
einheitliche Einmuldung, sondern sie ist entspredrend den im Streichen der Sctridrten
angelegten Nebenbäche in mehrere schmale Ausräume gegliedert, die durctr lang-
hinziehende Rückenberge getrennt werden. Nadr Osten nehmen die Berge und l(up-
pen immer mehr zu, bis man in das Mesctreder Bergland kommt, dessen Achse das
tiefgelegene Ruhrtal bildet. Die einzige fladrwellige Landsdraft ist die Fredeburger
Kammer. Sie hat an zwei Flußsystemen teil, an Ruhr und Lenne. Die letzte Landsctraft
bildet das Engtal der Ruhr von 'Wennemen bis Arnsberg, das Arnsberger Ruhrtal.
Somit wird das Gefüge des Kernsauerlandes durch adrt Kleinlandsdraften bestimmt:
vier Hohlformen und vier Vollformen. Es fehlen also die sonst für die obere Hoctr-
bodenstufe charakteristischen Flädren- und Plattenlandsdraften, und darin unter-
sdteidet sidr das Kernsauerland schon formenkundlictr grundsätzlidr von den anderen
süderbergisctren Gebieten.

Zum zweiten beruht seine Sonderstellung auf klimatischen Verhältnissen. Man hat
einmal behauptet, das Kernsauerland läge im Lee des Bergisehen Landes und
erhieite demzufolge zu wenig Niedersdrläge. Im Durdrsctrnitt liegen die Nieder-
sclrlagsmengen des Kernsauerlandes zwisctren 900-1000 mm. Das ist, verglidren mit
dem Westsauerland und dem Bergisctren Land, verhältnismäßig wenig; dennodr ergab
eine Berectrnung, daß alle Stationen des Kernsauerlandes, verglidten mit den ihnen
zukommenden, nur auf die Höhenlage eingestuften Niedersdrlagsmengen, ein geringes
Plus, einen Überschuß, besitzen. Die Leewirkung des Westsauerlandes ist also nictrt
so, daß der normale Niederschlag vermindert wird, sondern sie äußert sidr nur darin,
daß die an und für sich zu erwartende Luvwirkung abgesdrwäctrt wird, so daß das
I(ernsauerland nur etwas mehr Niederschlag erhält, als ihm theoretisdr nadr seiner
Höhenlage gebührt. Die hödrsten Niedersdrläge bekommt der Homert (1100 mm),
das wirkt sictr noch zum Teil auf die Reister Senken (Station Eslohe 1060 mm) aus,
der Übersdruß beträgt 100-150 mm. Im Sorpe-Bergland und vielleidrt audr im
Hachener Bergland (Stationen fehlen) fallen etwa 1000 mm, der Übersdruß beträgt
nur 50 mm. Dagegen sinkt die Niederschlagsmenge im Hellefelder Ausraum auf
950 mm, ebenso hoctr ist sie im Ruhrtal (Mesctrede 937 mm). Der Übersdruß ist hier
nur sehr gering, im Hellefelder Ausraum sogar * 0. Das gleiche trifft für die Frede-
burger Kammer und das Mescheder Bergland zu, obgleictr beide entsprechend ihrer
Höhenlage durchweg 1000 mm Niederschlag erhalten. Diese landschaftlidre Differen-
zierung spiegelt sich audr im Jahresgang des Niederschlags wider. Der Homert und
ein TeiI der Relster Senken haben als einzige das Maximum im Dezember,
das Minimum im Mai, dagegen herrsdrt in allen andern Landsdraften das Sommer-
Maximum (Juli), während das Minimum entweder im April (Hellefelder Ausraum)
oder, was meistens der Fall ist, im März liegt.

In den Wärmeverhältnissen und den damit zusammenhängenden Frost-, Eis- und
Schneeverhältnissen entspridrt das Kernsauerland ganz den andern Gebieten der
mittleren Höhenstufe (vgl. Siegerland), da diese Erscheinungen meistens eine Funktion
der Höhenlage sind und Exposition und Lage eine geringe Rolle spielen.

Dagegen lassen die Bodenverhältnisse einige Besonderheiten erkennen. Die Höhen,
das Sorpebergland, der Homert und das Mesctreder Bergland, besitzen einen oft dünn-
gründigen, steinigen Sdriefertonboden, dagegen finden sich im Haehener Bergland,
im Hellefelder Ausraum, in den Reister Senken und sogar in der Fredeburger
Kammer (Dorlar) Verwitterungsprodukte kalkreidrer Gesteine (Kulmkalke) und



lehmig-sandige Hangfußböden, die bei genügender Dränage und reidrlictrer Mergelung
sogar den Anbau von Wintergerste gestatten.

Diese natürlictren Gegebenheiten madren audr das Verhältnis der Getreidepflanzen
verständliclr. Das gesamte Kernsauerland gehört noctr zur Hafer-Region, dodr nimmt
der Hafer als Leitgetreide nur 30-45 0/o der Getreideflädre ein. der Rest entfällt auf
die beiden Begleitpflanzen Roggen und Wintergerste. Mit dieser Getreidegesetlsdraft
und dem geringen Anteil des Hafers steht das Ostsauerland in einem scharfen Gegen-
satz zurn Westsauerland, wo der Hafer durdrweg über 60 0/o der Getreidefläctre besetzt
und nun Roggen als Begleitkultur beigegeben ist. Die Getreidepflanzengesellschaften
werfen audt ein Lidrt auf die natürlictre Vegetation. Audr im Kernsauerland ist der
Buchenwald die herrsctrende Waldgesellsctraft. Dabei wird der schon erwähnte, arten-
arme Wald in der Fredeburger Kammer, im Mesdreder Bergland und vor allem im
Homert und im Sorpebergland stocken, während die Buctrenbestände des Hadrener
Berglandes, des Hellefelder Ausraums und audr der Reister Senken mit dem Wald der
Briloner Hoclrflädre gleidrzusetzen sind. Dodr fehlen bisher genauere Aufnahmen.
Audt der Eidrenwald wird besonders im Ruhrtal bis Mesdrede natürliche Standorte
gefunden haben, wenn auctr bisher seine natürliclre Verbreitung im einzelnen nodr
nidtt bekannt ist. Bemerkenswert ist in diesem Zusammenhang audr die einstige
große Verbreitung der Heiden im Kernsauerland, die teilweise über 40 0/o der
Gemeindeflädren eingenommen haben. Wie heutige Reste beweisen, handelt es sictr
um ginsterreiche Callunaheiden, die als sog. Bergheiden weithin die Hänge über-
zogen. Diese Zwergstrauctrheiden sind nictrt natürlich bedingt, sondern durdr die
Brand- und Sclriffelwirtschaft während des Mittelalters entstanden. Erwähnenswert
ist bei unserer Fragestellung, daß dieses Nutzungssystem im stark beregneten West-
sauerland - abgesehen von vereinzelten Vorkommen - so gut wie ganz fehlte.
Somit läßt sich das Kernsauerland nicht nur naclr Relief, Klima, Boden und Vegetation,
sondern audr nach kulturgeographischen Erscheinungen sehr gut als natürlictres
Landschaftsgebiet gegen das Westsauerland abgrenzen und in seiner Eigenart
umreißen.

Westsauerlantl (7) Dieses Gebiet kann auctr Märkisches oder Lüdensctreider Sauer-
Iand genannt werden, dodr ziehe ictr die Bezeidrnung nach der Himmelsrichtung vor,
weil darin gewisse klimatisdre Eigenarten und auch bestimmte Beziehungen zu den
benactrbarten Landsctraften anklingen. Das Westsauerland ist sehr einförmig auf-
gebaut. Zts i}:,m rectrne ich im Süden noctr die Ebbe, im Norden bildet der Abfall zur
Ennepe-Längstalung die Grenze, und im Westen und Osten gelten allgemein die
Wasserscheiden als Grenzen. In unserm Falle müssen wir jedoctr davon etwas
abweichen. Im Osten wurde die Grenze sctron besdrrieben und begründet; im Westen
ziehe ich sie durctr das Engtal der Ennepe, da die Wassersdreide selbst eine ein-
heitliche Formenlandschaft, die Radevormwalder Hochfläctre, sdrneidet.

Neun Forrnenlandsdraften habe ictr im Westsauerland ausgesondert. Flächenmäßig
treten die beiden Talungen sehr zurück, dafür überwiegen die flactrwelligen Höhen-
landschaften, die dem gesamten Gebiet sein eintöniges Gepräge geben. rm süden
schließt die Ebbe als Schwelle mi.t einigen ausgeräumten Talsenken das Gebiet gegen
das Südsauerland ab. Der Kamm (660 m) liegt mit der Wassersctreide in der Nähe
des Südhanges. Quertäler sind selten, dafür herrsctren Längstäler vor, und nactr
Süden fließen junge Abdadrungsbädre. Auf der Höhe findet man in den zahlreiclren
Quellmulden oft kleine, niclrt sehr tiefgründige Moore. Am westrand der Ebbe liegt
die Kiersper Kammer, eine durdr den geologisctren Bau bedingte Kleinlandschaft.
Genetisctr entspricht sie nidrt den andern Gebi.rgskammern, ist aber wegen der vier-
seitigen Umrahmung durctr Höhen mit ihnen orographisctr zu vergleictren. Die
Lüdensdreider Fladrmulde, die der Ebbe im Norden vorgelagert ist, zeigt alle Eigen-
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sctraften einer Rumpfmulde. Mit ihr ist die jenseits der Lenne gelegene Neuenrader
Flachmulde in jeder Hinsidrt zu vergleichen. Nadr Nordosten hebt sictr das Gelände
wieder empor zum Balver Wald. Audr bei dieser Sctrwelle liegt die Wasserseheide im
Süden. Hier entspringen die nadr Norden geridrteten Querbäctre in flaehen Quell-
mulden, fm Westen versdrwindet die Sdrwelle. Hier trennt das Volmetal die beiden
400 m hohen Hoclrflädren von Wiblingwerde und Breckerfeld. Eine besondere l(lein-
landsdraft ist das mittlere Lennetal. Die Talsohle des Flusses liegt nur 100 m
hoclr, während die angrenzenden Fladrmulden 420-450 m erreidren. Durctr zahlreiche,
rasdr herabstürzende Bädre sind die Talhänge, besonders an der Nordostseite, wo
die Ruhr-Lenne-wassersdreide nahe an die Lenne rückt, zersägt und zerrissen, und
das Auf und Ab der Formen, das Vor- und Zurückspringen der Bergsporne und
-riedel erwecken den Eindruck eines Berglandes. Lennegebirge hat man deshalb auch
diesen Landstridr genannt. Aber der Name ist in keiner Weise zu redrtfertigen,
denn verlauf und Aufbau dieses sogenannten Gebirges widerspredren ganz und gar
der Gestaltung des Südergebirges und den hersdrenden morphologischen Grund-
linien. Es handelt sich vielmehr um eine an die Engtalstrecke eines Flusses gebundene
Zertalungslandschaf t.

Die Sonderstellung des Westsauerlandes ergibt sictr nictrt nur aus der Hydrogra-
phie (Einzugsbereictr der mittleren Lenne), sondern auctr aus den klimatischen Gege-
benheiten. Dieses Gebiet gehört schon ganz zu dem großen bergischen Luv- oder
Staugebiet. Die tatsächlidren Niederrsdrläge der durctrweg 400-b00 m hohen Stationen
übertreffen die theoretisdren, der Höhenlage allein entsprectrenden Mengen durctrweg
um 200-300 mm, d. h. sie betragen an stelle von gb0-1000 mm meistens 11b0-12b0
mm. Der ubersclruß, bedingt durctr die Exposition zu den südwestwinden, den Regen-
bringern, berechnet sictr auf 30 0/0. Damit fallen hier, in der mittleren Höhenstufe,
Niedersdtläge, die denen des um 300-400 m höheren Astengebirges gleictrkommen.
Auch im Jahresgang des Niedersdrlags gleidren sidr beide Gebiete. Wie dort. so
liegt audr im westsauerland das Maximum im winter (im Dezember) und das
Minimum durchweg im Mai. Bemerkenswert ist nodr bei manchen Stationen ein
zweites Maximum im oktober. Mit andern worten: Herbst und winter bringen
hohe Niedersdrläge und große Sdrneefälle und stören damit sehr früh die Feldarbeiten
des Landwirts. Dieses allgemeine Bild wird im einzelnen durctr die kleinland-
schaftlidre Differenzierung etwas abgewandelt, wobei sidr die oben aufgezeigte
Nordsüdgliederung zum Teil mit den durch die Luvwirkung gezogenen Nordwest-
Südost verlaufenden Isolinien übersdrneidet. So erhäIt die Ebbe die höchsten Nieder-
sdrläge (über 1300 mm) im Südwesten, nach Nordosten sinken sie allmählictr auf
1100 mm. Die Kiersper Kammer, gelegen am Südwestende der Ebbe, empfängt
deshalb audr trotz ihrer Abgesctrlossenheit noctr immer 1250 mm. Die Lüdenscheider
Fladrmulde wird ebenfalls im westen am meisten beregnet (1200 mm), naclr osten
nimmt der Niedersdrlag ab, bis er auf der Neuenrader Flactrmulde nur nocl.
1000 mm beträgt und sidr der Überschuß nur auf 60 mm beredrnet. Doctr setzt sictr
diese Kleinlandsdtaft klimati.sdr gegen das Kernsauerland dadurdr ab. daß der Dezem-
ber der niedersdrlagsreidrste, der Mai der ärmste Monat ist. Die beiden Hoctr-
flädren im Norden erhalten ebenfalls 1000-1050 mm, während der auf fast 500 m
ansteigende Balver Wald nur noch g5G-1000 mm bekommt (Stefanopel 986 mm,
* 64 mm). Hi.er springt das Maximum sogar wieder auf den Juli, das Minimum auf
den April, so daß der Balver Wald klimatisdr sdron zum Kernsauerland zu rectrnen
wäre (vgl. Getreidebau). Und zum letzten sinkt im Lennetal die Niederschlagsmenge
ebenfalls unter 1000 mm, zum Teil sogar unter 900 mm, so daß diese Talung
wie das Ruhrtal als relativ trockene Landsdraft anzusprectren ist, wenn auctr immer
zu beachten bleibt, daß alle Stationen mehr Niedersdrläge erhalten, als ihnen nadr
ihrer Höhenlage allein zukommen würden.



Über die Wärmeverhältnisse gibt nur die Station Lüdensdreid (449 m) Aus-
kunft. Ihre Daten sind: Jahresdurdrschnittstemperatur 7,4 o, Januar -0,3 ", Juli 15,4 o,

Jahressdrwankung 15,70,10o-Tage 140; Frqsttage ?5; Eistage 15. Im ganzen ent-
spredren diese VerhäItnisse dem des Siegerlandes und des Kernsauerlandes. - Beadr-
ten wir nodr die Bodenarten, die meistens als Verwitterungsprodukte des Ton-
sdriefers und des Sandsteins lehmig-sandiger Natur sind, so wäre audr im Westsauer-
land unter Beachtung aller natürlidren Standortsfaktoren ein artenarmer Budlen-
wald zu erwarten. Das ist heute jedodr nidrt der Fall, vielmehr herrsdren neben den
Nadelholzaufforstungen Eidrenbirkenwälder vor, besonders in der Ebbe. Das ist
wiederum - wie im Siegerland - auf wirtsdraftlidre Maßnahmen zurückzuführen:
Brennholzwirtsdraft, I(öhlerei und Schälbetrieb. Natürlidre Eidrenwaldbestände
besetzen eigentlictr nur die Hänge der größeren Talungen, in denen sie weit
gebirgseinwärts vordringen. Den im Naturzustand vorherrsdrenden artenarmen
Budrenwäldern entspredren audr die Getreidegesellschaften. Hafer steht mit über
60 0/o der Getreideflädre an erster Stelle, ihm ist nur der Roggen als Begleitkultur
beigegeben. Nur auf der Breckerfelder Hodrflädre, im Lennetal, auf der Neuenrader
Flachmulde und im Balver Wald sinkt sein Anteil auf 45-60 0/0. In den beiden letzten
Landsdraften finden sidr neben dem Roggen zudem nodr als zweite Begleitpflanzen
etwas Wintergerste (Balver Wald) und Winterweizen (Neuenrader Fladrmulde).

Südsauerland (B). Dieses Gebiet umfaßt den Einzugsbereidr der oberen Lenne,
der Bigge und ihrer Nebenflüsse. Es hat unter dem Namen Olper Land eine sehr ein-
gehende kulturgeographisdre Bearbeitung erfahren rzs;. Nactr seiner Höhenlage hat
es teil an der unteren Rumpfhöhenstufe (550-700 m) und an der oberen Hodtboden-
stufe (400-550 m). Fünf Kleinlandsctraften lassen siclr untersdreiden. Unter ihnen sind
die Attendorner Talsenken infolge ihrer Tiefenlage, ihrer allseitigen Umrahmung
und wegen der Ebenheit der Kalkplatten eine einmalige Ersdreinung. fm Westen
sctrließt das Lister-Bergland an. Nadr Norden durclr die Ebbe-Höhen abgesdrirmt
und nadr Westen durch den Biggeriegel gegen das Oberbergisdre Land begrenzt,
besitzt es infolge seiner Bergrücken und Kuppen, seiner breiten Sohlentäler und der
eingesdralteten, schmalen Senken ein sehr bewegtes Relief. Die eigenartigste Land-
sctraft ist das Biggeplateau 1i6) oder die Wendener Bergebene wegen der Flach-
welligkeit, der breiten Quellmulden und der wenig eingesenkten Badrtäler. All diesen
Landsclraften, die im Niveau der oberen Hochbodenstufe liegen, steht das Bilsteiner
Bergland gegenüber, das morphologiseh noctr zum Rothaarblock gehört. Im Süden
wird es durctr die Rüspe, eine direkte Fortsetzung der Rothaarsdrwelle, gegen die Sie-
gener Kammer abgeschlossen. Zwei Formenlandsdraften lassen sidr innerhalb des
Bilsteiner Berglandes untersctreiden. Im Osten liegen die Saalhauser Höhen, für
deren Gestaltung die tiefe Lage des oberen Lennetales maßgebend ist. ,,fn der Gegend
von Saalhausen", ,so sdrreibt Lucas, ,,reidrt das breitsohlige, tief eingesdtnittene
Lennetal bis auf 350 m herab, während die unmittelbar benadrbarten, variskisdr strei-
chenden Gebirgszüge Höhenlagen von über 600 und 700 m erreidren. Durdr kleine,
tief eingerissene Sdrluchttäler sind die Gebirgszüge in einzelne Bergkuppen und
Bergkegel aufgelöst, die allseitig steil abfallen". Der Wedrsel von steilwandigen
Bergkuppen, zersdrlitzt von Kerbtälern, und von mehr oder minder breiten, tief
eingelassenen Sohlentälern und Talkesseln gibt audr dem westlidten Veisdreder
Bergland das Gepräge. Nur fehlt ihm das im variskisdren Streidlen angelegte Gewäs-
sernetz der Saalhauser Höhen. So verdankt das Südsauerland letzten Endes dem
Bilsteiner Bergland das Vorherrsdten der Vollformen; ohne es wären Senken, Berg-
kuppen und Bergebenen mit gleidrer Größe an dem Landsdraftsgefüge beteiligt.

175) Lucas, O., Das Olper Land, 1941.
178) Goebel, F., Die Morphologie des Ruhrgebietes, 1916.
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Klimatisdt ist das Südsauerland ein ausgesprodrenes übergangsgebiet. Die west-
lichen Landsdraften stehen nodr unter dem Luveinfluß des Bergischen Landes, der
sidt über die Wassersclreide hinweg deutlidr bemerkbar madrt. Im Listerbergland
betragen deshalb die Niedersdrläge 1150-1250 mm, der Übersdruß berectrnet sich auf
150-250 mm. Dementsprectrend liegt das Maximum im Dezember und das Minimum
im Mai oder April. Für die Wendener Bergebene sind ähnlictre Verhältnisse anzu-
nehmen, dodr scheinen hier die Niedersdrlagsmengen etwas geringer zu sein (Römers-
hagen am Westrand 1138 mm, * 140 mm). Demgegenüber sind die Attendorner
Senken relative TrocJ<engebiete mit weniger als 1000 mm Niedersdrtag (Attendorn
992 mm, Elspe 931 mm), einem verhältnismäßig geringen übersclruß (20-b0 mm),
vorwiegendem Sommer-Maximum (Juli) und März- bzw. April-Minimum. Im 600 m
hohen Veisdreder Bergland steigt der Niedersdrlag wieder auf 1100-1200 mm, das
Maximum versdriebt sictr in den Dezember und das Minimum in den Mai. Anders
liegen indes, nactr den wenigen Stationen zu urteilen, die Verhältnisse im Saal-
hauser Bergland. Der Niederschlag beträgt hier 950-1050 mm, der übersclruß ist
gering, und bei Altenhundem (Tallage) ist sogar ein Defizit von 26 mm vorhanden.
Diesen Zuständen, die an das Kernsauerland erinnern, entspridrt audr die jahreszeit-
lidre Verteilung (Maximum im Juli, Minimum im April). Somit sind also, nadr den
Niederschlagsverhältnissen zu urteilen, die Attendorner Senken und die Saalhauser
Höhen noctr zum Kernsauerland zu redrnen, das Veischeder Bergland mit dem
Winterregengebiet des Rothaarblod<es zu vergleichen, während die Wendener Berg-
ebene und das Listerbergland unter dem Einfluß des bergisdren Luvgebietes stehen.

Die Wärmeverhältnisse zeigen ähnlictre landsdraftlidre Differenzierungen, wenn
sie auch nidtt im einzelnen zu belegen sind. Verhältnismäßig warm sind das Lenne-
tal und die Attendorner Senken (über B o Jahrestemperatur). Für die westlictren
Landsdraften beredrnet siclr der Jahresdurchsdrnitt auf ? o, während er auf den
Höhen des Bilsteiner Berglandes auf 5 o absinkt. Ahnlictr verhalten sictr auch die
Frost- und Schneefallverhältnisse. So sind in den Attendorner Senken nur 25 Schnee-
falltage, die schneefallfreie Zeit dauert 220 Tage, die Feldbestellung beginnt bereits
in den letzten Märztagen. In den westlidren Landschaften beträgt hingegen unter
dem Einfluß der hohen Niederschlagsmengen die sdrneefallfreie Zeit 190 Tage,
40 Tage weisen Sdtneefall auf, die Feldarbeiten setzen erst in den Ietzten Apriltagen
ein. Im Bilsteiner Bergland beredrnet sich die sdrneefallfreie Zeit trotz der Höhen-
lage auf 200 Tage. Mit den Feldarbeiten kann, besonders in den Tälern des Saalhauser
Berglandes, sdron Mitte April begonnen werden.

Die Bodenverhältnisse sind im Südsauerland sehr untersdriedlictr. Im allgemei-
nen herrsclren Verwitterungsprodukte des Tonschie{ers vor. Daneben finden sich im
Bilsteiner Bergland die aus Grauwacke entstandenen, feinsandigen, verhältnismäßig
tiefgründigen Lehmböden, die bei fladrer Lagerung zu stauender Nässe und ver-
sumpfung neigen. Die Böden der Kalkplatten bestehen aus tiefgründigen, gelblictr-
braunen Lehmen, die vollständig entkalkt sind.

Die Übergangslage des Südsauerlandes erkennt man auclr an der heutigen Ver-
teilung der Wald- und Getreidegesellschaften. Im Lister-Bergland und am Westrand
der wendener Bergebene nimmt Hafer über 60'0/o der Getreideflädre ein, Roggen ist
die einzige Begleitpflanze. Hier ist heute nodr, soweit nictrt Aufforstungen vor-
liegen, der artenarme Buchenwald dominant. In den Attendorner Kalksenken herrseht
die kernsauerländisdre Getreidegesellschaft: Hafer als Leitpflanze, Roggen und Win-
tergerste als Begleitpflanzen, wobei Hafer im Westen nodr 45-600/0. im Osten
nur 30-45 o/o der Getreideflädre einnimmt. In der südlidren Heldener Kalksenke
tritt er sogar sdron an den Roggen seine Vorrangstellung ab. Das deutet
darauf hin, daß hier einst ein artenreidrerer Rotbudrenwald stockte. In den tieferen
Lagen der Trockentäler und besonders im Lennetal mögen sich sogar Eidrenbestände
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eingesdroben haben. Auch finden sidr an steilen Kalkfelsen auf sonnig-trodrenen
Standorten Grasheiden vom Typ der Blaugrasheide. Dagegen verdanken die früheren
Wadrolder-Bergheiden ihre Entstehung der Wirtsdraft des Mensdren. Im Bilsteiner
Bergland kennt nur das Veisdteder Bergland heute noctr das Hafer-Roggen-System,
wobei Hafer 45-60 o/o der Flädre einnimmt. Die entspredrende artenarme Budren-
waldgesellsctraft ist hier jedodr nut nodr in Restbeständen erhalten. Dagegen findet
sidr im Saalhauser Bergland sdton ein Roggen-Hafer-System, wobei Roggen sogar
45-60 0/o der Getreidefläclre besetzt. An den Berghängen stoekt ein Eidren-Birken-
Niederwald. Damit erinnert diese Landsehaft und mit ihr die Wendener Bergebene an
das Siegerland. Tatsädrlidr sind die heutigen Zustände weitgehend auf die Einflüsse
dieses Gebietes zurüchzuführen, wobei im einzelnen betrieblidre und besitzredrt-
liche Verhältnisse dieser Entwicklung entgegenkamen. Wie die Untersuchung von
Lucas lehrt, gehörten um 1800 beide Landsdraften noctr zur Hafer-Anbaustufe und
zur artenarmen Budtenwaldregion. Erst die wirtsdraftlidre Entwichlung des letzten
Jahrhunderts hat diese natürlictren Gegebenheiten grundlegend geändert. Im Saal-
hauser Bergland wurde diese Entwicldung nodr dadurctr begünstigt, daß in den
relativ trockenen, breiten Tälern und an ihren unteren Hängen audr natürlidre
Eidrenwaldbestände vorkommen. In beiden Landsdraften finden sidr neben den
anthropogenen Bergheiden mit Besenginster auch nodr sog. Sumpfheiden mit Birken
und atiantisdren Florenelementen (2. B. Erica tetralix), die darauf hindeuten, daß
diese Pflanzengesellschaft natürlidr ist und wir uns in einem ausgesprodten atlan-
tischen Höhenklimabereictr bef inden.

Niedersauerlantl (9). Dieses Landschaftsgebiet liegt sdron ganz innerhalb der
unteren Hodrbodenstufe (150-350). Ihm fehlen Berg- und Schwellenlandsdraften;
dafür zähle idr drei Hügellandsctraften, eine Kalkplatte, eine Talweitung, ein Ter-
rassensohlental, eine Terrassenplatte und eine Längssenke. Die größte Fläche nimmt
das Mendener Hügelland mit fladren Bergrücken und gut ausgebildeten Terrassen-
sohlentälern ein. Nactr Osten folgt der Lürwald, der in seinem geologisctren Bau und
seiner Oberflächengestalt dem Arnsberger Wald gleicht. Die dritte Hügellandsdraft
ist jenseits der Ruhr der Ardey (die Ruhrberge im engeren Sinne), der mit seinen im
Streidren der harten Sdridrten angelegten Kammbergen formenkundlidr eigentlictr
sdron zum Hattinger Hügelland im Niederbergisctren gehört und nur durch das
Terrassensohlental der Ruhr von ihm getrennt wird. Im Süden bildet die fserlohner
Kalksenke einen markanten Absdrluß gegen das Westsauerland. Die Balver Platte,
dem Massenkalk auflagernd, sehiebt sictr sogar noch ein Stüd< gebirgseinwärts. Im
Westen leitet die Iserlohner Senke über zu der Hagener Terrassenplatte, die im
Mündungsbereidr der unteren Volme und Lenne entstanden ist. Das Ruhrtal ver-
bindet diese Terrassenplatte mit dem Sdrwerter BecJ<en, einem breiten, mit Terrassen
bedeckten Ausraum. Nadr Fröndenberg zu verengt sidr das Becken wieder zu
dem Terrassensohlental der Ruhr, das sidr bis zur Arnsberger Schlinge erstreckt:
das Fröndenberger Ruhrtal, genauer das Neheim-Fröndenberger Ruhrtal.

I{limatisdr und bodenkundlidr ist das Nordsauerland in jeder Beziehung als Vor-
land zu werten. Siedlungs- und wirtschaftsgeographisdr ist es die breite Pforte, durdr
die von Norden, vom Hellweg, kommende Einflüsse ins Sauerland vorstoßen konnten
und können. Die Niedersctrlagsmengen liegen unter 900 mm, im Sdrwerter Becken und
im Fröndenberger Ruhrtal sinken sie sogar unter 800 mm. Der Übersdruß ist allent-
halben sehr gering, in den niedriggelegenen Landsdraften sogar * 0. Allenthalben
regnet es am meisten im Sommer, im Juli, und am wenigsten im April oder März.
Ebenso günstig sind die Wärmeverhältnisse: die durdrsdrnittlidre Januartemperatur
liegt etwas über 0 o, die Frosttage belaufen sidr auf 60, die Eistage auf 10-15,
während 1?0 Tage eine Mitteltemperatur von mehr als 10 o aufweisen. Dazu kommt,
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daß neben den lehmreidren Terrassenböden und den, wenn auclr stark entkalkten
Lehmböden der Kalkplatten hier und dort größere Lößfläctren anzutreffen sind. Die
niedrige Lage und die klimatischen und edaphisclren Zustände machen es verständ-
lich, daß hier der Eictrenwald, ja sogar der Eichenhainbuchenwald den Rotbuchen-
wald erheblich an Fläclre übertrifft. Dieses Vegetationsbild spiegelt sich auctr in der
Verbreitung der Getreidegesellsdraften. Nur im Lürwald und an einigen Stellen des
Mendener Hügellandes steht nodr Hafer mit 30-45 o/o der Getreidefläche an erster
Stelle, zu ihm gesellt sictr aber sctron neben dem Roggen auch der 'Winterweizen als
zweite Begleitpflanze. In allen andern Landsctraften herrsctrt die Roggen-Hafer-
weizen-Gesellsctraft, wobei der Roggen 3G-4b o/o einnimmt und der weizen neben
dem Hafer sehr große Flächen besetzt.

Die letzte große hydrographisctre Einheit des Südergebirges, die WestabdaeJrung,
umfaßt, abgesehen von dem weit ins Bergland vorgesctrobenen Siegerland, die Land-
schaftsgebiete des sogenannten Bergisdren Landes. seine Flüsse, sieg mit Agger und
Brö1, Dhünn, Wupper und Unterlauf der Ruhr, sind direkt dem Rheine tributär. Ihre
Quellen liegen (mit Ausnahme von Ruhr und Sieg) höctrstens T0-g0 km von dem
Tal des Hauptstromes entfernt, und sie fließen durclrweg im Bereictr der unteren
Trogregion, der unteren Hochbodenstufe (150-400 m). Orographisctr tritt die Ruhr-
Rhein-Wasserscheide nur gering hervor, sie kann deshalb auctr nicht als unbedingt
maßgebende Grenze gewertet werden, sondern nur ungefähr die Lage des Grenz-
saumes zwisdten Sauerland und Bergisdrem Land andeuten. Die Einzugsbereictre der
einzelnen Flußsysteme gliedern das Bergisdre Land in vier Gebiete, deren Grenzen
im variskischen Streiclren verlaufen und fast senkrectrt auf das Rheintal stoßen.
Quer zu dieser hydrographisdren Gliederung stehen die klimatischen, pflanzengeogra-
phisclren und zum Teil auctr bodenmäßigen Differenzierungen, da diese weitgehend
von der Höhe, die allmählidr vom Rheintal aus nach Nordosten zunimmt, abhängig
sind.

Nietlerbergisches Land (10). Dieses Gebiet gehört vorwiegend zwei Flußsystemen
an, die entweder der unteren Ruhr oder direkt dem Rhein tributär sind. Das Rhein-
Nebenbaclrsystem umfaßt eine Reihe mehr oder minder langer, parallel fließender
Abdachungsflüsse, von denen ltter, Düssel, Sctrwarzbadr und Anger die wiclrtigsten
sind. Die nördlidte Abdadrung des Niederbergisctlen entwässert zur Unterruhr. Die
Nebenbäctre entspringen auf den Höhen, welche unmittelbar die Wuppertaler Längs-
senke begleiten. Diese Kleinlandsdraft gehört indes sdron zum wuppersystem, dem
Flußsystem des Mittelbergisctlen Landes, während ihre Fortsetzung nactr Osten, die
Ennepetalung, schon im Einzugsbereidr sauerländischer Flüsse liegt.

Das Niederbergische Land erhält sein kleinlandschaftliches Gepräge in erster Linie
durch das Hattinger Hügeiland, zu dem auch nodr die von schmalen Kammbergen
durctrzogenen Landsdraften nördlich der Ruhr zu rectrnen sind, und durch die
ebenso bedeutsame Velberter Platte. Beide Landschaften nehmen den größten Teil
des Gebietes ein. Im Norden lassen sictr dann noclr das sehr gewundene Untere
Ruhrtal und die Selbecker Terrassenplatte, die sich aus der Hauptterrasse von Rhein
und Ruhr aufbaut, als selbständige Formenlandschaften aussondern. Im Süden bildet
die Wuppertaler Kalksenke die orographische Sctreide gegen das Mittelbergische
Land. Nach Osten sdrließt sich die breite Ennepetalung an, der Massenkalke fehlen.

Naclr seiner klimatisctren Ausstattung ist das Niederbergisdre Land niclrt so ein-
deutig wie das Niedersauerland als Vorland anzusprectren, dafür steht es noctr zu sehr
unter dem Einfluß der regenbringenden Südwestwinde. Im einzelnen bestehen jedocJe
erhebliche Untersdriede zwischen den Kleinlandsdraften. So erhält die tiefgelegene
Wuppertaler Senke die meisten Niedersctrläge: von Vohwinkel im Westen bis Barmen
im Osten steigt der Niederschlag allmählictr von 1000 auf 1150 mm, der übersctruß

B5



beträgt 200-300 mm (25-350/o). Das Maximum des Niedersctrlags liegt hier noctr
im Winter (Dezember), das Minimum im Mai. Damit gehört die Wuppertaler Senke
nactr ihrem Niedersdrlag sdron zum mittel- und oberbergischen Klimabereidr. Erst
in der Ennepetalung nimmt der Niedersdrlag wieder ab, anfänglidr beträgt er nodr
1000 mm, sinkt aber rasdr auf 900 mm. Doch bleibt die jahreszeitliche Verteilung
dieselbe (Dezember-Mai), so daß audr diese Landschaft nodr zum Winterregengebiet
der mittleren Höhenstufe zu rectrnen ist. Erst in den nördlidren Landschaften ändern
sidr die Verhältnisse grundsätzlidr. Auf der Velberter Platte ist in sehr einprägsamer
Weise die Zunahme des Niedersdrlags von Westen nadr Osten zu beobadrten: Ger-
resheim am Westrand 770 mm (f 15 mm), Neviges am Ostrand 1060 mm (* 225 mm).
Allgemein liegt das Maximum im Juli, das Minimum im März und April. Im Hattin-
ger Hügelland macht sictr indes sdron die Leewirkung bemerkbar. Während im Westen
und besonders im Südwesten der Niedersdrlag noch 1000 mm und mehr beträgt,
sinkt er im Osten allmählidr auf 900 mm. Zugleidr verschiebt sidr das Minimum
vom Mai in den April, während das Maximum bis auf den Südwesten (Dezember)
durclrweg im Juli liegt. Klimatisdr ist also das Hattinger Hügelland sehr differenziert
und niclrt auf eine einheitlidre Formel zu bringen. Anders das untere Ruhrtal. Die
Niedersdrlagsmengen liegen hier zwisdren 800 und 900 mm. Nur bei den westlichen
Stationen ist der Übersctruß nocl beachtenswert (80-90 mm), nactr Osten nimmt
er rasdr ab. Auctr der jahreszeitlidte Gang (Maximum im Juli und Minimum im
April) spridrt für die relative Niederschlagsarmut dieser Kleinlandsdraft.

über die Wärmeverhältnisse geben nur die Station Elberfeld (200 m) und die dem
Ruhrtal benachbarte Station Villa Hügel (123 m) Auskunft. Das Jahresmittel der
Temperatur liegt bei 9,2o bzw.9,3o; der Januar hat 1,5o bzw. 1,6o, der Juli 16,5o
bzw. L7,2o, so daß die jährliche Sdrwankung bei 15,00 bzw. 15,60 liegt. Elberfeld
hat 16? 10 o-Tage, 57 Frosttage und 11 Eistage, während Villa Hügel 170 10 o-Tage,

60 Frosttage und 9 Eistage zählt.

Diese landschaftlictre Gliederung wird audr durdr die Verteilung der Bodenarten
bestätigt. In der Wuppertaler Senke finden sidr tiefgründige Lehmböden, die, obgleidt
sie dem Massenkalk auflagern, weitgehend entkalkt sind. In der Ennepetalung sind
lehmig-sandige Böden die Regel, dazu gesellen sictr im Hattinger Hügelland und auf
der Selbecker Platte sandige Böden, während das Ruhrtal lehmige Böden und die
Velberter Platte sogar Löß besitzt.

Aus diesen Gegebenheiten wird auch die Verteilung der Getreide- und Wald-
gesellsctraften verständlidr. Reine Rotbudrenwaldungen sind selten, dafür herrsdten
Eichenwaldungen vor. Besonders auf der Velberter Platte, wo heute der Wald so
gut wie ganz versdrwunden ist, würde unfer den jetzigen natürlictren Verhältnissen
ein typisdrer Eidrenhainbudrenwald stod<en. Dieser Pflanzengesellschaft entspridtt
das heutige Getreidesystem. Weizen steht mit 30-45'0/o an erster Stelle, dann folgt
Roggen und an dritter Stelle Hafer. Auf der Selbecl<er Platte, im Ruhrtal, im nörd-
lictren Hattinger Hügelland und ln der Ennepetalung ist ebenfalls der Eiclrenwald
vorherrsctrend und mit ihm das Roggen-Hafer-Weizen-System, das mit der Getreide-
gesellschaft des niederen Sauerlandes völlig übereinstimmt. Erst im südlidten
Hattinger Hügelland und in der Wuppertaler Kalksenke findet sidt das Hafer-
Roggen-Weizen-System, wobei der l{afer aber nur 30-45 o/o der Getreideflädte
besitzt. Damit gelangen wir wieder in die Buchenstufe, ohne daß es heute sdron
möglidr ist, die Grenzen genauer zu bestimmen.

Mittelbergisdres Land (11). Dieses Gebiet umfaßt den Einzugsbereich von Wupper
und Dhünn und wird von Hodrfläctren- und Plattenlandschaften beherrsctrt. Auf sie
entfallen allein sechs von neun Formenlandsdraften. Vollformen fehlen ganz und
von den drei Hohlformen sind zwei sehr schmale Engtäler. Dieses Verhältnis spridlt
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deutlidr für die außergewöhnlidr einheitlidre Oberfläctrengestalt. Die Wipperfürther
Flachmulde sdtließt sidr unmittelbar an die Lüdensdreider Mulde an. Doctr liegt sie,
als Ausraum am Oberlauf der Wupper, niedriger, und ihre Formen sind sanfter und
nidtt so abrupt von Sdrludrt- und Kerbtälern unterbrodren. Um sie legen sieJr in
einem Viertelkreis drei Hodrflädren, getrennt durdr Wassersdreiden und Engtäler: im
Norden die Hochfläctte von Radevormwald. im Nordwesten die Remsctreider Hodt-
fläche mit dem flactren Rücken der Remsdreider Schwelle und im Westen die Kür-
tener Hodrflädre. Sie alle liegen über 250 m innerhalb der oberen Trogregion. Zum
Rhein schließen sidr daran die teilweise mit Löß überwehten Platten: im Norden
die Solinger Platte, in der Mitte die Bursdreider Platte und im Süden die Bens-
berger Platte. Letztere ist nicht mehr so eben, ihr fehlt einmal der Löß, und zum
andern bildet das Massenkalkvorkommen bei Paffrath eine kleine Einmuldung.
Besonders kleine Formenlandsctraften sind die beiden Engtäler der Wupper. Von
der Quelle bis Hücl<eswagen fließt die Wupper innerhalb der Wipperfürther Flaclr-
mulde in fast nordwestlicher Ridrtung, dann biegt das Tal bis Rittershausen fast
nadr Norden um. Entspredrend der jüngeren Abdadrung angelegt, quert diese
mäanderreiche Talstreche fast redrtwinklig die geologisdren Sdridrten und Struk-
turen (Quertal). Die Breite des Talbodens wechselt zwischen 30 und 100 m, die Tal-
wände sind sehr steil und von Sctrludrttälern zerrissen. Bei Rittershausen biegt der
Fluß nach Westen um und benutzt bis Sonnborn die ril/uppertaler Längssenke. Hier
verläßt die Wupper die weiter nadr Westen ziehende Senke und quert wiederum
in südöstlidrer Richtung das variskisch streidrende Bergland. Dieses zweite Engtal
wird nur von der l(ohlfurther Talweitung unterbrochen. Sie ist teilweise sogar ohne
Talboden, unvermittelt steigen besonders von der l{.ohlfurther Brüdse abwärts die
Gehänge aus dem Flußbett empor.

Neben dem Astengebirge ist das Mittelbergische Land das niedersdrlagreidrste
Gebiet des Südergebirges. Die höclrsten Niedersdrläge erhalten die Hodrflädren von
Radevormwald, von Remsctreid und Kürten und die Wipperfürther Flachmulde
(1150-1250 mm). Der Übersclruß beträgt 250-350 mm (30-400/o). Das Maximum
liegt dementsprectrend in allen Kleinlandsdraften im Dezember, das Minimum im
Mai. Erst auf den 150-200 m hohen Randplatten von Solingen, Burscheid und
Bensberg sinkt die Niedersdrlagsmenge auf 1050, 1000 und 900 mm ab, Ebenso wird
der Übersdruß geringer (180, 100, 50 mm), und das Maximum liegt im Juli, das
Minimum im April (Solinger Platte) oder März (Burscheider und Bensberger Platte).
Diese klimatische Zweiteilung, die sidr audr in den Wärmeverhältnissen widerspiegelt,
zeigt sidr audr in der Verteilung der Bodenarten. Die peripheren Plattenlandsdraf-
ten tragen durclrweg eine mehr oder minder did<e Lößded<e, während die über 200 m
ansteigenden Binnenlandsdtaften nur kalte, tonige und lehmig-sandige Böden auf-
weisen. Trotzdem dominiert in allen Landsctraften der Hafer. Dockr während sein
Anteil in den Binnenlandsdraften allgemein 45-60010 beträgt (also weniger als im
450 m hohen Westsauerland), sinkt er in den Randlandsdraften auf 30-45 0/0. Bemer-
kenswert ,sind audr Art und Verteilung der Begleitpflanzen: die östlictren Land-
sdraften (Radevormwald, Wipperfürth) kennen nur ein Hafer-Roggen-System, in
den mittleren (Remsctreid, Kürten) gesellen sictr zu dem ebenfalls 60 0/o und mehr
umfassenden Hafer Roggen und Weizen, und in den westlichen Landsdraften drücken
Roggen und Weizen den Anteil des Hafers sogar auf 30-45,0/0. Obgleidr somit das
Mittelbergische Gebiet gar'z zur Haferregion gehört, dominiert doctr im gegenwärtigen
Waldbild die Eiche. Reine Eictrenbestände sind keine Seltenheit. Trotzdem fehlt es
nicht an kleinen Budrenwaldungen. Die Entsdreidung, weldre von diesen beiden
Waldtypen den natürlidren Gegebenheiten entsprictrt, sdreint in Analogie zu den
andern süderbergisdren Landschaften zugunsten des artenarmen Budrenwaldes aus-
zufallen. Dafür sprictrt audr die Tatsactre, daß die Eidrenwälder einstmals und zum
großen Teil audt heute nodr im Niederwaldbetrieb gewtzt wurden und werden
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und besonders die Lohhecl<enwirtschaft sehr verbreitet war. Dennodr ist diese Ent-
sdreidung nidrt als endgültig anzusehen. Es fehlen im Bergischen Land bisher forst-
gesdridltlidre und pflanzensoziologisctre Untersuchungen, die erst abgewartet werden
müssen, ehe eine Rekonstruktion der ursprünglidren Vegetation und ihrer Gesell-
sdraften erfolgen kann.

Oberbergisches Land (12). Dieses Gebiet deckt sidr ganz mit dem Einzugsbereich
der Agger und ihrer Nebenbädre. Das Flußsystem ist nidrt direkt dem Rheine an-
gesdrlossen, sondern mündet in den Unterlauf der Sieg. Das Oberbergisdre Land
steht somit hydrographisdr in erster Linie mit der Siegburger Budrt in Verbindung,
während es nach Westen, zum Rheintal hin, durdr einen breiten Wald- und Heide-
streifen (lüahner Heide) abgeriegelt wird. Das kleinlandsdraftlidte Gefüge des Ober-
bergisdren Landes weist sdron Züge auf, die an die Gebiete der oberen Hodr-
bodenregion erinnern. Von den sechs Landsdraften, die ausgesondert wurden, sind
drei Vollformen, zwei Hodrflächen und Platten, und nur eine ist als Hohlform,
wenn audr in sehr abgeschwädtter Form, zu werten. Nadr Süden schließt die Schwelle
der Nutscheid das Gebiet gegen das bergische Sieggebiet ab. Im Osten liegt das
Wiehler Bergland, ansteigend auf 400 m, aufgelöst in Riedel und Rüchen. Das
Gummersbadrer Bergland wird indes von den langhinziehenden Härtlingen der
Hechberge, der Unnenberge und der Leiberge beherrsdrt, die im Verein mit dem
tief eingesenkten Tal der Agger eine große Reliefenergie hervorrufen. Diese Berg-
landschaften umrahmen die Waldbröler Mulde, die sich budrtartig in die obere Trog-
region einschiebt. Erst nadr Westen zu begegnen uns Flädren- und Plattenland-
schaften, die Overather Hocltfläctre im Nordwesten und die Wahlscheider Terrassen-
platten im Südwesten.

Wie im Mittelbergisdren Land ordnen sictr die klimatisdren Ersdreinungen audr
im Oberbergisdren von Südwesten nadr Nordosten in die Höhenstufung ein. Die
hödrsten Niedersdrläge erhalten das Gummersbacher und das Wiehler Bergland.
Dabei steht das Gummersbadrer Bergland an erster Stelle, von Westen nadr Osten
steigen die Niedersdrläge von 1100 auf 1300 mm, der Übersctruß berechnet sidr auf
250-300 mm. Das Wiehler Bergland erreidrt im Durchsctrnitt 1050-1150 mm (Über-
schuß 200-250 mm). Beide Landschaften gehören noclr zum Winterregengebiet
(Dezembermaximum, Maiminimum). Damit findet sich audr hier ein extremes Hafer-
system (mit 45-60 und mehr'0/o). Neben ihm spielt der Roggen die zweite Rolle, und
dazu gesellt sidr meistens der Winterweizen. Diesen Verhältnissen entspricht auch
der artenarme Rotbuchenwald, der aber zum großen Teil durdr die Wirtsctraft des
Mensclren in einen Eidrenbirkenwald umgewandelt wurde. Daß wirtsdraftlidre Maß-
nahmen weitgehend den Waldbestand änderten, beweisen auclr die großen Heide-
flächen, die gerade in diesen Landsdraften im vorigen Jahrhundert sehr verbreitet
waren. Es handelt sictr bei ihnen um besenginsterreictre Callunaheiden, um Berghei-
den, die durch die extensive 'Weidewirtsctraft und durclr das Plaggenstedren aus
Niederwäldern entwickelt wurden. Die tiefergelegenen Landsdraften, die Overather
I{odrfläche, die Waldbröler Mulde und die Wahlsdreider Platten, gehören sdron zum
Sommerregengebiet der untersten montanen Stufe. Das Minimum des Niederschlags
liegt hier im April oder sogar im März. Audr die Niedersdrläge sind nidrt mehr so
bedeutend. In der Waldbröler Mulde belaufen sie sidr auf rund 1000 mm und sinken
auf der Wahlsdreider Terrassenplatte sogar unter 900 mm. Erst in der Siegburger
Buctrt wird die 80O-m-Isohyete untersdrritten und damit sogar ein Defizit erreicht,
was für ein wirklictres Trockengebiet bezeidrnend ist. Diese klimatische Abstufung
wird nodr durctr die Bodenarten unterstridren. Die Wahlsdreider Terrassenplatten
sind von Löß überdeckt. Die gleidre Bodenart findet sictr auctr nodr in vereinzelten
Fetzen in der Waldbröler Mulde, dodr herrscht hier im allgemeinen ein lehmig-
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sandiger Boden vor. Was die Getreidegesellsdraften anbelangt, so gehören die Wahl-
sdreider Platten sclron zum großen Teil zum Weizengebiet der Siegburger Buclrt, nur
stellenweise tritt Hafer a1s Hauptkultur mit 35-40 o/o hervor, begleitet von Weizen
und Roggen. Diese Getreidegesellschaft (Weizen-Hafer-Roggen oder Hafer-Weizen-
Roggen) deutet darauf hin, daß der Eidrenhainbuchenwald hier die natürlidre Wald-
gesellsctraft darstellt. In der Waldbröler Mulde herrsdrt dagegen das Hafer-Roggen-
Weizen-System, wobei Hafer auctr nur 30-45 0/o der Getreidefläctre besetzt. Nur dort,
wo Lößflädren oder tiefgründige Böden es erlauben, wird das oben erwähnte Hafer-
Weizen-Roggen-System angewandt. Somit ist wohl der Rotbudrenwald hier die
natürlictre Waldgesellsdraft, doctr muß audr mit einer größeren Verbreitung von
Eichenwaldgesellschaften geredrnet werden.

Bergisches Sieg-Gebiet (13). Dieses Landsdraftsgebiet ist als hydrographisdt
begrenzte Einheit eigentlich unvollständig, man müßte auctr noch den südlidren Ein-
zugsbereictr der Sieg einbeziehen. Doch ist, wie weiter oben ausgeführt wurde, das
Siegtal selbst die braudrbarste Grenze zwisdren den beiden Großlandsdraften, dem
Südergebirge und dem Westerwald. Sie konnte nur aus einer größeren Überschau
und bei einer großzügigeren Betradrtung gewonnen werden.

Zwei Kleinlandsctraften wurden ausgesondert, das Mittlere Siegtal mit seinen
kleinen Talweitungen und Engen und das im Siegtrog und auf der nach Nordosten
ansteigenden unteren Hodrbodenregion angelegte Morsbadrer Bergland.

I(limatisdr gehört das Morsbactrer Bergland noch zum Winterregengebiet des
Bergischen Landes. Mit 1000-1050 mm erhält es immer nodr 150-200 mm mehr, als
ihm nactr seiner Höhenlage gebührt. So dominiert auctr der Hafer, dem 45-60, ja
sogar über 60 0/o der Getreideflädre eingeräumt werden. Roggen und Weizen sind
stets die beiden Begleitkulturen. Der natürliclre, artenarme Rotbuchenwald ist hier
zum TeiI durch Eidrensdrälwaldungen verdrängt worden. Das mittlere Siegtal ist
indessen in seiner ganzen Länge von Honnef bis Betzciorf ein relativ niedersdrlags-
armer Streifen (Blankenburg 798 mm, Wissen 950 mm). Das Niederschlagsmaximum
liegt im Juli, das Minimum am Unterlauf im März, weiter aufwärts versdriebt es

sictr allmählidr über den April in den Mai, ein Zeichen dafür, daß das Höhenklima
immer mehr an Einfluß gewinnt. Gemäß den klimatisdren Gegebenheiten stößt der
Eichenwald entlang dem Siegtal weit gebirgseinwärts und mit ihm der Anbau von
Roggen und Weizen, die den Hafer aus seiner Vorrangstellung hinausdrücken. Ja
sogar der Weinbau griff früher weit ins Siegtal hinein, und damit deutet sidr hier
sdron die Klima- und Vegetationsstufe trockenwarmer Täler an, die in den andern
Großlandschaften des Rheinisdren Schiefergebirges entwicl<elt ist und nur im Süder-
oatriroa fchlf
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2. Kapitel
Das Weserbergland

I. Zuordnung und Stellung, Grenzen und Name
(Abb. 1,2)

Der zweite große Naturraum westfalens, das weserbergland, ist mit rund bb00 qkm:18o/o des Arbeitsgebietes wesentlictr kleiner als das Südergebirge. Auch dieses
Berg- und Hügelland ist Glied und reil einer größeren unterregion; nur sind
Zuordnung und Grenzführung weit sctrwieriger als beim Südergebirge, so daß es not-
wendig ersdreint, das Niederdeutsche Berg- und Hügelland und seine
großräumige Gliederung näher zu erläutern und zu begründen.

Penckl), der bei seiner Gliederung die tektonisdr-geologisdren Verhältnisse und
besonders die vorherrsctrende Streidrrichtung der Bergzüge beactrtet, rectrnet den
größten Teil des weserberglandes zum subhercynisdren Bergland, das alle nord-
west-südöstlich streictrenden Berghöhen zwisdren Harz und westfälisctrer Tieflands-
bucht umfaßt. Seine südgrenze zieht Penck von der volmerstot (Egge) über Holz-
minden nördlidr des Sollings und durdr das TaI der Rhume bis zum südrand des
Harzes. Sie deckt sictr weitgehend mit der südlichen Vereisungsgrenze der Saale-
eiszeit. Egge, Nethegau und warburger Börde sowie Solling und Göttinger wald
gehören nactr Penck schon zum Hessischen Bergland.

Guthe 2) geht hingegen mehr von Verwaltungsgrenzen aus und reiht letztere
Gebiete in seine Gebirgsstufe llannovers ein. Ihm sdtließen sidr auclr Braun 3) und
Brüning a) an, die ebenfalls die Grenze an die Diemel und südlich des Sotlings legen.
Maßgebend sind für sie neben Verwaltungs- und Spradrgrenzen auch tektonisctr-
geologisdre Verhältnisse, die erst durdr Stille seit Beginn des Jahrhunderts geklärt
wurden. Braun und Brüning bezeictrnen das durdr den Harz im Osten, das Hessische
Bergland im Süden, die Westfälisctre Budrt im Westen und das Tiefland im
Norden umgrenzte Gebiet als Niedersädrsisdres Berg- und Hügelland. Ahnlidr ziehen
anch Sdrrepfer 5), nadr seinen Ausführungen zu urteilen, und Maull 6) die Südgrenze,
nur wählen sie für das gesamte Gebiet die Bezeidrnung Weserbergland, so daß also ein
weserbergland in weiterem sinne von einem Weserbergland in engerem sinne zu
untersctreiden ist 7). Während Maull und ebenso Madratsdrek 8) ihr Weserbergland
unbedingt gegen das Hessisdre Bergland absetzen, neigt Sdrrepfer dazu, beide Gebietq
zusammenzufassen. Er folgt damit einer älteren Auffassung, die sdron Ratzel 0) vertrat,
der neben seiner Rheinisdren Gebirgsgruppe nadr osten hin eine Fulda-weser-
Gebirgsgruppe untersctried.

Sdron diese versdriedene Zuordnung, Abgrenzung und Namengebung beweisen,
daß über die Stellung des Weserberglandes in der landeskundlidren Forsdrung bisher

r) Penck, Das Deutsdre Reich, 1887.
2) Guthe, Braunsdrweig und Hannover, L888, 244tt,
3) Braun, Deutsdrland, 1933, 137 ff.
4) Brüning, Niedersäctrsisdres Land, 1933, 187 ff.
5) Sdrrepfer, Der Nordwesten, 1935, 189 ff,
6) MauU, Deutsdrland, 1933.
7) Vgl. audr Dörries, tI,, Niedersächsisdre Stadt, 1929, 85.
8) Machatschek, Relief der Erde, 1938, I, 24.
s) Ratzel, Deutschland, 2. Aufl. 1932.
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keine Einigung erzielt wurde. Sie zeigen zugleidr die Scfrwierigkeiten, die einer
naturgemäßen Abgliederung und Zuteilung entgegenstehen. Zweifellos hat Schrepfer
reclrt, wenn er betont, daß zwischen dem Hessischen Gebiet und dem nördlidr
anschließenden Bergland der Weser und Leine nur graduelle Untersdriede bestehen.
Sie sind aber neben der Lage so wesentlidl, daß man beide Gebiete trennen sollte.
So folge ictr den Abgrenzungen von Brüning, Maull und Mactratsdrek und redrne
das Weserbergland in erster Linie zu jenem Berg- und Hügelland, das sidr zwisdren
den alten Rumpfgebirgen des Harzes und des Mittelrheinisdren Berglandes entlang
der Oberweser und der Leine nadr Norden sdriebt, wobei es mehr oder minder breite
Ausläufer nadr Westen um die Westfälisdre Bucht und nadr Osten um den
Harz sdrickt. In seiner orographischen Umrandung gleictrt dieses Bergland einem
kurzstieligen Tridrter mit weit ausgebogenen, zum Teil stark verbeulten Rändern.
Idr bezeidrne es als Niederdeutsdres Berg- und Hügelland. Der gelehrte Ausdruck
Subhercynisdres Bergland ist nidrt volkstümlidr. Weserbergland ist audr nictrt zu
verwenden, da er zweierlei Bedeutung hat; zudem ist die Weser nidrt für das
gesamte Gebiet der maßgebende Strom. Die Bezeidrnung Niedersädrsisdres Berg-
land, die m. W. zum ersten Male Keller 10) im Weser-Emswerk um 1900 anwandte,
ist heute weitgehend von verwaltungspolitischen Gesictrtspunkten diktiert; der
westfälisctre Anteil kommt dabei zu kurz. Am besten ersdreint mir deshalb die neu-
trale Bezeichnung Niederdeutsdres Bergland, in der zugleidl Lage und Begrenzung
nach Süden zum Ausdruck kommen.

Das Niederdeutqdre Berg- ;und Hügelland ist durchweg iaus ,Sdrichten des
Mesozoikurns aufgebaut. Darin gleicht es dem Hessisctren Berglande; dennoctr sind
einige Untersdriede nicht zu übersehen. Erstens tritt im Niederdeutschen Bergland
der Buntsandstein flädrenmäßig sehr zurück, dafür gewinnen Musctrelkalk, Keuper,
Jura und Kreide an Ausdehnung. Im Hessisdren Bergland bestimmt hingegen vor-
nehmlidr der Buntsandstein das Oberflächenbild. Zweitens fehlen dem Nieder-
deutsdren Bergland so gut wie ganz tertiäre vulkanisdre Ersctreinungen, die in
Hessen das Bild der Landschaft sehr beleben. Drittens herrscht im tektonisdren Bau
des Hessenlandes die rheinische (südnördlidre) Richtung vor, während im Nieder-
deutsctren Bergland die hercynisdre (nordwest-südöstlidre) überwiegt. Und viertens
wurden im Niederdeutsctren Berg- und Hügelland die Schidrten durch die saxonisdre
Faltung in zahlreidre Sdrollen zerstückelt und gegeneinander versdroben. Aus diesem
Sdrollenmosaik schuf die Abtragung ein Gewirr von Platten und breiten Mulden,
von langgezogenen Bergrücken und sdrmalen Längstälern. Dagegen ist das Hessisdre
Bergland bis auf die langen Senkengräben in seiner Schichtenlagerung weniger
gestört, die vulkanischen Erscheinungen verteilen sidr punkthaft. So ist das Nieder-
deutsdre Bergland eine bergige und hügelige Rückenlandsctraft, das Hessisctre Land
hingegen trotz der ziemlidr einförmigen Lagerung des Buntsandsteins ein Iiuppen-
Bergland 11).

Auch in den Höhenverhältnissen und in der Gestaltung des Gewässernetzes
zeigen sidr beaclrtlidre Untersctriede. Fast nirgends werden im Niederdeutsdren
Bergland Höhen über 500 m erreictrt, nur die Große Blöße im Solling ragt mit 520 m
etwas über diese Linie hinaus. Im allgemeinen bewegt sidr die Höhenlage zwisdren
250 und 400 m, und in manctren Bezirken sinkt sie sogar erheblidt unter 200, ja
unter 100 m.

Mit diesen Tatsadren erfährt auch die anfangs gegebene, grobe Zweiteilung des
westfäli,sclren Raumes in Tiefland und Mittelgebirgssdrwelle eine beadrtenswerte
Einsclrränkung. Nur dem Rheinisdren Sdriefergebirge und damit dem Südergebirge

10) Keller, Weser und Ems, 1901.
11) Hettner, Deutsdre Mittelgebirge, 1904
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gebührt mit Redrt die Bezeidrnung ,,Mittelgebirge,,, dagegen ist das Niederdeutsche
Bergland nur ein Hügel- und Bergland. Es ist gewissermaßen eine übergangsregion
zwisctren der Mittelgebirgssdrwelle und dem Tiefland. Das berectrtigt uns aueh, die
niedrig gelegenen, aber ähnlidr gebauten Gebiete des Osnabrücker und Tecklenburser
Landes. in das Weserbergland einzubeziehen.

Dem Übergangsctrarakter entsprictrt die Abdactrung. Die höchsten Erhebungen des
Niederdeutsdten Berglandes liegen im Süden, im Bereictr der Triasschictrten, wo im
Solling östlidr der Weser die 50O-m-Linie erreictrt wird. Auctr westlictr d'er Weser
halten sidr die Höhen nodr um 4b0-b00 m. Dagegen fallen sie nach Norden
zwisdren Weser und Leine allmählidr auf 400 m, um in den östlichen und wesgichen
Ausläufern rapide auf 300 m, 200 m und darunter abzusinken. so können Mittet-
gebirgsformen sictr zwar in das südliche Gebiet vorschieben, aber ebenso vermöqen
von Norden kommende Tieflandsformen ins Hügelland vorzustoßen.

Ihr Eindringen wird nodr durch die orographische Besctraffenheit der Nordgrenze
erleidrtert. Einmal greift zwischen lfannover und Braunsctrweig das Tiefland buctrt-
artig in das Bergland ein (Hildesheimer Buclrt), zum anderen ist die Gebirgskettein einzelne Bergzüge und Hügelkuppen aufgelöst, und die dazwischen liegenden
Pässe und Pforten begünstigen den Vormarsclr niederdeutsclrer Tieflandsformen.
Diese Verbindung des Berglandes mit dem Tiefland wird unterstrictren durch die
Anlage des Gewässernetzes. Wohl reidrt die Weser mit ihren Quellflüssen weit ins
Hessisdre hinein, aber als Verkehrslinie hat sie erst Bedeutung innerhalb des
Niederdeutsctren Berglandes.

Am deutlichsten wird die Übergangsstellung in Pflanzenwelt und Klima. Aflanti-
sdte Florenelemente dringen von Nordwesten weit hinein (Grenze von Ilex aquifolia
über Höxter nadr Hannover), und von Südosten nähern sich südöstliche Steppen-
heidepflanzen dem Bergland bis zur gleichen Linie. Dem entsprictrt auctr die Ver-
teilung von Eidren- und Buchenwäldern. Letztere überwiegen im Südosten, während
nach Nordwesten der Eictren-Budten-Misdrwald und der hülsenreictre Eichenwald
an Bedeutung gewinnen. Audr in kulturgeographisctren Ersctreinungen (Besiedlung,
siedelfomen, Feldsysteme u. dgl.) lassen sich die übergangsstellung und der klima-
tisch bedingte Gegensatz zwisdten dem Südosten und Nordwesten erkennen und
nackrweisen 12).

Im Untersdried zum Rheinischen Sctriefergebirge hat sich eine allgemein aner-
kannte Gliederung des Niederdeutsctren Berglandes in Großland,sctraften bis
heute nodr nidrt durctrgesetzt. Man kann bei einer solchen großlandschaflichen Ein-
teilung von versctriedenen Gesichtspunkten ausgehen. Legt man, wie beim Rheinisctren
schiefergebirge, das Gewässernetz zugrunde, dann gibt es wiederum zwei Möglich-
keiten: entweder setzt man Großlandschaft gleictr Einzugsbereich und wertet die
wasserscheiden als Grenzen oder man nimmt, wie beim Schiefergebirge, die Haupt-
flüsse und ihre Täler als Sdteiden der Großlandsctraften.

rm ersten Falle würden sich von westen nactr osten folgende Gebiete ergeben:
1. Das Emsgebiet mit den Einzugsbereichen der oberen Hase und der kleinen Aa.

2. Das Wesergebiet, das audr die Einzugsbereictre der Nebenflüsse Diemel, Nethe,
Emmer, werre, der oberen Hunte und der oberen Großen Aue umfaßt. Bi,s auf die
beiden letzten münden die Nebenflüsse in die Oberweser (: Strecke von llann._
Münden bis Minden) 13). Auffällig ist für dieses Gebiet die starke linksseitige Ent-
wicklung. So entfailen von seiner Gesamtfläclre, die etwa mit 6T18 qkm berechnet
ttl ygt- r,iü1b"-wi11e, Fetdbau in westfalen, 1938.
13) qngel\ing, Mittelweser, 1913, 7, lehnt dib Bezeichnung oberweser für diesen Abschnitt ab.

4l gent von der Auffassung aus, daß die werra auöh dem Namen nactr ats oberlauf der
Weser_ zu-e-elten habe; mithin sei der Abschnitt Minden-Porta : Mittelweser. Ich schließemich im folgenden aber der ebenson gut fundierten Ansicht von KeIIer, wösei üna rms,
1901, an.
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wird, auf das linksseitige Gebiet 5361 qkm : 80 o/o und auf das rechtsseitige Gebiet
nur 1352 ekm: 20olora). 3. Das Leinegebiet, das bis Hannover (also mit dem Ein-
zugsgebiet der Innerste) etwa 4948 qkm groß ist 15). 4. Das nördlidre lfarzvorland,
das vorwiegend dem Einzugsbereiclr der oberen Aller angehört.

Diese hydrographisdre Gliederung ist sehr unbefriedigend. Ganz allgemein gilt,
daß Wassersdreiden allzu oft innerhalb eines einheitlictr gebauten Gebietes verlaufen
und damit eine gleichgeformte Landschaft zerrsdrneiden. Am deutlidrsten .wird das
zwisdren dem Ems- und Wesereinzugsbereidr. Hier ist zwisctren Hase und Else die
Wassersctreide so sdrwactr ausgebildet, daß sogar eine Bifurkation entstand. Ebenso
ist auch die Wasserscheide zwisctren Oberweser und Leine keine markante Grenze.
Sie teilt z. B. die einheitlidren Landsdraften des Sollings, dos Iths und des Süntels,
ohne daß diese Trennung durch andere Kriterien gestützt wird.

So hat sich auch eine andere Gliederung durdrgesetzt, die den inneren Bau und
die Formenwelt berüdrsidrtigt. Sdron Guthe gab LB83 eine Einteilung des Nieder-
deutsclren Berglandes in fünf Großlandschaften: 1. Hügelland nördlidr des Harzes
(: Harzvorland); 2. Ostfälisdres Bergland (: südhannoversdres oder Leinebergland);
3. Südhannoversctres Triasplateau (: Sollinggewölbe); 4. Hannoversdres Kohlen-
gebirge (: Deister und Bückeberge); 5. Bergland im Westen der Weser (: Weser-
bergland).

Diese Gliederung ist auch heute nodr am zweckmäßigsten. Nur haben sich die
Namen vereinfactrt und die Abgrenzungen ein wenig versdroben. Während Guthe
Weser und Leine als gleidrwertige Grenzen behandelt, sieht man heute in der
Weser die wictrtigste Sdreidelinie. Sctron das Wesertal bildet eine selbständige
Landsdraft innerhalb des Berglandes. Sein Grenzctrarakter wird besonders betont
durch die längs seines Ostufers hinziehenden, teilweise breit entwickelten Höhen
des Sollings und Süntels. Mit 450 und 500 m überragen sie sogar das westlich
der Weser gelegene Gebiet um 100-150 m. So sind es eigentlich nidrt Wesertal
und Weserfluß, sondern die östlictr gelegenen Bergzüge, die dem Weserbergland aus-
gesprochene Sdrranken gegen Osten setzen. Audr klimatisdr und pflanzengeographisdr
ist hier eine Grenze anzusetzen; denn nach Deppe 16) finden hier die Steppentriften
und Steppenhaine, die im Ostfälischen Bergland häufig vorkommen, ihre West-
grenze. Nur im nördlictren Absdrnitt, von Hessisdr-Oldendorf abwärts, ist die Weser,
die hier naclr Westen umbiegt, nidrt mehr als Grenze anzusprectren. Vielmehr ist
das östlictr der Weser gelegene Wesergebirge, das nadr Aufbau und Streichrichtung
eine direkte Fortsetzung der Wiehenkette darstellt, noctr in das westlidre Bergland
einzubeziehen. Die Grenze verläuft hier von Fischbeck entlang dem Nährenbach um
den Westerberg über Langenfeld, Rannenberg, Buctrholz, Kleinenbremen und Lerbeck.
Die Bedeutung der Weser als landeskundlidre Grenze wird nodr durctr Verwaltungs-
grenzen unterstrichen. Abgesehen von kleinen Überscleneidungen liegt die Grenze
zwisdren Westfalen und Hannover im Wesertal. So kann man also mit gutem Redrt
das Westfälisdre Bergland von dem Hannoverschen oder Ostfälisdren Bergland 17)

trennen, das We s e rb e r gl a n d vom Leinebergland.

14) Berechnet nach Angaben aus Keller, Weser und Ems, 1901.
15) Der auf den Harz entfallende Anteil konnte nicht ausgesondert werden.
16) Steppentriften und Steppenhaine, 1926.
12) In neuerer Zeit ist Deppe wieder für die verwendung der Bezeichnung Ostfalen eingetreten.

Er versteht darunter das nördlidre Harzvorland und das westlidr des llarzes ge-
legene Berg- und Hügelland bis etwa zur Weser. Ilier liegt die Grenze auf dem Kamm
des Deisters, des Osterwatdes und des Iths und folgt der 'Weser von Holzminden bis Ha-
meln. Im Süden zieht er die Grenze über die Flüsse Oder, Rhume, Leine, Ilme und Bever.
Die Nordgrenze fäUt etwa mit der Eisenbahnlinle Minden-Hannover-obisfelde-Magde'burg
zusammen. Die Einbeziehung des nördlichen Harzvorlandes hatte id) indessen für verfehlt.
M. E, ist dieses Hügelland als selbständige landeskundliche Einheit, als Großlandsdraft, aus-
zusondern. Dafür spridrt vor allem seine Lage.
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Der Name Westfälisdres Bergland besteht auctr zu RecJet, wenn man die anderen
G r e n z e n beadrtet. rm süden fällt der Lauf der Diemel weitgehend mit der
Provinzgrenze zusammen. Zwar könnte man geneigt sein, die Großlandsctraftsgrenze
weiter südlidt auf der Diemel-Wasserscheide anzusetzen; denn links und reclrts
des Flusses liegen die Landsdraften in gleicher Höhe, und ebenso trifft man nördlieh
und südlidr den gleidten Untergrund (Muschelkalk), Aber die Wassersctreide ist als
Grenze zu wenig ausgeprägt, und sie umfaßt ,zudem noctr das nactr Norden
vorgreifende Waldecker Buntsandsteinplateau, das zweifellos zum Hessischen Berg-
lande zu rechnen ist. Audr ist zu bedenken, daß der tertiäre Vulkanismus südliclr der
Diemel das Landschaftsbild beherrscht, während nördlictr des Flusses nur selten eine
Basaltkuppe aufragt. Entscheidend sind aber klimatische und pflanzengeographisctre
Verhältnisse. Das südlidre Diemelland gehört sdron ganz zum niederhessisctren Lee-
und Trockengebiet, und an den Diemelufern findet die Vorsteppe Schwiers 1s) ihre
Nordgrenze. Beadttet man also alle naturlandsdraftlichen Erscheinungen, dann ist
die Diemel bzw. der sie begleitende Musclrelkalk-Stufenhang als Grenze weit
brauctrbarer als die südlidre Wassersdreide.

Im Norden gelten allgemein die Höhen des Weser- und Wiehengebirges als Grenze
dos Westfälisdren Berglandes. Als schmale, aus jurassischen Schichten aufgebaute
Rücken ziehen sie sidr in leicht gesclrwungenem Bogen von der sctraumburg bei
Hessisdr-Oldendorf bis zum Gehn bei Bramsche. Im Osten halten sie sich in 2?0-280 m
Höhe, um nach Westen altmählich auf L?0 m abzusinken. Ursprünglictr war für den
gesamten Gebirgszug und die östlictr anschließenden Höhen der Name Süntel
gebräuchlictr, der sich heute nur auf einen kleinen Teil beschränkt. Für die
beiden Absdrnitte westlich und östlictr der Weser setzten sich die Namen Wiehen-
und wesergebirge durdr. wegner 1s) bezeidrnet den gesamten Höhenzug als weser-
kette, ebenso angebradrt wäre audr wiehenkette, da sie weser- und Emszuflüsse
quert und damit unabhängig von der Hydrographie ist. rm allgemeinen ragt der
Höhenzug 100 m über sein nördliches Vorland empor. ObgleicJr dadurch der Nord-
abfall sehr wirkungsvoll hervortritt, ist doctr die Wiehenkette als Grenzbildner
unbedeutend. Manctre Pässe queren die Kette 20) und ermöglictren gute Verbindungen.
Zudem lockert sich nadr westen der Gebirgszug in zahlreiche Eggen und Hügel-
gruppen auf. Und sctrließlidr sind die nördlidren Bergfußlandsctraften den Binnen-
landschaften besonders nactr Bodenart und Bodentyp (Löß) so ähnlictr, daß die
sdreidende Wirkung der Bergrücken nur gering zu veransclrlagen ist. Die tatsächlictre
Nordgrenze des Weserberglandes liegt deshalb auch weiter nordwärts in jenem Bructr-
und Moorstreifen, den heute der Mittellandkanal durctrzieht. Sie 1äßt sictr etwa
über Bölhorst, Eilhausen, Lübbecke, Holzhausen, preußisctr-oldendorf, wittlage,
Herringhausen. Kalkriese, Engter, Pente, Hesepe, üffeln verfolgen. Damit werden
auch die vorhöhen (oldendorfer Höhen, Kalkrieser Höhen und Gehn) in das Bergland
eingesdrlossen.

Nacll Nordwesten ist die Grenze des Berglandes sctrwierig zu ziehen. Zwar sctriebt
sidr hier der breite Klotz des Sdrafberges, aufgebaut aus karbonischen Sclrictrten,
wie der Pfropfen auf die Flasdre zwisctren die südliche und nördlictre Höhenkette.
Aber er reicht nictrt aus, die öffnung zu stopfen, so daß das Tiefland ungehindert
entlang den Quellflüssen der Aa vorgreift. Wenn ,somit im Norden der Bructrstreifen
nodr als Hemmlandsctraft gegenüber den von Norden kommenden Einflüssen gelten
kann, so ist eine solctre Abgrenzung im Nordwesten nictrt mehr möglietr. Hier ver-
klingt das Bergland über ein Hügelland hin allählictr ins Tiefland. Eine Grenze ist
deshalb audr nur sehr willkürlidr zu ziehen, Ictr führe sie von dem Westabfall

18) Sdrwier, H., Vorsteppe, 1928.
10) Wegner, ceologie, 1926.
20) Spreitzer, Pässe und DurdlbruchstäIer, 1933.
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des Gehn und der Larberger Egge über Westerkappeln (bzw. Wersen), entlang der
Wassersdreide zwisctren Düte und Aa über Mettingen und Recke und, dem Mittel-
landkanal folgend, bis zu seiner Abzweigung vom Dortmund-Ems-Kanal.

Weit eindeutiger ersclreint im Südwesten die Grenze des Teutoburger Waldes und
der Egge. Im allgemeinen versteht man heute unter der Bezeidrnung Teutoburger
Wald, die sidr erst seit den Befreiungskriegen durdrsetzte, die in nordwest-südöstlidrer
Richtung streidrenden Höhenzüge, denen sidr erst bei der Völmerstot die südlidr
streidrende Egge ansdrließt. Die im Mittelalter üblidre Benennung Osning besdrränkt
sictr heute nur auf den nordwestlidren Teil des Teutoburger Waldes bis zur Dören-
sctrlucht, von dort bis Horn bezeidrnet man ihn als Lippisdren oder Lipper Wald 21).

Der Teutoburger Wald ist ein Kettengebirge mit zwei bzw. drei parallelen Bergrücken.
Die Höhenlage des Hauptkammes bewegt sich zwisdren 300 und 380 m. Wie sein
Nachbar, die Wiehenkette, ist er durctr Pässe gegliedert, und das vermindert seine
grenzbildende Kraft. Auch die Wassersctreide der Ems liegt durchweg auf dem
niedrigen ,südlictren Rücken, so daß dem eigentlidren Kamm auctr hydrographisdr
keine trennende Eigensdraft zukommt. Und sdtließlidr ähneln manche Bergfuß-
landsdraften den Binnenlandschaften. So ist audr hier die Grenze des Weserberglandes
mit einer südlidr des Gebirgszuges gelegenen Höhenlinie anzusetzen, die etwa von
100 m im Westen allmählich auf 150 m im Osten ansteigt. Damit werden auch
der Kleine Berg bei Bad rRothenfelde und dle sehr sdrmalen, oft von Löß
bedeckten Fußflädren am Osning ins Bergland einbezogen.

Erst mit dem Umbiegen der Bergketten in die südlidre Ridrtung, im Bereidr
der Egge, tritt das Gebirge stärker als Sdrranke hervor. Seine durdrgängigen Höhen
betragen 400-470 m. Sie wirken aber keineswegs so imposant, weil die we,stlich
vorgelagerte Paderborner Hodrflädre ebenfalls auf 360 m ansteigt. Nur zu den
Binnenlandsdraften, der Steinheimer und Warburger Börde, beträgt der Höhen-
untersctried 150-200 m. Im Gegensatz zum Osning fehlen der Egge ausgesproctrene
Pässe. Wo sie vorhanden sind, liegen sie hodr und sind nur im ,steilen Anstieg zu
erreictren. Zudem sind die zwei bis drei Rücken weiter auseinandergezogen.
Zwisdren ihnen liegen tiefeingelassene LängstäIer. Ferner haben im östlidren Vor-
land zahlreidre Verwerfungen eine Fülle von kleinen Horsten und Senken gesdraffen,
die das Oberfläclrenbild noctr mehr verwirren und den flüssigen und zügigen Durdr-
gangsverkehr hindern. So ist die Egge mit ihrem Vorland ein kleines Grenzgebirge,
das ganz zum Weserbergland zu redrnen ist. Die Grenze zur Westfälischen Budrt wird
gemeinhin im Längstal von Schlangen und Buke nadr Kleinenberg gezogen. Sie liegt
also westlidrer als die Wasserscheide zwisdren Weser und Lippe, die dem Kamm
des Gebirges aufsitzt.

Überblicken wir zusammenfassend die Grenzen des Weserberglandes, so ist fost-
zustellen, daß das Westfälisclre Bergland, obgleidr Glied des Niederdeutsctien Berg-
landes, verhältnismäßig stark nadr Osten abgesctrlossen ist. Weit leictrter sind Bezie-
hungen nadr Süden, nach Nordwesten und Westen aufzunehmen. Dabei ist aus-
sdrlaggebend, daß die'Westflanke nidrt von einem Mittelgebirge eingenommen wird -wie z. B. das Ostfälisdre Bergland vom llarz -, sondern von einem Tiefland, von
der Westfälischen Buctrt. Somit verdient das Weserbergland nadr ,seiner Lage und
nach der Besdraffenheit seiner Grenzen mit Redrt den Namen Westfälisdres Bergland.
Wenn trotzdem von mir die Bezeichnung Weserbergland beibehalten wird,
so ist dafür dreierlei maßgebend: Erstens ist die Hauptflädre dieses Berglandes der
Weser tributär, zweitens liegt der größte TeiI des Einzugsbereidres der Oberweser,
und zwar rund B0 0/0, auf der linken Seite innerhalb des Westfälisdten Berg- und
Hügellandes; und drittens wollte ictr unschöne Zusammenstellungen wie Südost-
westfälisdres Bergland u. a. vertneiden.

21) Guthe, Braunsdlweig und l{annover, 1888, 483; Bri.lninf, Niedersädrsisches Land, 1933, 245.
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II. Bau und Untergrund
(Abb. 3,4,21, Tab. 5)

fn seiner ganzen Ausdehnung von der Diemel im Süden bi,s zur Ibbenbürener
Bergplatte im Nordwesten gehört das Weserbergland zum Niederdeutsctren Becl<en,
dessen Südgrenze durdr den sogenannten Niedersächsischen Uferrand 22), der zuerst
im Braunen Jura hervortrat, bestimmt wird. Daraus erklärt sidr in erster Linie
die großräumige Verteilung der Sctrichten, das Jüngerwerden der Ablagerungen von
Süden nach Norden und die damit gegebene Gliederung des Weserberglandes in ein
südlidres Muschelkalkgebiet, ein mittleres Keupergebiet und ein nördlidres Jurage-
biet. Diese regionale Anordnung der Formationen ist aber erheblidr gestört; denn
das Weserbergland ist ein Teil des saxonisdren Bruchfaltengebirges. Im großen ge-
sehen, bildet es zwar eine sdrwelle gegenüber den Mulden im Südwesten und Nord-
osten, jedoctt wird sein inneter Bau im einzelnen durdr den Weclrsel von sdtmalen,
stark gestörten Sätteln und breiten, einfadren Mulden bestimmt. Letztere sdrließen
sidr in ihrem Sdridrtenaufbau weitgehend der regionalen Großgliederung an, da-
gegen liegen in den Hebungs- und Störungszonen ältere und jüngere Formationen
in einem bunten Sehollenmosaik nebeneinander und erzeugen infolge ihrer ver-
sctriedenen morphologisdren Wertigkeit ein bewegtes Gelände. Beide Ersctreinungen,
regionale verteilung der Schictrten und Lage der sättel und Mulden, sind somit
für eine geologisdre und morphologische Gliederung des Weserberglandes von aus-
sdrlaggebender Bedeutung.

Die sattelachsen. Entsprechend dem Rand des Rheinisdren Massivs, der durdr
den Münsterländer Abbructt gekennzeidrnet ist, verlaufen die Hebungsadrsen im
Weserbergland bogenförmig. In rheinisdrer Ridrtung beginnend, biegen sie allmäh-
lich nadt Nordwesten und Westen in die hercynisdre Richtung um, wobei sie sidr
einander immer mehr nähern. Die entsdreidende Hebungsactrse verläuft vom S o 11i n g
über Pyrmont zum Piesb erg. Zwar besteht zwischen den einzelnen Abschnit-
ten kein genetisctrer Zusammenhang. So wird z. B. das Sollinggewölbe durdr die
hercynisdre Elfasadrse abgesdrnitten, auch seine Westflanke findet in der Ostnordost
streidrenden Falkenhagener Grabenzone ein Ende, so daß keine Verbindung mit
der Pyrmonter Schwelle besteht; trotzdem kann man, besonders im Vergleidt mit
dem an Egge und Teutoburger Wald hinziehenden Westfälisdren Sattelbogen, im
Pyrmonter Hebungsgebiet die langsam nactr Nordwesten umsdrwenkende Fortset,
zung des Sollinggewölbes sehen.

Der Solling bildet mit Reinhardswald, Kaufungerwald und Bramwald ein großes,
aus mittlerem und unterem Buntsandstein aufgebautes Gewölbe 23), das im rheini-
sdren Nordsüdstreidren angelegt ist, und dessen Firstlinie heute von der Weser
durdrzogen wird. Spärlidre Basaltkuppen von vorwiegend rheinisctrer Orientierung
sind über das Gewölbe verteilt und stehen in Beziehung zu sctrmalen, audr
morphologisctr deutlidten Gräben mit Miozänfüllung 2a). Das Sollinggewölbe entspridrt
also einer Aufbeulung im Sinne von Carl6 25). Seine West- und Ostflanken nehmen
jüngere Sdridrten ein; so folgen im Westen, im südlidren Weserbergland, mit sdrwa-
chem Einfallen nadr Westen auf den oberen Buntsandstein (Röt) der Musctrelkalk
mit seinen versclriedenen Abteilungen und der untere Keuper.

Die Pyrmonter oder Lippisdre Sdrwelle ist komplizierter gebaut zo). Die beherr-
sdrende Formation ist der Keuper mit sämtlidren Stufen. Dabei übertreffen der

22) StiIIe, Weserbergland, 1925.
23) Ii'rebold, Hannoversdres Bergland, 1928. Bubnoff, ceologie von Europa, 2, Bd. 3. Tl., 191?.
24) Cloos, Hebung, Spaltung, Vulkanismus, 1939.
2ö) Cär16, Die Beulen im deutschen Saxonikum, 1939.
26) Naumann u, Mestwerdt, Gebirgsbau im Lippischen Weserbergland, 1921.
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Kohlenkeuper mit seinen festen Bänken, Dolomiten und Sandsteinen und der Rhätdie zweite Stufe, den Gipskeuper erheblictr an Fläche. Wictrtiger sind für die Er-
kenntnis des tektonischen Baues die verstreuten Vorkommen von Musctrelkalk, Bunt-
sandstein, Jura und rertiär. Ihre Anordnung beweist, daß das Lippisclre Hebungs-gebiet nidrt eine einfactre Südost-Nordwest geridrtete Aufwötbung ist, sondern auseiner Reihe von sätteln und Mulden, von Hebungs- und Senkungsfeldern be-
steht 2i).

Der südlidre Abschnitt der Pyrmonter Actrse bis Alverdissen ist einfactr gebaut.
Die Sdtidrten sind fladt aufgesattelt und lagern auf beiden Flügetn ziemlich unge-
stört' Der Kern des Sattels besteht um Pyrmont aus mittlerem Buntsandstein, rings
umgeben von Röt und Musctrelkalk, der als oberer Musctrelkalk bis Alverdissen
(Saalberg 337 m) zu verfolgen ist. Im zweiten Abschnitt, von Alverdissen bis Sctrwel-
lentrup, versctrmälert sictr die Hebungszone merklich; Musctrelkalk tritt zugunsten
des Kohlenkeupers zurüdr. Die sctrichten sind nur wenig aufgesattelt, und die
Flügel, bestehend aus einer regelmäßigen Folge von Gipskeupei und Rhät, sind
durclr Verwerfungen gegen die Hebungszone abgesetzt. Bei Sctrwellentrup, zwischen
Sdrloß Sternberg und Göttentrup, ist sogar eine Hebung niclrt mehr festzustellen;hier lagert der indifferente Gipskeuper. Diese Tatsache wird durctr zwei sich
kreuzende Bewegungen erklärt. Von Westsüdwest nactr Ostnordost streictrt hier eine
Senkungszone in Faikenhagener Rictrtung, die durc"tr Querbrücrre begrenzt wird und.in deren Fortsetzung die Liasmulde von Bösingfeld im Osten und der Dörentruoer
Tertiäreinbructr im Westen liegen. Senkung und Hebung fanden wahrsctreinlictr zugleicher Zeit statt und hoben sidr im Bereictr der Sattelactrse auf 28). Nördliclr von
Schwellentrup verändert sich im dritten Absctrnitt das Hebungsgebiet noch mehr.
Es verbreitert sich erheblidr und löst sictr in mehrere Spezialsättel auf. Hier findet
also nidrt, wie man häufiger lesen kann, eine Gabelung oder verzweigung der
Pyrmonter Adrse statt, sondern man beobachtet, wie Naumann und Mestwerdt t; be-
tonen, ,,ein Nebeneinanderauftreten einzelner Hebungsbezirke von räumlictr sehr
versdriedenem Ausmaße, ein Faltungsgebiet mit dicht aneinander gedrängten zer-
rissenen Sätteln und Mulden".

Diese strukturellen Untersctriede sind nicht nur geologisch, sondern auctr oro-graphisdr so wesentlictr, daß man in Hinblicl< auf eine naturräumliche Gliederung
das nördliche Hebungsgebiet, das Lipper Gebiet, von dem südöstlictren, dem eigent-
liclren Pyrmonter Gebiet trennen sollte. Im Lipper Hebungsgebiet enthalten die Sat-
telkerne durctrweg Muschelkalk und ab und an auclr Buntsandstein. In den Mulden
lagern Kohlenkeuper, Gipskeuper, Rhät und Lias. rm südwesten unterscheiden
Irlaumann und Mestwerdt fünf Hebungsfelders0): 1. das Kleeberger Musclrelkalkge-
biet und seine umgebung, 2. das Musctrelkalkgebiet bei Lüdenhäusen. 3. die wel-
lenkalkhebung von Brosen, 4. die Buntsandsteinaufpressung bei Lüerdissen und5. die Musctrelkalkhebung von Huxol und Nied.erntalle. Die Streictrriclrtung der
kurzen Satteladrsen wectrselt, neben Südsüdost-Nordnordwest findet siclr auclr die
Nordsüdrictrtung. unter den entspredrenden senkungsfeldern werden genannt: L. die
Bavenhauser Keuperversenkung, 2. der Keupergraben von Lüerdissen, Rentorf, wa-
terloo und Elend und 3. der Keupereinbruch von Talle. Sehr bedeutend sind auctr die
Aufsattelungen und Einmuldungen im Nordwesten. An der ostgrenze liegt der 9 km
lange I{alldorfer Sattel mit oberem und mittlerem Musclrelkalk. Die mit l(ohlen-
keuper und Tertiär ausgefüllte Rafelder Mulde trennt ihn von den Musctrelkalk-

27) In Anlehnulg an Stille wollen Naumann und Mestwerdt mit den Namen lfebungs- unalSenkungsfeld zunuächst_nur andeuten, in welchem Lagerungsveihlttnis oie versctriedenenBezirke zueinander erscheinen, ohne damit genetische irorgääge iü'vÄiulnaen.28) Naumann u. Mestwerdt, Gebirgsbau im Lippischen, fgZf, ga]
2e) Naumann u. Mestwerdt, cebirgsbau, 1021, t0.
30) Naumann u. Mestwerdt, Gebirgsbau, 192f, 90 f.
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aufsattelungen bei Hohenhausen und Plögerhof. An diese sdrließt sictr die Valdorf-
Hohenhauser Mulde an. Ihr folgt die Wehrendorfer Hebung mit zahlreidren Auf-
pressungshorsten. - Im nordwestlichen Absdrnitt, im Herforder Keupervorsprung,
ist die Hebung wieder sdrwädrer. Im Hollenhagener Sattel ist sie nodt gut zu ver-
folgen; dieser baut sidr aus oberem Musctrelkalk und unterem l(euper auf. All-
mählictr verflactrt der Sattel und taudrt unter; die Sattelflügel, bestehend aus Gips-
keuper, sdrließen sictr zusammen. Nur mit Mühe konnte Mestwerdt 31) eine gering-
fügige Sctridrtenstörung im Fortstreictren durdr Sdrwarzenmoor und auf Löhne ver-
folgen.

Das sog. Lippisdre Weserbergland ist also tektonisdr ein vielgestaltiges Hebungs-
gebiet, dessen Charakter mit der Bezeidrnung Pyrmonter Adrse nur schlagwortartig
und ungenau umrissen ist. Für unsere Fragestellung ist wesentlidr die Trennung
des einfach gebauten südlichen Absctrnittes, des Pyrmonter Sattels im engeren
Sinne, von dem Lipper Hebungsgebiet im Nordwesten mit seiner differenzierten
Spezialfaltung.

In dem Ravensberger Juragebiet hat Burre 32) den Verlauf der Hebungsadtse
erst 1926 durctr seine Spezialkartierung genauer festlegen können. Im allgemeinen
tritt die Aufsattelung sehr sctrwadr hervor, und nur die hier und dort vorkommen-
den Keuperfetzen ermöglidren es, sie im Gelände einigermaßen zu flxieren. Es wäre
deshalb angebradrt, diesem bis zu den Meller Bergen reidrenden Absdtnitt einen
eigenen Namen zu geben und ihn als Herforder Adrse zu bezeidlnen. Von Süd-
osten kommend, biegt die Lipper Adrse südtictr Löhne nach Osten um und stößt
hier auf eine nordwest-südösttickr streidrende Verwerfung, die zugleich die Grenze
zwisctren dem Lipper Keupergebiet und der Herforder Liasmulde bildet. Parallel
zur Verwerfung zieht eine Spezialaufsattelung, die im Sclrweictrler Berge und Kahlen
Berge auch orographisdr bemerkbar ist. Im Sdreitelpunkt des Sdtweideler Berges
setzt die Herforder Hebungsadrse an. Sie hält vorer:st die ostwestlidte Richtung
ein. um allmähliclr naclr Westnordwest umzubiegen. Zwisctren Siele und Besenkamp
ist die Aufwölbung am geringsten, dodr ist eine typisdre Sattelbildung mit älteren
Liasschictrten im I(ern (Angulatussctrictrten) nodr zu erkennen. Es fehlt also Keuper,
und so .sind hier die Liassctrichten im Norden und Süden durctr eine breite Pforte
miteinander verbunden. Ob die Herforder Aufsattelung von Verwerfungen begleitet
wird, konnte wegen der diluvialen Bedeckung nidrt festgestellt werden. Bis Riemsloh
zeigt wieder Ileuper den Sattelkern an, der an den Niederungen des Violenbadres
und der Else endet, wo der Untergrund der Beobackrtung entzogen ist. Es scheint,
daß die Hebungszone südlidr der Else ein Ende hat und nördlictt bei Düingsdorf mit
dem gleictren Streictren neu einsetzt. Zwisdren den Keuperhöhen bei Riemsloh und
denen bei Düingsdorf ist daher eine von den Tonen des oberen Keupers und des
Lias eingenommene Mulde anzunehmen. Weiterhin wird die Aufsattelung wieder durclr
eine Südwest-Nordost streiclrende Mulde bzw. durdr einen Graben unterbrocleen,
den im Westen das Hochgebiet des Meller Keuperhorstes begrenzt 33)'

Bei den Meller Höhen beginnt der letzte Absctrnitt der zentralen Hebungs-
zone, die Piesbergadrse. Die Aufsattelung nimmt hier, im Bereich der eigentlidren
Osningschwelle, weit größere Ausmaße an als im Herforder Gebiet. So dringen
auch durch die Grundsctrictrt, den Jura, eine Reihe älterer Ablagerungen an die
Oberfläctre. Nördlidr der Meller Höhen besteht der Sattelkern nocfl aus mittlerem
Keuper, weiter nach Nordwesten taudrt sctron Muschelkalk auf, bei Sdrledehausen
wird Buntsandstein sidrtbar, und am Piesberg tritt sogar Carbon zulage. Im allge-
meinen behä|t die Piesbergadrse die ostwestlidre Rictrtung bei, erst westlich der

31) Mestwerdt, ErI. BI. Herford-Ost. 7922, 38.
32) Burre. Erl. Bl. Herford-West, 1926'
33) Dienemann, Erl. 81. Melle, 1939, 10.
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Hase sdrwenkt sie nadr Nordwesten ab und läßt sictr hier an Hand einiger Restevon Buntsandstein über wersen nach vinte verforgen. ob hier der sog. wiehen_gebirgsabbrudr ihr eine Grenze setzt, ist fraglictr, da dieser Abbruch selbst hypothe-tisdr ist 3a).

Die Piesbergaufsatterung ähnert in ihrem Bau dem Lipper Hebungsgebiet. starkzerstücl<elte Sdrollen wechseln mit regelrechten sätteln, trin ,rtra wieder sctriebensidr Spezialsättel und -mulden ein, und ebenso fehlt es nicht an flexurartigen Ver-biegungen' Im Osten liegt die Actrse nördlich der Meller Höhen (216 m). Diese stellenein Südwest-Nordost streichendes Hor:stgebiet von mittlerem Keuper dar, welctresrings von Verwerfungen umgeben ist und in sictr wieder in mehrere sctrollen zer-fällt. Mit ihren nordöstlictr streictrenden Kämmen bilden die Meller Höhen in derTektonik und Morphorogie unserer Gegend eine sonst wenig ausgeprägte, auf-fallende Ersctreinung 35). Bis schledehausen ist die piesbergauisattelung sehr ver-wickelt gebaut 36). Streictrende und querende Verwerfunäen una Sonderfaltun-gen stören das Bild eines regelmäßigen Sattels. Der Südflülel ist noclr verhäItnis-mäßig einfactr: vom mittleren Musclre1kalk bis zum Rhät f;le;; die scLrictrtgliederregelmäßig aufeinander. rm Norden sind hingegen zwei acrrien zu untersclreiden:eine südlickre Sattellinie, durctr Wellenkalk getrennzeictrnet, verläutt als sogen. Hid-dinghäuser Adrse von Niederholsten bis Hiddinghausen im Tal enilang, kreuzt dorteinen Quersctrnitt, in dem Röt zutage tritt. Die nördlictre Achse, von Dienemann sz)
Grarnberger Aclrse genannt, zieht nordwestlickr von oberholsten'(Eimkenort 201 mjüber Johann Brink (156 m) nactr perk. Diese Aufsattelung ist nur B-4 km rang.wellenkalk und Buntsandstein bilden den Kern *). - wäiter im westen ist diePiesbergadlse einfacher gebaut. Sie zieht über den Altsclriedehauser Berg bis zumwülfter Berg anfängliclr in Nordwestrictrtung, um dann über Bahnhof Belen biszum Piosberg die ostwestlidre Rictrtung aufzunehmen. Doch fehlt es nictrt an beglei-tenden, kleineren spezialsätteln und -muld.en, die besond.ers südlictr der Ha-upt_adrse entwicl<elt sind und den Südflügel erheblich verbreitern. So liegt östliclr vonschledehausen der wellinger sattel (wellinger Berg mit unterem Keuper); weiter_hin folgt der Keupersattel von Schinkel-Gretesch, dem sictr die Dodeshauser Rhät-mulde anschließt, und endlictr erhebt sictr westlich von osnabrücl< der Musctrelkalk-
sattel des Westerberges 3e).

Die Betraclrtung der Flaupthebungsachse und ihrer einzelnen Abschnitteoffenbart somit eine Fünfgliederung des weserberglandes, die uns auch bei derDarstellung der Geländeformen immer wieder entgegentreten wird. Das südlictreGebiet, das oberwälder Land, ist auf das sollinggu-orrotbu eingestellt. Das mitilereKeupergebiet wird beeinflußt und gestaltet von der pyrmonter Aclrse, die nach ihremAufbau in zwei Alrsctrnitte zerfäIlt, in den einfactr gebauten Sattel des pyrmonter
Gebietes und das komplizierte Hebungsgebiet des Lipper netgt".rd"s. Das Ravensber-ger Juragebiet wird hingegen von einer wenig iukauigei rrenungsachse durcrr_zogen, lvährend das osnabrücker Land mit seiner piesbergaufsattetung und demVorkommen von Musclrelkalk, Keuper, Buntsandstein und Ca-rbon starke tektonischeBewegungen offenbart.

von den Hebungsstreifen, die der zentralen Aufsatterung pararel laufen, istder Westfälisdre Bogen a0) der bedeutendste. AIs sehmate gÄchrattenzone umfaßt

::l Nirq"f"l, tejkJeLb.ur,s-glnabrücker Hüserland, re28, 16.35) Pienemann, Erl. Bt. tttette, t9lg, rt.
19) 4eacL, Ert. Bt. Schtedehaüsen, igao, sZ tt.37) Dienemann. piesberg-pyrmonter achse. lSZg.38) Nach Niemeier. Tecklenburg-osnanructiei-iänd, 1928, ist alie cramberger Achse die 1,1aupt-achse. Letztere lest er.nördrich von c;r.-t"iää!;-#aü"e""a-sTiiiu^-|iäät einer übersichts-karte südlicher einsezeichnet nat. wlemeiäis-Ä1tiäs"*g;ütä;ä""rä ätä 1ron Haack durch-
^^, 

g_eführte qpqz_iatkaitiergng, Btatt sct t.o"ü*iöä, 1930, bestätigt.30) Haack, Erl. Bl. Schledehaü3e-n,^ 1930, 60 uno rriäzt<,-nir.-er.*öFnäurtick, 1930, 8.40) Bubnoff, ceologie Europas, 19i6.
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er die Hebungs- und Senkungsfelder der Egge und des Osnings. Stille 41) spridtt
deshalb auch vom Egge-Osningbogen. Er umrahmt in einem Viertelkreis
die Rheinische Masse und lehnt sidr in seinem Verlauf eng an den Münsterländer
Abbrudr an.

Im Eggegebirge untersctreidet Stille a2) von Süden nadr Norden vier Adrsen:
1. die Warburger Actrse, 2. die Driburger Actrse mit ihrer Gabelung in Netheberg-
und Rehberg-Actr,se, 3. die Berlebecher Adrse und 4. die Osning-Achse mit ihrer
südlictren Fortsetzung, dem Herster Rötsattel. Die Lage der durctr die Actrsen ge-

kennzeiclrneten Hebungsfelder ergibt sich ohne weiteres aus dem Auftreten älterer
Gesteine: Buntsandstein (aussctrließlictr Röt) und Zechstein. Der Bau der Sättel ist
sehr verschieden. ..Bald haben wir es mit einfadren Aufsattelungen zu tun, . . . bald
ragen von Verwerfungen umgrenzte Horste auf,... aber audr in letzteren Fällen pfle-
gen die Sctrictrten seitwärts der Horste sattelförmige Anordnung zu zeigen,. . . bald
ist nur noclr ein Flügel des Sattels über Tage vorhanden, der andere aber in die
Tiefe gesunken" ar). Es handelt sich also nidrt um Sättel im gewöhnlichen Sinne,
sondern um ,,horstförmige Auftreibungen inmitten sattelförmig gestellten Schidr-
ten, um einseitig geneigte Tafeln älterer Sdridrten, deren Gegenflügel unter jünge-
ren Sctrichten versenkt liegen". Zwischen den Hebungsfeldern erstrecken sich die
Senkungsfelder. Von ihnen sind am bedeutendsten das Rimbecker Senkungsfeld
zwisclren Warburger Actrse und dem Sdrerfeder Abbructr, das südlidte Egge-Sen-
1<ungsfeld zwischen Netheberg-Achse und Warburger Adrse, die Alhausen-Kühlser
Versenkung zwischen Osning- und Rehberg-Actrse und das nördliche Eggesenkungs-
feld zwischen Berlebecker und Rehberger Acl:se. Durchweg sind die Senkungsfelder
mit jüngeren Schictrten, mit Jura und Keuper, ausgefüllf. - Das Besondere am

Verlauf der Hebungsactrsen des Eggegebirges ist, daß sie bei anfänglicher Südnord-
rictrtung nactr Nordwesten umbiegen. Das hat zur Folge, daß die drei südlidren Achsen
unter der westfälischen Kreidedecke verschwinden, die Warburger Achse bei Bor-
linghausen, die Nethebergactrse bei Neuenheerse und die Rehberg-Actrse bei
Altenbeken. Das von ihnen eingenommene und bis zur Berlebecker Adrse reictrende
Bruchfaltengebirge im geologisctren Sinne, das Eggevorland in topographischer Be-
zeichnung, wurde nactr Ansicht von Stille ar; sdron vor der Kreidezeit angelegt, so

daß das Eggegebirge strukturell und entwicklungsgeschid:rtlictr von dem ansdrließen-
den Osning wohl zu untersctreiden ist. Die frühe Entstehung hatte zur Folge,
claß die Kreide im Eggeabsctrnitt nur sehr flaclr nach Westen einfällt (4 o). Erst
a5 Horn mit dem Beginn des Lippisclien Waldes und den postcretazei'sch beein-
flußten oder entstandenen Berlebecker und Osning-Adrsen ist die Kreide steil auf-
gebogen (30 o, bei den Externsteinen sogar 85 o).

Damit beginnt ab Horn ein zweiter Abschnitt des Westfätisdten Bogens, der
Osning im geologischen Sinne. Abgesehen von der kleinen Stred<e im Süden, wo
die Berlebecker Achse noctr entwickelt ist, beherrscht im ganzen nur eine Hebungs-
achse den geologisctren Bau, die Osning-Actrse. Sie verläuft ab Horn durchweg in
Nordwestrichtung am Nordabfall des Teutoburger Waldes entlang. Erst bei Iburg
biegt sie für eine kleine Strecke nach Norden ab, um dann über den Hüggel
zui Carbonsctrolle der Schafbergplatte zu ziehen, von der aus ,sie sidt nodr weiter
über die Ems hinaus verfolgen läßt. Bis Borlinghausen zeigen Buntsandstein und
Musctrelkalk die Lage der Hebungsactrse an, in den sehr sckrmalen Senkungsfeldern
liegen Keuper und Jura. Zwischen Borlinghausen und Iburg füllt hingegen der Jura

41) Stiue, ErI. BI. Driburg, 1908, 63.
azi rif.- är, oriburg, 1908 mit tektonischer Übersichtskarte 1:100'000'
43) Stilte, BI. Drlburg, 1908.
si irääü'sEiie. brr. tri. oiiLr"g, 1908, 63, nimmt die Berlebecker Achse eine Mittelstellung ,ein;'' ^=lä"t'.t"ä,i!i"JÄ gibn-*-feü piäCretäzeisch, aber die verschiebugggn der Kreide sind dort'

ää i1ääi"-Ä"risöl -it dei-rüeiAemutoe sicn berührt, _wesentlictr bedeutender als die der
üi"i,iö i"-ä"i näeion oer 'warburger und Driburger Achse'
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innerhalb der unterkreide durchweg den Sattelkern, bis wieder ab rburg ältere
Sdridrten, Buntsandstein und Carbon, im Sattelhöctrsten zutage treten. Auch der
Bau des Osningsattels ist in den einzelnen Absdrnitten nictrt einheitlictr. Naclr den
LagerungsverhäItnissen der Sclridrten am Nord- und Südflügel lassen sictr vier
Typen herausstellen (Abb. 21).

Der Bielefelder Typ, der bis zum Quertale von Borgholzhausen zu verfolgen ist,
entspricttt dem von Stille erstmalig gegebenen Idealsctrema 45). Bei ihm ist d.er aus
Trias bestehende Nordflügel auf den nadr Süden überkippten, aus Kreide bestehen-
den Südflügel überschoben. Die Kreide fällt hier also steil nactr Nordosten ein.
Am Nordflügel ist der Einfallswinkel weit geringer, meist 1b-40 o. ursprünglictr
deutete man die mit jüngeren Sctrichten erfüllten Streifen als Gräben, die von oben
in den Musdrelkalk eingebrodren seien. Neuerdings nimmt jedoch stille 46) an, daß
die jüngeren Sclridrten einer unter ihnen liegenden Gebirgsmasse angehören, also
nicht Gräben, sondern Fenster darstellen. Somit liegt die Übersctriebung nactr Süd-
westen nidrt nur ganz flactr, sondern kann nördliclr noctrmal aufsteigen. ,,Der Nord-
flügel würde dann in kleinem Ausmaße an eine alpine Decke erinnern.,,

Nach Süden hin, im Lippischen Walde, ändern sidr die Verhältnisse entsprectrend
der Übergangsstellung dieses Gebietes zwisctren dem vorcretazeisctr angelegten Egge-
system und dem postcretazeischen osningsystem ein wenig. Hier, beim Detmolder
Typ, liegt die Hebungsachse sehr weit im Vorland 4?). Ihr Verlauf ist durclr Röt
und Musctrelkalk gekennzeichnet. Die Folge ist, daß die Kreideschidrten nictrt immer
überkippt sind, sondern, wenn audr ab und an sehr steil, nadr westen bzw. nackr
Westsüdwest einfallen. Dieser Typ hält an bis etwa Örlinghausen, wenn aue;}. manctr-
mal ähnlidre Lagerungsverhältnisse wie im Bielefelder Abschnitt eingesdraltet sind.

Der Osnabrücker Typ ist weit unregelmäßiger gebaut. Bezeidrnend ist, daß Nord-
und Südflügel oft gleiche oder sehr verwandte Formationen aufweisen. So liegen
sdron ab Borgholzhausen am Nordflügel wealden und Jura, die Trias taudrt nur in
kleineren, losgerissenen Sdrollen auf. Alteres Gebj.rge (Jura) besdrränkt sich auf die
Osningspalte. Eine Überschiebung kann nadr Ansictrt von Haack rel nicht vorliegen.
Auch die Überkippung am Südflügel ist nur selten zu beobactrten, im allgemeinen
fallen die Kreideschidrten nictrt sehr steil nadr Süden ein. Zum letzten ist der
Nordflügel ab und an ein wenig eingemuldet (Dörenbergmulde).

Den letzten Absdtnitt der Osning-Aehse umfassen die Carbon-Erhebungen des
Hüggels und der sctrafbergplatte mit dem TecJ<lenburger Typ. sein Bau ist äußerst
kompliziert 4e). Von einem sattelförmigen Gebilde, wie es z. B. beim piesberg, der
dritten paläozoisdren Aufragung, gut zu beobachten ist, kann hier kaum die Rede
sein. Zahlreictre verwerfungen durdrsetzen die Aufsattelung, umrahmen unter
anderem die Schafbergplatte, die mehr einem zerstücl<elten Horst gleidrt. Es sind
also kleine schollen ohne bemerkenswerten sattelbau. Auctr die zwi,sdren Hüggel
und Sdrafberg gelegenen Buntsandsteinreste bilden ein mosaikartiges Sclrollen-
gewirr 5o).

So läßt sidr also der Egge-osningbogen ebenfalls in fünf Abschnitte gliedern,
die sictr weitgehend an die einzelnen Absdrnitte der zentralen Hebungszone an-
sdrließen. Das Eggesystem beherrsdrt den westrand des oberwälder Landes, für
das Pyrmonter Gebiet fehlt im westen eine Parallele, dagegen bildet die über-
gangsform des Detmolder Absdrnittes den westlidren Absdrluß des Lippischen He-

15) Stiue, cebirgsbau des Teutoburger Waldes, 1900; Osningfattung, 1910.
40) Stille, Osningüberschiebung, 1925. Mestwerdt, ErI. BI. Bract<wede, 1926.
47) Stille-Mestwerdt, ErI. 81. Detmold, lgU, und BI. Lage, 1912,lsl Haack, ErI. Bl. Iburg, 1930.
{0) I{aack, Paläozoikum des Osnabrücker Landes, 1941.
50) Haack, Erl. Bl. Lengeridr, 1930, 4.
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bungsgebietes. Der Bielefelder Typ des Osnings begegnet uns an der Südwest-
grenze des Ravensberger Juragebietes, und der Osnabrücker Typ beherrsdrt die
Südflanke des gleichnamigen Hügellandes. Nur der letzte Absclrnitt vom Hüggel
bis zum Sdtafberg findet in der Mittelactrse keine Parallele. Vielmehr ist hier,
im Ted:lenburger Land, die Osning-Actrse selbst die weit nadr Westen vorstoßende
zentrale und einzige Hebungslinie.

Mit dem zentralen und westlictren Hebungsbogen sind die entsdreidenden Struk-
turelemente des Weserberglandes erfaßt. Die östlidren und nördlidren Aufsattelungen
sind von sekundärer Bedeutung. Sie liegen zudem sdron außerhalb des Westfälisdren
Berglandes. So nähert sich die das Sollinggewölbe absdrließende Elf as-Achse
nur südlidr von Hameln der Weser 51). Über Frenke und Latferde streicht sie das
Wesertal entlang über Kirdrohsen-Ohsen. Von hier aus ist ihr weiterer Verlauf
unter dem Taldiluvium der Beobadrtung entzogen. Erst im Hamelner Stadtforst
erscheint die Satteladtse wieder an der Oberfläctre. Nadr Norden sctrließt der
Hameln-Holtener Triassattel an, eine Sctridrtaufsattelung, die sidr in
nordwestlidrer Richtung von Rhorsen bis etwa Fisdrbed< verfolgen läßt, und die sich
auch orographisch als kleine Hügellandschaft vor dem Süntel bemerkbar madrt.

Von Hameln bis Lübbed<e am Wiehengebirge fehlt eine der zentralen Hebungs-
zone entspredrende Aufsattelung. Vielmehr fallen hier die an den Keuper des
Lippischen Hebungsgebietes sidr anreihenden jüngeren Schichten, Jura und Kreide,
alimählich nadr Norden zu der großen Hunte*Wesermulde ein, die schon im West-
fäiischen Tiefland liegt. Damit hebt sidr das untere Oberwesergebiet, weldres die
Talweitungen von Rinteln und Oldendorf, die Weserkette und das Vorland umfaßt,
als eine besondere geologisdre Einheit innerhalb des Weserberglandes herau's. In
der wenig gestörten Lagerung der Sctrichten ähnelt es weitgehend dem Ravensberger
Juragebiet. Man kann es als Rintelner Gebiet bezeichnen.

Erst von Lübbecke ab madrt sictr eine nördlidr des Wiehengebirges verlaufende
Aufsattelung bemerkbar, deren Verlauf die Limbergachse52) angibt. Sie läßt
sidr über die Oldendorfer Höhen, den Kalkrieser Berg bis zum Gehn westlich von
Bramsche verfolgen. Altere Gesteine kommen im Sattelkern nicht zutage, wie
überhaupt diese Aufsattelung nidrt sehr kräftig ausgebildet ist.

Die Zwischengebiete. Mit den Sattelachsen sind wiclrtige Leitlinien für das Ver-
ständnis der Oberflädrenformen in ihrem Verhältnis zum tektoni,sclr-stratigraphischen
Bau gegeben. Dodr dürfen nidrt die zwisdren ihnen liegenden Gebiete übersehen r,ver-
den. Zwar werden sie bei der Deflnition des Brudrfaltengebirges ganz allgemein als
breit entwickelte Mulden gekennzeidrnet, dennoch besitzen sie in ihrem Aufbau
zahlreiche Sonderformen, die bei einer auf die elementare Formenlandsdraft ab-
zielende Betraclrtung wohl zu beadrten sind.

Verhältnismäßig einfach ist der Bau des Gebietes zwisdren Solling und
E g g e s y,s t e m. Eine breite, fast kreisrunde Mulde, erfüllt mit unterem Keuper,
liegt um Borgentreictr, nadr Westen nur durdr den Peckelsheimer Graben, der von
Norden naclr Süden zieht, etwas gestört. An die Borgentreictrer Keupermulde sctrließt
sich nactr Norden die Brakeler Musdrelkalksdrwelle an 53). Dieses Gebiet besitzt
im Ostwestprofll einen fladrmuldenförmigen Bau, unterbrodren durdr eine im
rheinisdren Nordsüdstreidren angelegte Senke (Hainhausen). Hingegen errsdreint
das Brakeler Gebiet im Nordsüdpofll als fladrer Sattel, dessen breiter Musdrelkalk-
kern nadr beiden Seiten allmählidr unter Keuper taudrt. Erst mit Annäherung an

51) Grupe, Erl. Bl. Kirdrohsen, 1916.
52) Stille u. Brinkmann, Südlidres Oldenburg, 1930.
53) Weissermel, Erl. Bl. Brakel, 1929.
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das Pyrmonter Hebungsgebiet treten größere Störungen auf. Besonders auffällig
ist das zwisdren der Osning- und Elfas-Adrse eingeschaltete 40 km lange Falken-
hagener störungssystem 5a). Es besteht aus einer Reihe von Gräben. die mit Jura
ausgefüIlt sind. Im Westen häufen siclr solche Formen, nactr Osten hin verschwin-
den die Gräben bis auf einen, der bis an die weser (Polle) zu verfolgen ist.
Grupe 55) sieht im Falkenhagener System eine Mulde zwisctren der Brakeler und
Pyrmonter Aufsattelung. Lotze 50) lehnt diese Auffassung sctron wegen der Streich-
riditung ab, er erklärt ihre Entstehung aus der übersdrneidung zweier Aufwöl-
bungsridrtungen, der rheinischen im Süden und der hercynisdren im Norden.

Im Pyrmont-Osning-Gebiet haben die Sdridrten zwischen der pyrmon-
ter Hebungsadrse und der Detmolder Osningadrse im allgemeinen eine unge-
störte, fast horizontale Lagerung. Doch lassen sidr hier einige sdrwactre Sättel
und Mulden untersclreiden, die für die Beurteilung der heutigen Obeiflädrenfolmen
widrtig sind 57). Ihre Achsen streidren im Südosten in nordwestlidrer Rich-
tung, während im Westen eine mehr nördlidre Ridrtung innegehalten wird. Beide
Ridttungen scharen sidr im Nordwesten, so daß das Detmolder Zwischengebiet ein
Spiegelbild des Lipper Hebungsgebietes darstellt.

An den Pyrmonter Sattel legt sidr zunädrst die Nassengrunder oder Winter-
berger Mulde, heute ein auf 400 m ansteigendes Hochgebiet. Dann folgt der Blom-
berger Sattel, heute ein breites Bed<en, dem sictr nadr Westen die Mossenberger
Mulde ansdrließt, die heute wieder ein Hoctrgelände ist. An sie reihen sich auf
Blatt Detmold ein zerstückeltes Hebungsgebiet von wehren bis cappel, die schmale
Dorlaer Mulde (Obersctrönhagen) und der Vahlhauser Sattel, der nadr
Westen durch eine nordsüdlictr ziehende Verwerfung abgesdrnitten wird. Dieser
stete Wedrsel, der sieJr auch in der raschen Folge versdrieden harter Gesteine wider-
spiegelt, bedingt zum großen Teil das bewegte Relief des Detmolder Hügelgeländes.

Audr im Osten, im Gebiet zwisdren der Pyrmonter Achse und der ver-
längerten E I f a s-Adrse, fallen die Sdridten des Keuper nictrt gleidrmäßig zur
Weser hin ein. Vielmehr liegt unmittelbar an der'Weser eine breite Aufsattelung, der
Wennenkamper Sattel 56), dessen Adtse von Nordnord'"vest nadr Südsüdost, von Wen-
nenkamp bis Selxen bei Groß-Berkel verläuft. Dieser Sattel, heute zum großen Teil
als HocJrgebiet entwicl<elt, trennt zwei kleine Mulden, die Exter Mulde oder Silixer
Mulde im Westen und die Rieper Mulde im Osten. Die Mulde von Silixen streidrt
ungefähr von Südsüdost nadr Nordnordwest. Ihre Aclrse folgt ungefähr der Linie
Fütig-Rinteln. Die Mulde ist nicht allseitig geschlossen, sondern öffnet sidr nadr
Norden, indem ihre Flügel in die Ridrtung der Weserkette umbiegen. Nadr Süden
stößt sie bei Bösingfeld auf eine ostwestlictr, im Sinne der Falkenhagener Ridrtung
verlattfende Einmuldung von Liassdridrten. Die Rieper Mulde sdriebt sich heute als
HocJrgebiet in ähnlidrer Streidrridrtung zwisctren den Hamelner Triassattel und
den nach Süden ausklingenden Wennenkamper Sattel. Diese Spezialsattelung hat
zur Folge, daß siclt das zentrale Hochgebiet der Pyrmonter und Lipper Aufsattelung
bis zur Weser ausweitet, und daß der Lias in zlvei Buchten, von Rinteln und von
Hessisdr-Oldendorf aus, sidt in das I{eupergebiet vorsctriebt.

Weit einfacher sind die Ravensberger Zwisctrengebiete gebaut. Zwisdren
Ilerforder Achse und Osning-Achse liegt die bekannte Herforder Liasmulde, deren
Schichten sehr flactr einfallen. Im Norden zwisdren Herforder und Limberger Aetrse
lagern die Sdrichten ebenfalls sehr flactr, doch nimmt man an, daß Spezialmulden,

5t) Lotze, Das Falkenhagener Störungssystem, 1931.
55) Grupe, Erl. 81. Schwalenberg, 1926.
56) Lotze, Das Falkenhagener Störungssystem, 1931, 118.
57) Mestwerdt, Erl. 81. Blomberg, 1911, 32.
58) crupe, Erl. 81. Arzen, 1928, und Naumann, Xrl, Bl. Rinteln. 1922.
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Tabelle 5

Morphologischer und hydrographischer Wert der Gesteine im Weserbergland*
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-sättel und Verwerfungen vorhanden sind, die man aber wegen der ausgedehnten
Diluvialded<e sdrwer erkennt 5). An einer solch alten Sdrwädrezone Tiegt z. B. die
Wiehenkette. Hier biegen die Scttictrten flexurartig nadr Norden ein, so daß zwischen
Limberg-Sattel im Norden und wiehengebirge im Süden eine starke Einmuldung
entsteht, die Stille und Brinkmann 60) als Gehnmulde bezeiclrneten. Das Wiehenge-
birge ist also nidrt allein eine durctr die Widerstandsfähigkeit der Malmsdrichten
bedingte Scttidttrippe auf dem Nordflügel der Herforder und Piesberg-Actrse, sondern
in seiner Anlage und in seinem Verlauf wie der Osning auctr tektonisdt bedingt.

Sehr bewegt ist hingegen das tektonisctreBitd der o sn ab rück er zw i s chen -
g e b i e I e. Zwar sind zwischen den drei Hauptadrsen zwei markante Mulden einge-
schaltet, die Gehnmulde im Norden zwischen Piesberg- und Limberg-Achse und
die Hasemulde zwisdren Osning- und Piesberg-Achse. Doclr wird ihr Bereictr stark
durdr Spezialsättel eingeengt. Auf die den Piesbergsattel begleitenden tektonisctren
Elemente zwisctren Hasemulde und Hauptadtse wurde sctron hingewiesen. Ebenso
bedeutend sind die Hebungsadrsen südlich der Hase: die Sandforter und Holter
Achse. Beide streictren von Ostsüdost nadr Westnordwest. Musdrelkalk und Bunt-
sandstein treten in ihnen zutage. Die 1? km lange sandforter Achse reicht vom
Haseknie bei Wersctren bis südlidr Osnabrück. Sie setzt siclr aus zwei Sätteln zu-
sammen; im westen aus dem sattel sdrützenburg, Armenholz, sdrolerberg, im osten
aus dem sattel Sandforter Berg, Eistruper Berg, stockumer Berg und Haller Berg.
Altestes Sdridrtenglied ist hier der Wellenkalk, dagegen fehlt Buntsandstein 61). Nactr
Süden 'sdtließt siclt die fladrere, mit mittlerem Keuper erfüIlte Bissendorfer Mulde
an. Die Holter Achse beginnt im westen östlidr von Sutthausen und endigt wahr-
sctteinlidt bei Gesmold, östlich der hier nordwärts fließenden Hase. Aueh hier sind
ebenfalls zwei sättel zu untersdreiden: der Sattel Harderberg im westen und der
sehr stark herausgehobene eigentlidre Holter Sattel im Osten. In letzterem ist ein
ausgedehnter Kern von Buntsandstein freigelegt. Am Nordflügel fallen die Schictr-
ten mit 30 o, am südflügel mit 75 o ein, zum Teil sind hier die sctrictrten über-
kippt 6'?). Die ansdrließende Öseder Mulde trennt den Holter Sattel von der eigent-
lidren Osning-Adtse. Im fnnern dieser Mulde lagern die Sctridrten der unteren Kreide,
das obere und untere Wealden. Die Dörenberggruppe bildet ebenfalls eine kleine
Mulde, doch liegt sie sdron ganz am Nordflügel der osning-Adrse. Audr südlich der
Osning-Adrse liegen in der Remsctreider Mulde und dem Rothenfelder Plänersattel
Spezialfaltungen vor.

Die Gesteine und ihr morphologiseher Wert. Gibt somit die Tektonik brauchbare
LeitLinien für die verbreitung und Lagerung der Gesteine, so ist die Bedeutung der
letzteren für die Geländeformung erst rictrtig abzuschätzen, wenn ihre Widerstands-
fähigkeit gegenüber äußeren Einflüssen bekannt ist. Einen knappen überblick in
dieser Hinsictrt soll Tabelle 5 vermitteln, die nactr Angaben von Evers 63) zusammen-
gestellt ist.

Ganz allgemein lassen sidr aus der Tabelle folgende Gesictrtspunkte für die
Beurteilung der Ablagerungen herauslesen.

Innerhalb der Trias ist der Muschelkalk als Steilhang- und Anstiegsbildner
von größter Bedeutung. Der obere Musdrelkalk und der untere Muschelkalk
umfassen dabei mit ihren kalkigen Ablagerungen rund 150 m : 66 0/o der Sctrictrten-
folge. Beide werden durctr den mittleren Musdrelkalk getrennt, der mit einer

5s) Dienemann, Erl. 81. MeUe, 1939.
60) Stille u. Brinkmann, Südlidres Oldenburg, 1930.
81) Haack, Erl. Bl. Iburg, 1930, 5.
82) Haack, Erl. Bl. Iburg, 1930, 50,
03) Evers, Niedersächsisdres Berg- und Hügelland, 1934, 80.
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Mädttigkeit von 50 m und mit seinen weictren Kalksctriefern und Mergeln als
Senkenbildner die beiden Steilhangbildner deutlich voneinander scheidet. Der untere
Musdtelkalk ersdteint als Steilhang um so wirkungsvoller, weil der unterlagernde
obere Buntsandstein (Röt) mit seinen Tonen und Mergeln ausgedehnte Ebenheiten
und flachwellige Ausräume bildet und damit den markanten Anstieg des unteren
Musdrelkalks deutlidr hervortreten läßt.

Von den Keuperablagerungen betätigen sidr als Hangbildner besonders der
obere Keuper, das Rhät und der Sdrilfsandstein des mittleren Keupers, ferner, wenn
audr abgesctrwädrt, der Steinmergelkeuper, der obere rote Mergel und der Kohlen-
keuper. Diese widerstandsfähigen Sdrictrten umfassen rund 200 m, das sind 66-50 0/o

der gesamten Keuperablagerungen. Ihnen gegenüber stehen die 100-200 m mädrtigen
roten Mergel des mittleren Keupers, die der Abtragung weniger Widerstand ent-
gegenstellen und Ebenheiten bilden. Ganz allgemein können somit der obere Keuper
mit Einsdtluß der oberen Abteilung des mittleren Keupers und der minder mädrtige
untere Keuper als Steilhangbildner gelten, während die untere Abteilung des
mittleren Keupers (der sog. Gipskeuper) Ebenheiten entwickelt. In gewisser Hinsidrt
ähnelt also bei einer morphologischen Bewertung der I(euper dem Musdrelkalk;
nur entwickeln beim I{.euper die jüngsten, 170 m mächtigen Ablagerungen den
Hauptsteilhang, während das beim Musdrelkalk die unterste, die älteste Abteilung
besorgt.

Beim Jura treten dagegen die steilhangbildenden Sdridrten gegenüber den
Senken- und Ebenheitsbildnern auffällig zurück. Durchweg überwiegen Mergel und
Tone, auf sie entfallen von den rund 600-1000 m mächtigen Ablagerungen 450-600 m
: 75-60 0/0. Besonders gering oder sogar fehlend sind die widerstandsfähigen
Sdrichten in den älteren Abteilungen, im unteren oder sdrwarzen Jura (Lias) und
im mittleren oder braunen Jura (Dogger). Diese Schichten bilden deshalb audr
große Flachmulden und Ausräume. Erst im oberen oder weißen Jura (Malm)
finden sich häufiger Kalke, Dolomite und Sandsteine, die zwar mit Tonen und
Mergeln wedrsellagern, aber schon deutliche Steilhänge entwickeln. Man kann des-
halb innerhalb des Juras ganz allgemein den Malm als maßgebenden Hangbildner
anspredren.

In den K r e i d e ablagerungen, unter: denen im Weserbergland die oberste
Abteilung der oberen Kreide, das Senon, fehlt, herrsdren wiederum die wider-
standsfähigen, steil- und fladrhangbildenden Schichten vor. Von den 675 m mädrtigen
Ablagerungen entfallen auf sie allein 430 m, das sind rund 65 0/0. Vor allem zeidrnen
sidr die turonen und cenomanen Ablagerungen durdr ihren Reicletum an wider-
standsfähigen Gesteinen und den Weclrsel von weicheren, fladrhangbildenden Mergeln
und harten, Steilhänge verursadrenden Kalken aus. Erst in der unteren Kreide,
im Gault und Neokom, überwiegen Mergel und Tone. Dodr ist gerade in diesen
Ablagerungen das Vorkommen einer kompakten, 60 m mächtigen Sandsteinschicht
nictrt zu übersehen, die als Hils- oder Osningsandstein bemerhenswerte Steiihänge
und Bergrücken bedingt.

Die stratigraphisch-tektonischen Gebiete. Überschaut man absdrließend den geolo-
gischen Bau, wie er sictr uns in der Verteilung der Schichten und der tektonisdren
Elemente darbietet, so lassen sich im Weserbergland sieben Gebiete aussondern,
die zugleidr für eine orographisdre 'und formenkundliche Großgliederung 'vonentsdreidender Bedeutung,sind :

1. Das Oberwälder Gebiet umfaßt den aus Musdrelkalk bestehenden Westflügel
am Sollinggewölbe, die Borgentreidrer und Steinheimer Keupermulde, die Brakeler
Musdrelkalksdrwelle und das vorkretazeisdr angelegte Egge-Brudrfaltengebirge.
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2. Das Pyrmonter Gebiet enthält den südöstlidren Pyrmonter Sattel mit einfactrer
Bauart und das Falkenhagener Störungssystem in.seinem östlidren Teil. Musdrelkalk
und Keuper sind in gleichem Maße an seinem Aufbau beteitigt.

3. Zurn Lipper Gebiet rectrne ich den schmalen Störungsstreifen am Osning mit
dem Detmolder Typ, die Zwisdrengebiete um Detmold und Bösingfeld und das stark
gestörte Lipper Hebungsgebiet. Keuper bildet die Hauptformation.

4. Das Ravensberger Gebiet besitzt die schwach entwickelte Herforder Sattel-
adtse, einen gut ausgeprägten Osningabsctrnitt mit dem Bielefelder Profiltyp und eine
schwaclr entwicl<elte Limbergadr,se im Norden. Jura ist vorherrsdrend.

5. Das Osnabrücker Gebiet ist das tektonisch am stärksten beeinflußte Gebiet. Der
unregelmäßig gebaute Piesbergsattel bildet den zentralen tr{ebungsstreifen. Ihm
gleichwertig ist die Osningstörungszone mit dem Osnabrücker Typ im Süden,
weniger bedeutungsvoll ist der Limbergsattel im Norden. Besonders stark sind die
Zrvisclrengebiete gefaltet und zerbroctren. so erklärt ,sich das bunte Bitd der
Formationen: Carbon, Zedtstein, Buntsandstein, Musdrelkalk, Keuper, Jura und
Kreide, alle sind in mehr oder minder großem Umfang am Aufbau beteiligt.

6. Das Tecklenburger Gebiet besitzt hingegen nur einen arg zerstückelten und
schwer erkennbaren Sattelzug. Der Südflügel ist mit Jura und Kreide vorhanden. Ein
eigentlidrer Nordflügel fehlt.

7. Das Rintelner Gebiet als letzte Einheit baut sich ganz aus Sdridrten des Juras
auf. Ihm fehlt eine Aufsattelung, vielmehr fallen die Sctridtten nadr Norden
allmähiidt zur außerhalb des Weserberglandes entwickelten Hunte-Weser-Mulde ein.

III. Relief und Geländeformen

a) Höhenlage und Beliefenergie (Abb. ?)

Nadr der allgemeinen Höhenlage kannman das Bergland in zwei Teile
gliedern. Der Süden mit dem Oberwälder Gebiet, dem Pyrmonter Gebiet und dem
östlidten Teil des Lipper Gebietes bildet einen sehr gesclrlossenen Höhenbereidr, in
dem die meisten Landschaften in 250-350 m FIöhe liegen, während die 400-m-Linie
nur von den randlictren Ketten der Egge und den zentralen Höhen des l(öterberges,
der Mörth und des Winterbergs überschritten wird. In seiner llöhenlage ist dieser
Bereich, den idr im folgenden stets al,s Oberland bezeictrnen werde, mit der
oberen Trogregion des Südergebirges zu vergleichen. Seine begrenzende Höhenlinie,
im Nordwesten etwa die 200-m-Isohypse, zieht quer durch das Lipper Gebiet von
Horn nach Herford, um dann über Valdorf nach Vlotho abzubiegen. Sie trennt also
weitgehend das Musdrelkalk-Keuper-Gebiet des Südens von dem Juragebiet des
NordensundNordwestens.Nördlichdiesersog.Mittellinie,imUnterland,erreidren
nur die Randketten des Osnings und der Weser-Wiehenkette sowie einige Punkte
der Hebungsachsen Höhen über 200 m, der größte Teil liegt unter 200 m. Außer-
gewöhnlidr niedrig ist das Ravensberger Land, das einer großen Mulde gleidrt und
durdr breite Pforten mit der Rintelner Wesertalung im Osten und dem Emstiefland
im Westen verbunden ist.

Eine ähnlictre Gliederung wird auctr bei Beactriung der Reliefenergie
deutlich. Zugleich erlaubt sie eine feinere Differenzierung, die ,sidr weitgehend an
die bekannte geologisdr-tektonische Gebietseinteilung anlehnt. Im Oberland liegen
die hügeligen und bergigen 0a) Landsdraften im Westen und Osten, '"1'o zugleidr das
Gelände durdrweg über 300 m liegt, während im Mittelstreifen von Blomberg bis

64) Vergleidre zu den Ausdrücken hügelig und bergig die Ausführungen S. 11
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Borgentreidr nicht nur eine mäßige Reliefenergie herrsdrt, sondern auctr die absolute
Höhenlage unter 250 m bleibt. Am Westrand findet sidr die höhere Reliefenergie
weniger in der aus Kreide aufgebauten Egge, als vielmehr im Eggevorland, wo
140-160 m beredrnet werden. Im Osten. in den Weserhöhen - wie man das Gelände
zwisdren der Unterdiemel und der unteren Werre bezeidrnen kann - ist die Relief-
energie im Pyrmonter Gebiet am höctrsten, hier erreicht sie 180-220 m und teilweise
sogar 260-300 m. Im Oberwälder Gebiet liegt das stark reliefierte Gelände in
unmittelbarer Nadrbarsdraft der Weser. Das deutet sctron darauf hin, daß hier die
starke Reliefenergie nur durctr einen steilwandigen, von Sdrluchttälern zerschnittenen
Talhang bedingt ist. Hingegen konzentriert sich im Lipper Keupergebiet die hödr,ste
Reliefenergie mehr auf die zentralen Landsdraften, doch trifft man sie weniger im
zentralen Hebungsgebiet als in den östlichen Landschaften am Westrand der Exter-
mulde und im Wennenkamper Sattel. Auctr im Muldenstreifen madren sidr einige
Untersdriede bemerkbar: So hebt sich die Brakeler Sdrwelle mit einer Reliefenergie
von 80-100 m offensictrtliclr von den benaclrbarten Mulden um Borgentreiclt und Stein-
heim mit 40-60 m ab, ohne daß sictr die Höhenlage wesentlidr ändert; denn auclr die
Brakeler Musdrelkalksctrwelle ersctreint orographisdr als eine große Mulde, durdt-
flossen von der Nethe und ihren Nebenbädren.

Im Unterland besdrränkt sidr die größere Reliefenergie auf die Randketten des
Osnings und des Wiehengebirges. Dabei ergeben siclr einige bemerkenswerte Ab-
schnitte. Im Osning ist die Reliefenergie bei seinem Beginn im Bereictr der Berle-
becker Actrse am höctrsten mit 180-200 m, Bis Bielefeld liegt sie zwisdren 120 und
140 m, im sdtmalen nordöstlidren Vorland bei 60-80 m. Von Bielefeld bis Borling-
hausen steigt sie wieder auf 160-180 m an, um dann auf 120-140 m abzusinken.
Nur vereinzelt werden in der Dörenberggruppe oder am Hüggel höhere Werte er-
reicht. Demgegenüber beobadrten wir an der Weser-Wiehenkette ein stetiges Ab-
sinken der Reliefenergie von Osten nactr Westen gleidrlaufend mit der Abnahme
der Höhen. Bis zum Huntedurdrbructr liegt die Reliefenergie bei LB0-220 m, dann
sinkt sie über 140 und 120 m rasdr bis auf 80 und 60 m ab. Sehr gering ist die
Reliefenergie im Ravensberger Land (20-40 m), sowohl in der Herforder Liasmulde
wie in dem nördlich der Else und Werre gelegenen Doggergebiet der Quernheimer
Budrt. Fladrwelligkeit ist das Kennzeidren dieser Landstridre. Von hier aus greifen
ähnlidr fladrwellige Bezirke vor nadr Süden entlang der Bega und Werre bis an
das stärker relieflerte Detmolder Hügelland (80-100 m), nadr Osten an die Weser
bis naclr Hame1n und nadr Westen entlang der Hasetalung bis nae:I. Osnabrück, wo
die Verbindung mit dem zwischen Sdrafberg und Wiehengebirge eindringenden
Fladrland aufgenommen wird. Im Osnabrücker Hügelland ist die Reliefenergie teil-
weise höher, sie steigt auf 100, ja sogar auf 140 m an. Besonders hodr ist die Zer-
talung in den Meller Höhen und in dem Faltungsgebiet der Sandforter und Holter
Achse, im Holter Hügelland. Somit tritt audr orographisdr die geologisdr-tektonisdre
Sonderstellung des Osnabrücker Hügellandes gegenüber dem fladrwelligen Ravens-
berger Land deutlidr in Ersdreinung. Wenn daher sdron ein flüdrtiger Vergleidr der
orographisctren und geologisdren I{arten die enge Verknüpfung beider Ersdreinungen
sictrtbar werden läßt, so wird dieser Zusammenhang nodr klarer hervortreten, wenn
wir die Einzelformen, die für die Geländegestalt und für eine morphologisdr fun-
dierte Gliederung des Weserberglandes wesentlidr sind, in ihrer Ausprägung und
Verbreitung verfolgen.

b) Die großen Geländeformen (Abb. 5)

Eine erste bodenplastische Gliederung ergibt sidr aus der Verteilung der S t e i I -
h ä n g e. Bei ihnen tritt am klarsten und auffälligsten die Abhängigkeit von der Ge-
steinsbeschaffenheit und dem tektonisdren Bau hervor. Durdrweg handelt es sidt
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um Sctridrtstufen-Steilhänge, gebunden an härteres Material und an Hebungsaclrsen,
in deren Nadrbarsdraft die S&i&tpakete sctrief gestellt wurden.

Auf dem Westflügel des Sollings entwicl<elt der Muschelkalk einen markanten
Steilhang. Er begleitet die untere Diemel und die Weser bis Polle, wo er von
dem Falkenhagener Graben abgesclrnitten wird. Rechts der Weser setzt der Kalk-
Steilhang in einem mehr östlich geridrteten Verlauf wieder ein. Der links der
Weser nördliclr Polle zu beobadrtende Muschelkalk-Hang gehört sctron zur Elfasaehse.
Die Sclridrten fallen am Westflügel des Sollings verhältnismäßig ungestört mit
6-? onadr Westen hin ein. Eine leichte Neigung nactr Norden macht sidr nur
südlictr der Diemel, wo die Warburger AcLrse ausstreidrt, deuUidrer bemerkbar. Steil-
hangbildner sind der untere Musdrel- oder Wellenkalk, eine Folge von 100 m
mächtigen, grauen Kalksdriefern, in denen eine Anzahl fester, massiger Bänke
auftritt, und der obere Musdrelkalk, der aus did<plattigen, dunkelblaugrauen Lagen
und festen dickbankigen Kalken besteht. Beide Steilhänge sind meistens durctr eine
Verfläclrung getrennt, die, im mittleren Muschelkalk angelegt, aber so sctrmal ent-
wickelt ist, daß sie auf der Karte nicJrt dargestellt werden konnte. Die Firstlinie
liegt im Süden bei 260 m und steigt nach Norden auf 300 m an.

Ein aus Keuper aufgebauter Steilhang fehlt im Oberwälder Land, erst im Süden
des Pyrmonter Gebietes ist am Köterberg ein Keuper-Steilhang nodr erhalten. Der
äußere Geländehang, dessen Firstlinie 380 m hoctr liegt, wird vom Sdrilfsandstein
gebildet, einem mäßig festen feinkörnigen, glimmerigen und vielfadr stark kaolin-
haltigen Sandstein des mittleren Keupers ou), in dem Mergel nur in Zwischen-
sdrichten vertreten ist. Der innere Geländesteilhang, von 430 auf 490 m ansteigend,
verdankt dem 70-80 m mädrtigen Steinmergelkeuper seine Entstehung. Dieser setzt
sidt zusammen aus dolomitisctren, meistens in grobe Scleerben zerfallenden Mergeln,
die namentlidr im oberen Teil festere Steinmergelbänke führen. Zuweilen besitzen
sie noclr einen gewissen Gehalt an freier Kieselsäure und zeichnen siclr dann durdr
besondere Härte aus. Der Köterberg selbst, der 497 m hoch ist, wird vom Rhät
gekrönt.

Die Stufen-Steilhänge des Lipper-Pyrmonter Hebungsgebietes sind in Muschel-
kalk und Keuper ausgebildet. Dabei ist der Muschelkalksteilhang nur im Pyrmonter
Land, um den Pyrmonter Talkessel, entwickelt. Die Firstlinie liegt bei 300 m. Weit
bedeutender ist der Keuper-Steilhang. Er umschließt das gesamte Pyrmonter He-
bungsgebiet. Seine Firstlinie schwankt zwischen 300 und 400 m, sie liegt also durch-
weg um 100 m tiefer als bei dem höchsten Keupersteilhang am Köterberg. Im
Westen iäßt sidr der Steilhang von dem Bismarckturm bei Herford bis zum
Großen Pulskopf auf der Mörth bei Elbrinxen in südwestlicher Richtung verfolgen.
Durdr Quertäler wird er in mehrere Absctinitte gegliedert. Im nördlichen Abschnitt,
von Herford bis Entrup (Ilsebadr), liegt der First durctrweg 230 m hoclt, unter-
brochen durdr das Salzetal. Der Steilhang tritt hier am Abfall des Lipper Berglandes
nictrt besonders kräftig hervor. Der folgende Absctrnitt bildet zugleich den Nordost-
abfall der Lemgoer Mark. Die Firstlinie liegt mit 346 m um rund 100 m höher
als im nördlichen Absdrnitt. Die breite Begatalung trennt die Lemgoer Mark von
dem dritten Absdrnitt, den Barntruper Höhen und der Mörth. Im Nordwesten,
im Barntruper Stadtwald, ist der Steilhang nictrt immer sehr deutlich: sein First
liegt am Luhberg fast 300 m hoch. Am Winterberg und an der Mörth ist der Steil-
hang klar zu erkennen, hier liegt seine Firstlinie in 400 m Höhe.

Auctr östlictr der Lipper Aufsattelung läßt sidt der Keuper-Steilhang gut ver-
folgen. Anfangs liegt er von Kalldorf ab am Ostflügel des Kalldorfer Musdrelkalk-
sattels, begleitet von der Kalle bis Sclrwellentrup. Sein First hebt sidr rasch von

65) Grupe, ErI. 81. Schwalenberg, L928, 23.
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185 m im Norden über 2B0 m bei Tewenhausen auf 3Bg m bei Schwele-ntrup. rn
seiner ganzen Ausdehnung kann man diesen Höhenzug nactr dem begleitenden Fluß
als Kaller Höhen bezeichnen. Von Sctrwelentrup biegt der Steilhang fast rechtwinklig
nach osten ab und zieht über den Hetberg (309 m) nach dem Lüningsberg (2?B m)
bei Arzen (Hetberger Stufe). Den Traufhang begleitet der Hummelbactr. Bei Arzen
sdrwenkt der Hang nadr Südosten um und verläuft über den Sctrierholzberg (33? m)
und die Waldau (339 m), der als Auslieger der Scharfenberg (248 m) vorgelagert ist.

Die Verbindung zwisdren dem westliclren und östliclren Stufenhang bildet im
Norden eine sdrwadr entwickelte Geländekante in 200-250 m Höhe von Schwarzen-
moor bis Vlotho. rm süden fehlt ein GegenstücJ<; nur am Falkenhagener Graben
vom Sctrwalenberger Wald bis zum Poller Lietberg ist im Keuper eine Steilstufe
ausgebildet, die von 350 auf 250 m absinkt.

Die Verfolgung der Keuper-Stufenhänge gibt für die orographische Gliederung
des Lipper-Pyrmonter Hebungsgebietes wicLrtige Hinweise. Zunächst wird durctr
den östlidr ziehenden Hetberghang, der dort einsetzt, wo die westlictren und öst-
lidten Steilhänge sidr auf wenige Kilometer nähern, das Pyrmonter Muschelkalk-
und l{eupergebiet vom Lipper Bergland getrennt. Zum andern gliedert sictr das
Lipper Bergland in vier Teile: die Kaller Höhen ,sdreiden das östliche Bösingfelder
Gebiet von dem zentralen Bavenhauser Bergland in der Mitte, im Norden wird
durch die schmale östlich ziehende Geländekante das Vlothoer Hügelland ausge-
sondert, und im Westen trennt der Bismarcl<turmstufenhang die schmalen Randland-
sdraften, unter denen die Lemgoer Mark besonders markant hervortritt, von dem
eigentlictren Hebungsgebiet um Bavenhausen.

Zum Lipper Hebungsgebiet gehört auch noctr die Jura-sctrictrtstufe der Weser-
wiehenkette, die in ihrer gesamten Erstreckung sclron zu den stufenhängen des
dritten und vierten Absdrnittes der zentralen Hebungszone, zur Herforder und
Osnabrücker Actrse, überleitet. Bei letzteren ist ein gut ausgebildeter Sclrichtstufen-
hang nur am Nordflügel entwickelt. Dodr steht dieser - wie setron bei der geologi-
schen Betradrtung angedeutet wurde - auclr in Beziehung zu einer tektonisclren
Schwächezone, der die weiter nordwärts gelegene Gehnmulde ihre Entstehung ver-
dankt. Mit dieser Flexur hängt es auch zusammen, daß die Sclrichten der Wiehenkette
steiler nadr Norden einfallen als die vorgelagerten Jurasctrichten, so am Huntedurch-
bruch mit 50-60 o 66).

Nach Höhenlage und aufbauenden Schichten sind drei Abschnitte zu unterschei-
den. Im Osten, vom Beginn der Weserkette beim Hohenstein bis nactr Bergkirchen
im wiehengebirge, ist neben dem cornbrash-sandstein 6z), der einen kleinen vor-
tufenhang bildet, der Korallenoolith der vornehmlidre Steilhangbitdner. Am Süntel
ist er als Stufe des weißen Jura noch rein kalkig und dolomitisch. In der Weser-
und Wiehenkette versandet er allmählictr und tritt nur als ein mit Roteisenstein
durdrsetzter Ilalksandstein auf. Dabei bildet er zum Teil groteske Felspartien und
Klippen, so am Hohenstein, Sctrrabstein und an der Pasctrenburg. Die Firstlinie
dieses sdrichtstufenhanges liegt durdrweg in 300-320 m Höhe. Auctr auf der Nord-
abdachung dieses Absdtnittes sind mitunter kleinere Sctrictrtkanten entwickelt. Sie
werden durch die festeren Partien des mittleren Kimmeridge und der Gigassctrictr-
ten hervorgerufen, während die zwischenliegenden, durdr weniger harte und bankige
Gesteine, zum Teil sogar durdt vorherrsdrend mergelige Sdrictrten ausgezeictrneten
Stufen des unteren und vor allem des oberen Kimmeridge einen sanften Gelände-
abfall oder sogar Bodensenken bedingen 68).

66) Dienemann. ErI. BI. Melle. 1939. 59.
07) Fr besteht aus einer 30 m mä-chtigen, .einh_eitlictren Ablagerung von teils feinem, teils grob-

körnigem, eisenh.taltigen Kalksandstein, der nur in gänz verschwindendem Maße tönige
Zwisdrenlagen führt, Grupe, Erl, Bl, Bücheburg, 1933, 10.

68) crupe, ErI. Bl. Bückeburg, 1933, 6 u. 12.
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Von Bergkirdren bis zum Huntedurctrbrudr sind zwar die Korallenoolithe noctr
am Aufbau der Sdrictrtstufe beteiligt, aber sie sind stark versandet und enthalten
sogar tonige Bestandteile. Der übergang aus der kalkigen in die sandige Facies
erfolgt zwi,sdren wallücke und Bergkirctren durctr verzahnung un). so ist es ver-
ständlidt, daß die von ihnen aufgebauten Höhen durctr die Erhebungen aus porta-
sandstein und aus Sandsteinen des Cornbrash übertroffen werden. Daher wird der
von letzteren gebildete Nebenkamm häufig zum Hauptkamm. Besonders zwisctren
Nettelstedt und Alten-Verbrem sind zwei Kämme gut zu beobactrten. Den südlichen
Kamm bilden Cornbrash und Portasandstein (Heidbrink, Kniebrink, Breite Brink).
Er ist in siclr gesdrlossen und nur durclr nactr Norden gericlrtete Täler eingekerbt.
Ein weniger einheitlidres Gepräge hat der aus den untersten Matmschictrten beste-
hende, nördliche Kamm. Er zerfällt in einzelne, nördlictr vorgesctrobene Kuppen, die
der Landsdraft bei Lübbed<e einen eigenen Reiz verleihen (Babilonie, Wurzelbrink,
Reineberg). rn diesem Absdrnitt sinkt die Firstlinie von 300 m auf 220 m ab.

Vom Huntedurchbructr ab, wo die Kette wieder die nordwestliche Rictrtung ein-
sctrlägt, verlieren die sdridrten des Doggers und des unteren Malms immer mehr an
Bedeutung, und die verschiedenen sandigen Abteilungen des Kimmeridge übernehmen
die Rolle des Kammbildners. Alles deutet darauf hin, daß der sand- und rongehalt
der Malmsdridrten nadr westen immer mehr zunimmt, ,so daß die wiehenkette, die
von 200 m auf 83 m in der Larberger Egge absinkt, nicht durdr den hypothetisctren
wiehengebirgsabbrudr ihr Ende findet, sondern infolge der abnehmenden wider-
standsfähigkeit der Sdrichten 70).

Neben der Juraschictrtstufe gibt es im Osnabrücker Land in unmittelbarer Naclr-
barsctraft der Piesbergaufsattelung nodr einige kleine Muschelkalk- und l(euper-
scirichtrücl<en, die im einzelnen hier nicht weiter bescl-rrieben werden sollen.

Während die Stufensteilhänge der zentralen Hebungszone sidr teilweise sehr weit
von den geologischen Achsen entfernen, sclrmiegen sidr die Sctrickrtstufen der beiden
peripheren Hebungsbögen sehr eng an die Aufbruchsstreifen an. Das ist besonders
gut im Egge-Osning-Bogen zu beobactrten.

WesUidr der Egge-Actrsen sind Steilhänge sehr gut in der Kreide ausgebildet.
Die Schichten fallen hier durchweg sehr flach mit B-4 o naclr westen ein. Neokom
und Gaultsandstein sind die Stufenhangbildner. Der 20 m mächtige Neokomsandstein,
der, sehr did<bankig, senkrectrt zur sclridrtung stark zerklüftet ist und in große
gerundete Blöd<e zerfällt, kann dabei sehr steile Hänge bilden. Die Firstlinie des
Eggekammes liegt durdrweg in 400-420 m Höhe. rm Süden biegt der Kreide-steil-
hang nach Westen um; die südliclre orographisdre Fortsetzung des Eggekammes über-
nimmt eine im Muschelkalk ausgebildete Geländestufe, die über den Hellberg (3bb m)
bis nach Scherfede als sctrmaler Rücken hervortritt, um dann südlictr der Diemel
im Asseler Wald sidt fortzusetzen. Sie liegt in der Sctrerfeder Röt-Wellenkalk-Staffel
und trennt das 256 m hodr gelegene Buntsandsteingebiet von Hardehausen vom
Rimbecker Senkungsfeld.

Sclrwieriger ist die Verfolgung der Sdrichtstufen-Steilhänge im stark gestörten
Egge-Vorland. Im Südosten, östlictr der Driburger Aclrse, ist von einem regelmäßigen
Einfallen der Sdriclrten nactr Osten zur Borgentreicher l{eupermulde hin nur sehr
wenig zu merken. Im oberen Musctrelkalk ist eine sctrwache, auf 300-310 m anstei-
gende, von Nörde über den Löwen- und Hoddenberg verlaufende Geländestufe noclr
einigermaßen ausgebildet. Weiter bis Dringenberg wird sie teilweise von Brüctren
begleitet (Brudrstufe), audr am Dornberg (301 m) sctraltet sictr sogar Kreide ein.
Oberhalb von Dringenberg biegt sie nactr Osten um und zieht über Sclrmectrten nactt

60) Dienemann, ErI. 81. MeUe, 1939, 34.
70) Niemeier, :tecklenburg-Osnabrücker Hügelland, 1928, 16.
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Istrup. Dieses Ausbiegen ist bedingt durch die hier einsetzende Osningachse mit dem
Herster Rötsattel. Östlid der Osningadrse wird sie dann erst wieder am Langen-
berg (341 m) bei Pömbsen sidrtbar, wenn man nidrt die kleinen Geländekanten am
Rieseler Berg (250 m) und am Esctrer Berg dazurechnen will. Von Pömbsen verläuft
der Stufenhang über den Sdroneberg, Kochberg (2ll m) bei Merlsheim weiter
über Daemberg (260 m) und Frankenberg (247 m) bis zum Bellerberg. Bei letzterem,
der einen kleinen Sattel darstellt, sind die aus Röt bestehenden Kernsdridrten
ausgeräumt, und so umgeben ihn heute sdemale Muschelkalkhänge 71).

Neben dieser östlidren Außenstufe, die das Eggevorland formenkundlich gegen
die Borgentreictrer Mulde und das Brakeler Musdreikalkgebiet absetzt, sind auch
innerhalb des Vorlandes infolge der Verteilung von Hebungs- und Senkungsfeldern
kleine Sclridrtstufenhänge und Schidrtrücken entwickelt, deren Aufzählung zu weit
führen würde. Sie sind besonders häufig im Süden und im Driburger Hügelland. So
liegt westlich von Driburg eine markante, aus Musdrelkalk aufgebaute Geländestufe
vor dem Eggekamm (Klausenberg 401 m, Iburg 380,5 m, Hoppenberg 370 m), und die
Alhauser Senke wird im Osten und Westen von sdrmalen Sctrichtrüdren umsäumt
(Kohlberg 320 m, Steinberg 290 m und Rosenberg 28? m im Westen, Eidrmilde 287 m,
Lilienberg 250 m und Spitzberg 270 m im Osten).

Die Schidrtstufenhänge im Eggegebiet ergeben also zwei markante formenkund-
lidre Grenzen. Naclr Westen wird die eigentlictre Egge abgegrenzt, die nur aus unterer
I(reide aufgebaut ist, und nadr Osten bildet die ,,Außenstufe" des Musdrelkalkes die
Grenze zur Borgentreicher Mulde und zur Brakeler Sctrwelle, Beide Stufenhänge
schließen das sog. Eggevorland ein.

Im anschließenden Detmolder Absdrnitt des Osningbogens versclrmälert sidr das
Vorland ungemein. Es findet sich außer im Süden nur eine Hebungsactrse. Die Kreide-
schichten sind steilgestellt, und die Musclrelkalk- und Buntsandsteinbänder rücken
nahe an die Kreide heran, so daß formenkundlidr zwisclren den Sdrightrücken
westlich und östlidr der Achse kaum ein Unterschied gemactrt werden kann. Nur
die Höhenlage der einzelnen Schichtkämme bedingt eine Zweiteilung. Südwestlictr
der Osningachse bilden die Kreide und ihre versctriedenen Abteiiungen die einzel-
nen Schichtstufen. Der Osningsandstein (Neokom und unteres Gault) bildet die
steilsten Hänge und den höch,sten Sdrichtkamm. Zu ihnen gesellen sidr die in der
Egge fehlenden Cenomankalke und Turonpläner als Vorstufenbildner, so daß durctr-
weg drei Sdridrtkämme den Lippischen Wald aufbauen. Nordöstliclr der Osning-
achse erstellt vorwiegend der Musdrelkalk die widrtigsten Geländestufen, und zwar
ist es der Wellenkalk der unteren und der Trochitenkalk der oberen Stufe. Diese
Schidrtrücken, oft nebeneinandergereiht, liegen mit ihren Firsten häufig 100 m tiefer
als die Kreidesdridrtstufen. Sie erreichen nur Höhen von 200-240 m. Ab und zu tritt
auclr Keuper in einer Geländekante hervor. Die versdriedene Höhenlage und die
Gesteinsbesdraffenheit maclren es notwendig, die durdr die Osningaclrse zusammen-
gefaßte geologisch-tektonisdre Einheit in orographisctrer Hinsidrt zu teilen: in den
aus Kreide bestehenden und bis 340 m aufragenden Lippischen Wald und das durdr
240 rn hohe Muschelkalk-Rücken charakterisierte, schmale Lipper oder Detmolder
Osningvorland.

Im Bielefeider Abschnitt ändern sidr die Verhältnisse nur insofern, als hier infolge
der Uberkippung der Kreidesdriclrten die Sdictrtköpfe nicht mehr nactr Nordosten,
sondern nactr Südwesten schauen. Auctr sind die Musctrelkalk-Rippen nidrt nur
nordöstlictr der Actrse, sondern infolge der decl<enartigen Überschiebungen auch
südwestlictr der Hebungsaclrse entwicl<elt. Die Höhe ändert sictr nur absolut, der

71) Stille u. Mestwerdt, ErL Bl. Steinheim, 1935, 18. Lotze, Falkenhagener Störungssystem,
t929.233/34,
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Kamm des Bielefelder Osnings sinkt auf 260 m, während die Musctrelkalkhöhen bei160 m liegen, so daß der Höhenuntersctried. zwischen dem Bietetelder Osning-vorland und dem Osning erhalten bleibt.
von Borgholzhausen, genauer von der Nöller Sclr]ucht an tritt im fburger oderosnabrücker Abschnitt der Muschelkalk in unmittelbarer Nachbarschaft der osning-adrse zurück, das Vorland fehlt. Nur die südliclren Kreideschichtstufen begleiten hier,selten überkippt, die Actrse. Dabei verliert die nördliche sandsteinkette gegenüber

den Plänerhöhen des cenoman und des Turon oft an Bedeutung. Der sandsteinzugsinkt auf 220-230 m, während die Firstlinie der Plänersclrictrtstrlfe 25o-2f;o m hoctrliegt' Teilweise setzt der_ Sandsteinzug sogar aus, so zwischen Borgholzhausen undNatrup. Erst mit der Borgloher Egge ea2 mj setzt er wieder an.
rm letzten, im Tecklenburger Absctrnitt, rückt der Kreidehang weit von der hiernaclr Norden abspringenden Hebungsachse ab. Das Einfallen der Sctrictrten wirdfladrer' Dabei tritt wieder der osningsandstein als wichtigster Stufenhangbildnerhervor' Er baut vom- Westenbecker Berg und besonders deutlicfr ab Tecklenburgden nördliclren Haupthöhenzug auf, oer sicrr zeitweilig in zwei stränge teilt (Mar-garethenhöhe bei red<lenburg). Bei TecJrlenburg biest äie Sandsteinkette nactr Südenund übernimmt den Hauptkamm. Am Hückberg in 96 m Höhe findet der Zug inforgetonig-mergeliger Ausbitdung der scrrichten sein Ende. Dagegen sinkt der plänerzug

rasclr ab und verschwindet als kaum erkennbare Ansctrwellung in der Fußfläclre. Wiebeim wiehengebirge ist also die fazietle Anderung von harten, sandigen zu weic1ren,tonigen Ablagerungen Schuld daran, daß der osning nach Westen so rasctr an Höheverliert.

Die Sdrichtstufenhänge der randlictren östliclren und nördlichen Hebungsactrsenreiclren entweder nur wenig in unser Gebiet hinein oder sie sind nur strechenweiseausgebildet. Die Elfasachse ist entscheidend für den Weiterverlauf des Musctretkalk-steilhanges nördlich vo_n polle, der bis Hajen in 280-300 m Höhe zu verfolgen ist,unterbrochen vom Umlaufberg südlictr Hehlen. An der Limbergactrse finden sichsclrichtstufen*steilhänge nur an drei Berg- und Hügergruppen, 
"i- a"r, oldendorferund den Kalkrieser Bergen und am Gehn. Die reiaän lrsiätr ätuiäun sich im Auf-bau. Die Hebungsachse verläuft durctr die Berggruppen. Der weichere Schictrten ent-haltende Kern wurde ausgeräumt, und an den Flügeln bitden härtere Scfrichten deut-liche Geländekanten. rn den oldendorfer Bergen ist die südlictre Egge mit demschwarzen Brink weit einheitlicher und höher als der nördlictre Bergzug, der inmehrere Einzelerhebungen zerfäI1t. Beide Ketten vereinigen sich im östlictren Sattel-sclrluß des Limberges ?'): Die Karkrieser Berge bestehen ebenfa[s aus zwei parallel

verlaufenden Ketten, die sidr aber infolge der durclrziehenden Achse nictrt ver-einigen. Bei dem Gehn liegt die Hebungsachse nördlictr der Hügelgruppe, die orogra-phisctre Erhebung also am Südflügel. so ist hier nur ein nacrr Norden gerictrteter
sdrichtstufenhang ausgebildet, der mit absoluten Höhen von 93-108 m das nörd_liche ?0 m hohe vorland um 25-35 m überragt. Nach Nordwesten ist der wiemels_berg (90 m) der Stufe als Vorberg vorgelagert.

Neben den bisher besdrriebenen markanten stufen-steilhängen, die ,sich an diedrei durdrgehenden Hebungsbogen eng anschließen, begegnur, .rrrr"".,"t, in den stärkergefalteten, von Spezialsätteln und -mulden durchzogenen Zwischengebieten kleinere
Schictttstufenhänge. rn der Brakeler Muschelkalkschwelle verlaufen infolge dersdrwactren Aufsattelung im Nordsüdprofil zwei Steilhänge in west-ösiliclrer Rictr-tung. rm süden läßt sicJr entlang der Nethe über den Bellerberg (240 m) undBastenberg (205 m) eine aus Musctrelkalk aufgebaute Geländestufe verforgen, imNorden liegt eine solclre am Grubebach in 2?0 m Höhe. Diese zum Teil nur sctrwach

72) Dienemann, ErI. Bl. Melle, 1989, g.



ausgebildeten Stufenhänge sind also durctrweg an tr'lußläufe gebunden, durdrsdrnei-
den dabei die Musctrelkalkplatte und haben für die landsdraftliche Gliederung

untergeordnete Bedeutung. - Im Detmolder Zwisctrengebiet sind Geländestufen eng

mit dln muldenförmig gelagerten Hochgebieten verbunden, die sie allseitig um-
rahmen. Solche Gebieie sind z. B. die Winterbergel Höhen, die das Blomberger
Becl<en im Osten begrenzen, und die Mossenberger Höhen westlictr des Bed<ens' Letz-
tere grenzen wiederum mit schwachen, von Südosten nach Nordwesten ziehenden

Geländekanten an die sc?rmale Werre-Niederung. - Iiurze Sdridrtstufen-Steilhänge
begleiten östlictr der Lipper-Pyrmonter Aufsattelung die heute als Höhen herausgear-

beileten kleinen geologisctren iVlulden. Im Bösingfelder Keupergebiet beschränken sidt
solctre Geländestufen auf die Wennekämper Aufsattelung, deren Kern ausgeräumt und

von einem Kranz von Sctrichtrüdlen umgeben rn'ird. - Besonders deutlickr tritt die

Abhängigkeit der langhinziehenden Sctrichtrücken vom geologiscJren Bau im Osna-

brücker Zwischengebiet südlictr der Hase hervor. So stellt der Abfall des massigen

Dörenberges, bestehend aus muldenförmig gelagerter Kreide, einen Sdtictttstufen-

hang dar, und ebenso treten die auf den Flügeln des Holter und Sandforter

sattets liegenden härteren sctrichten orographiseh als Schidrtrüdren hervor, die

ebenfalls die Ostwestrictrtung innehalten. Nur die Ibbenbürener Piatte wird allseitig,

wenn wir uns der Deutung eines Horstes anschließen' von Brud:stufenhängen

umrahmt.

Mit der BescJrreibung der Geländestufen, der Steithänge, ist zlveierlei erreictrt:

einmal ist eines der füi das Weserbergland charakteristischen Formenelemente in
seiner Abhängigkeit vom inneren Bau und von der Verteilung der Sdriclrten und

damit in seiner vorwiegenden Riehtung und räumlictren Anordnung erkannt, zum

andern geben die Geländestufen für die Aufstellung von Relieftypen und für die

Abgrenzung der elementaren Formenlandschaften wictrtige Leitiinien. In dieser Hin-
sictrt ]st es aber notwendig, einige, bisher nictrt beactrtete Untersctriede in der Gestalt

der Geländesteilhänge deutlictrer herauszustellen, so entweder ihre Beziehung zu

anderen Großformen oder ihren selbständigen Charakter darzutun' In zwei Formen

findet siclr der Geländesteilhang im Weserbergland: als Schichtrippe und als l-and-

stufenhang. Dabei ist der Landstufenhang stets mit einer Bergplatte, einer Berg-

ebene (Landterrasse) verbunden, die durctr einen Steilhang begrenzt wird' Hingegen

ist bei der Sctrictrtrippe (Sctrictrtrücken, Sclrichtkamm) die an die Firstlinie ansdtlie-
ßende, rüchwärtige Abdachung, die Sckrictrtlehne, fast ebenso steil wie der Sdricht-

Xopmäng, der Traufhang. Oei Sctrichtrücken ist also im Quersdrnitt weitgehend

,V*rrr"t"ir.ft gebaut. OaÄit ist er ein ,selbständiges Formenelement, das, vergesell-

sctraftet, einen besonderen Relieftyp, die sctrictrtrückenlandsdraft' bildet. Der Land-

,trrtutr-st"ittrang erhält hingegen erst in verbindung mit der Bergebene einen sinn,

und zwar nur als Grenzbildner der von ihm umrahmten Platte. Mit dieser Unter-

,Ä"iA""g stoßen wir auf zwei für die Oberflächengestalt des Weserberglandes maß-

gebende RelieftYPen.

Die Schichtrippen, die nactr ihrem Profil als Rückenberge angesplodren

werd.en können, bezeictrnet man im Weserbergland ganz allgemein als Eggen' Sie

sind die charakteristisctren Bergformen des Unterlandes: im gesamten Osnabrücker

Hügelland, im Osning, in der Wiehen-\Meser-I(ette und im Detmolder Hügelland'

Im Oberland sind sie seltener, nur im Eggevorland und im Falkenhagener Störungs-
gebiet treten sie maßgebend. hervor. Auch im Lipper Bergland fehlen sie nicht, dodt

ersctreinen sie mehr inmitten unregelmäßig zusammengesetzter Hügelgruppen. Nur

an der Sctrickrtrippe der Kaller Höhen und der Hetfelder Geländestufe sind lang-
gestreckte Höhenrücken entwicJ<elt, die ganz an die Eggen des nordwestlidten Weser-

berglandes erinnern.
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Die Egge als Bergform ist vornehmlich an steil aufgerichtete, widerständige
Schichten gebunden, wie sie im westfäIischen Faltungsbogun, i* osnabrücl<er Hügel-land und an der Wiehen-Weserkette vorhanden sind. Fallen die harten Scleictrtenflacher ein, so kommt es zu unregelmäßig geformten Ausbitdungen. Die Länge d.er
einzelnen Eggen hängt weitgehend von der mehr oder minder starken eaßbildungund der mit ihr verbundenen Quertalung zusammen. Beide lehnen siclr häufig anquerende Störungen und deren zerriltungszonen an. Egge und paß sind somii die
Formenelemente, die das Bild einer Sctrichtrippenlandschaft bestimmen. Dazu kannals drittes Element das Längstal treten, das die Eggen, sofern sie in parallelketten
nebeneinander herziehen, voneinander trennt. Solckre Ketten sind wieder in sictrgegliedert durdl größere Pässe, die alle Ketten queren und damit zu regelrechten
Pforten werden. Das ist am deuflictrsten im osning und im wiehengebirge-, weniger
ausgeprägt in der Egge, in der Weserkette und im östlictren Lipper Bergland. Hierlst
das Einfallen der Sdridrten fladrer; einer steilen Traufseite steht eine sehr breite,allmählich einfallende, rücirwärtige Abdachung gegenüber. Diese lloctrformen leiten
damit schon über zu den Bergebenen.

Die Bergebenen sind im weserbergland häufig so flactr, daß man geradezu
von tsergplatten sprectren kann. Sie sind besonders im Oberland en6ang der Weser
von Karlshafen bis Vlotho entwickelt. Auch im Bereich der Brakeler Musclrelkalk-
schwelle ist der ebene Charakter trotz der tiefen Zettalung nictrt zu verkennen,
und ebenso finden sich kleine Ebenheiten nördlich der Diemel und bei Warburg
auf der Rimbecker Platte. Im Süden sind die Bergebenen in Mu,sctrelkalk, im Norden
in I{euper eingearbeitet. Ihre Höhenlage schwankt zwischen 300 und 860 m. Infolge
der nahen Eroslonsbasis, der weser, sind die von den Bergebenen kommenden
Flüsse und Bäctre tief eingesenkt, sie zersclrneiden d.ie randlictren Steilhänge und
lösen sie in zahlreiche vor- und zurückspringende Bergriedel und sporne auf. Auf
diese Ersctreinung ist es auch zurücirzuführen, daß in den Weserhöhen die Relief-
energie verhältnismäßig groß ist und ein bergiges Geiände vorgetäusclrt wird.

Eine besondere stellung nehmen die Mörth und der winterberg ein, die beide
aus Keuper aufgebaut sind. Auch sie sind von mehr oder minder gut ausgeprägten
Ebenheiten überzogen, die in einer Höhe von 42a-.4}a m liegen. rn dieser Höhen-
lage ähneln die Platten den Bergebenen am Köterberg und an der Egge, die, wenn
auch stärker geneigt, allmählich zur Paderborner llochfläche überleitet, deren
Randflädren bei Essentho immerhin noch in 420 m Höhe liegen. Hingegen sind die
Bergplatten im Unterland niedriger. An der Weserkette hält sich die Verebnung, diehier nur andeutungsweise ausgebildet ist, in 320 m Höhe, aber die rbbenbüiener
Bergplatte liegt nur 150-160 m hoctr und neigt sictr zu den Rändern sogar auf 120 m,
während die Sdridrtlehne des nördlictr gelegenen Gehn 190 m erreickrt.

Vergleicht man entspreclrend dem Verfahren im Südergebirge die Verflächungen
nach ihrer Höhenlage, so kann man drei Höhenstuf en aussondern:

1. die über 400 m aufragenden Höhen südvrestlich und südlich des pyrmonter
Sattels, zu der auch nodr die Egge zu reclrnen ist,

2. die um 300-350 m liegenden Ebenheiten und
3. die unter 300 m hinabreidrende untere Stufe.
Wenn wir diese Stufung mit der im Südergebirge gewonnenen parallelisieren,

so würden die über 400 m reiclrenden Höhen in die obere Hochbodenregion gehören,
hingegen die beiden anderen in die untere falien, wobei die 300-Bb0 m hohen Eben-
heiten des oberlandes und der weserkette mit der oberen Trogregion und das
Unterland mit der unteren Trogfläche gleichzusetzen wären. Eine derartige aus
der Höhenlage abzuleitende Parallelisierung hat vorerst nur didaktisctren Wert. Sie
zeigt, was jede I{öhensctridrtenkarte sidrtbar mae}rt, daß die für klimatisctre und
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pflanzengeographisdre Verhältnisse bedeutsame Höhenstufung nur in geringem
Umfange für die natürlidre Gliederung des Weserberglandes zu beadrten ist. Nur
wenige Landsctraften erreidren die 360-400-m-Grenze und damit eine wirksame
Höhenstufe. Überwiegend finden sich die l(leinlandscJraften des Weserberglandes in
der untersten Höhenstufe. Sie ist für die unter 200 m liegenden Landsdraften des
Unterlandes fast ganz bedeutungslos, hingegen für die über 200 m, durdrweg um
300 m liegenden Landsdraften des Oberlandes bei der ferneren Betrachtung nodr zu
beactrten und zu würdigen.

Große Hohlformen begegnen uns im Weserbergland in drei Arten: 1. als sdrmale
langhinziehende Senken, 2. als fladrwellige Mulden und 3. als breite Talbecken und
Talwannen. Letztere Form besctrränkt sidr auf das stark gestörte Eggevorland, die
Falkenhagener Störungszone und die Brakeler Musc-trelkalkschwelle.

Im Eggevorland lassen sidt folgende S e n k e n aussondern. Die Bonenburger
Rötsenke ist in 250 m Höhe gelegen. Die mürben, sdrwaclr mergeligen Letten ließen
sicLr leicht ausräumen, so daß anstelle der tektonisdren Aufsattelung (Warburger
Aclrse) eine von Sctrichtkämmen umgebene Senke entstand. Hingegen ist die Borling-
hauser Keupersenke auclr tektonisdr ein Graben. Zwisctren den umrandenden, harten
Musctrelkalksctrichten konnte der weiche, aus roten Mergeln und Letten bestehende
Gipskeuper den erodierenden Kräften nur wenig Widerstand entgegenstellen. Audr
die Rimbecker Rötsenke und die Gipskeuper-Senke bei Willebadessen sind tektonisctt
als Senkungsfelder angelegt. Das gleidre gilt von der Driburger Platte in 240 m
und der Alhauser Senke in 200-210 m Höhe. Durctrweg halten im Eggevorland die
Senken entsprectrend der Lage der Sctiichten die nord-südliche Ridrtung ein. Dagegen
verlaufen die sclrmalen Senken des Falkenhagener Systems von Westsüdwest nadr
Ostnordost. Sie ,sind vielfadr mit Lias gefüllt und liegen ebenfalls in 220-250 m
Höhe. Sie werden zum Teil von Bructrstufen-, zum Teil von Sdridrtstufen-Steilhängen
begleitet. Tektonisch angelegt ist auch die Hainhauser Senke auf der Brakeler
Musdrelkalkschwelle, die in rheinischer Richtung streidtt.

Die Flachmulde ist am deutlichsten in der Borgentreictrer Keupermulde
ausgeprägt. Geologisch als Mulde angelegt, ersdreint sie orographisclr mehr als
Ebenheit, die sictr erst bei näherem Zusdrauen als eine fladrwellige Mulde entpuppt.
Sie liegt erheblich tiefer als die Senken, in 180-200 m Höhenlage. Bewegter ist
sctron die Steinheimer Mulde in 150 m Höhe, zum Teil begegnen uns hier kuppige
Formen. Die Steinheimer Börde, wie diese orographisdre Einheit auch wohl genannt

wird, ist geologisctr ebenfalls eine Mulde, die nur durdr das Falkenhagener Graben-
system etwas gestört wird. Ihr Untergrund besteht ebenfalls aus Keuper, und zwar
liegt östlictr der Emmer die untere Stufe mit einer über 30 m mäctrtigen Folge von
grauen und bunten Letten, die eine große Zaht von kalkigen dolomitischen und san-
digen Einlagerungen enthalten. Diese bedingen als feste Bänke ein bewegteres
Relief ?3). Westlictr der Emmer überwiegt der mittlere Keuper mit grauen, leidtt aus-
räumbaren Mergeln und Steinmergeln'

In der Formenwelt gleictrt die Steinheimer Börde ganz dem zum gleictren Fluß-
system gehörenden, 160 m hochgelegenen Blomberger Becl<en. Orographisctt als flache,
wellige Mulde zu kennzeichnen, bildet es geologisctr doch einen flachen Sattel, der
aus bunten Letten und Mergeln des unteren Gipskeupers aufgebaut ist, die leicht der
Ausräumung zum Opfer fielen. Damit leitet das Blomberger Bed<en schon zu den
breiten Talbecken über ?a).

Auf den ersten Blick ersctreint das Ravensberger Land zwisdren Osning und
Wiehengebirge als große, von der Else und Werre durctrzogene Flactrmulde. Man

?3) Stille u. Mestwerdt,
?4) Mestwerdt, ErI. 81.
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hat deshalb diese orographisctre Einheit auch als Ravensberger Mulde bezeichnet ?5).

Doch findet diese Bezeictrnung in dem geologischen Bau und der feineren orographi-
sctren Gestalt des Landes keine Redrtfertigung. So trennt die Else-Werre-Talung als
besondere Formenlandsctraft den Norden vom Süden. Diese Scheidung wird unter-
stützt durctr eine Bodensclrwelle, die sictr weitgehend mit der geologischen Hebungs-
achse deckt und über den Riemsloher wald (108 m), den Asctrer Berg (11b m) undIm Berge süd1idr Hiddenhausen (116 m) zieht und die Verbindung zwisctren den
Meller Höhen im Nordwesten und den llöhen des Kahlen Berges (14? m) und des
Schweidrler Berges (168 m) herstellt. Beide, die Else-Werre-Talung und die Herforder-
Achsen-Höhen, sctreiden somit das südlictre und nördlictre Flactrwellenland von-
einander. Das südlidte Gebiet umfaßt geologisctr die Herforder Liasmulde, auctr
orographisch verdient es die Bezeidrnung Fladrmulde. Sie liegt durctrweg über 100 m,
nur in den Jöllenbecker Höhen werden ausnahmsweise 150 m erreicht. Die Relief-
energie ist zwar sehr gering, doctr kann von einer Ebenheit nictrt die Rede sein. Viel-
mehr handelt es sidr um ein kräftig gewelltes Land. Nach Süden setzt sich die Flactr-
mulde in den Talungen der werre (Lager Ausraum) und der Bega (Barntruper Aus-
raum) fort. Hingegen verdient das nördlidr der Werre gelegene Gebiet nach seiner
orographisdten Ausstattung nidrt mehr die Bezeidrnung Flactrmulde. Zwar fallen
die Scttichten allmählidr nactr Norden ein, aber sie heben sich nictrt wieder zum
Wiehengebirge, ,sondern biegen nodr stärker ab. Umgekehrt hebt sich das flactr-
wellige und hügelige Gelände allmählich von der Else-Werretalung von b0 auf 120 m,
von Baclrläufen in breite Rüd<en und Talungen zerschnitten. Hügellandsclraft wäre
nidrt ganz zutreffend für diesen Relieftyp, am besten ist die Bezeictrnung Flactr-
wellenlandsdraft. In späteren Ausführungen werde ich sie nactr ihrer Umrahmung
als Quernheimer Budrt bezeidrnen ?6).

Im Osnabrücker Land fehlt eine eigentlidre Flachmulde. Höchstens könnte man
die Öseder Kreidemulde hierhin rectrnen. Bei allen andern Hohlformen tritt d.er
Charakter der Talung oder sogar der Niederung weit stärker hervor.

Überblidrt man die Flachmulden in ihrer Höhenlage, so ist festzustellen, daß sie
zwar allmählidr von süden nadr Norden von 2b0 m auf 100 m absinken, daß aber
diese veränderung Sdrritt hält mit der Abnahme der umrandenden Höhen. so
beträgt z. B. der relative Höhenuntersctried zwisctren dem westlichen Höhenrand
und der Flactrmulde bei der Borgentreidrer etwa 250 m, bei der Steinheimer Börde
300 m und bei der Herforder Mulde 250-300 m.

Bei der dritten Großform, den Talbecken und Talwannen, besteht ein
offensiclttlidrer Zusammenhang zwisdren dem Fluß und der Hohlform. Im Oberland
sind solche Hohlformen selten, man könnte dazu rectrnen die breiten, in Röt ein-
gearbeiteten Talungen der unteren Diemel, der Weser von Karlshafen bis Polle, das
mittlere Nethetal um Brakel, wo ein breiter Ausraum gebildet wurde, das Blom-
berger Beciren und den Pyrmonter Talkessel. Grupe ??) deutet diese markante Hohl-
form als Ausraum im Röt. Gegen die Annahme, daß der Talkessel ein typisches
Einsturzbeclcen infolge Salzauslaugung darstelle, spredren die regelmäßige Lagerung
der schidrten und der umstand, daß nactr Bohrungen das salzgebirge im tiefsten
Teil durdraus intakt geblieben ist. Das Talbecken ist vielmehr das Ergebnis erodie-
render Kräfte, die hier günstige Bedingungen fanden, da der weictre Röt aufgesattelt
wurde und leicht angesctrnitten werden konnte. Das Pyrmonter Becken ist also ein
typisdres Beispiel von Reliefumkehr.

Eine breite Talwanne stellt auctr die Hamelner Talweitung dar, die sdron zum
unterland überleitet. Hier, im Bereich des Juras, gewinnen die Talungen eine große

?5) Stolte, Ravensberger Land, 1933, 3.
70) Riepenhausen, Ravensberger Land, 1938, hat die Bezeidrnung ,,Nordbudrt,, gewählt.
77) Grupe, Erl. BI. Pyrmont, 1927, B,



Bedeutung. Von Oldendorf an über Rinteln, Löhne-Melle bis nadt Osnabrüd< reihen
sidr mehr oder minder breite Talungen in Form von Wannen oder sdrmalen Tal-
senken aneinander. Im Osten liegt die Oldendorfer Talwanne, eingearbeitet in Lias,
ihr folgt das Rintelner BecJ<en, im Westen durdr die Keuperhöhen des Buhn von dem
breiten Wesertal bei Hausberge abgetrennt. An sie ,schließt sidr die Else-Werre-
Talung, die in 50-75 m Höhe das Ravensberger Land quert. Ab Melle folgt diese
Talung der langgezogenen, zwisdren Piesberg- und Stodlumer Hebungsadrse ein-
gesdralteten Hasemulde, die in dem Senkungsfeld der Wöste ausläuft. Im Hase-
Oberlauf und südlidr von Osnabrüd< verbreitert sictr diese Talung erheblictr nadt
Süden entlang dem Quellfluß der Hase und der Düte. Hier steht sie mit der lbben-
bürener Längssenke zwisdren Sdrafberg und Osning in Verbindung.

Über das Alter und die Entstehung gehen die wenigen Arbeiten, die sidt
mit der Großformung des Weserberglandes befassen, sehr auseinander. Sidrer ist,
daß im Tertiär zwei Absdrnitte zu trennen sind, die durdt die oligozäne Meeres-
transgression gesdrieden werden, so daß das Weserbergland einer präoligozänen
(alttertiären) und einer postoligozänen (jungtertiären) festländischen Abtragung
unterworfen war. Dagegen bestehen über das Ausmaß und die Wirkung der Abtra-
gung sowie über die zweifellos stattgefundenen tektonisctren Bewegungen und ihre
Folgen sehr entgegengesetzte Meinungen.

Einige Forsdrer ?8) beadrten in erster Linie die Verflädrungen. Sie nehmen durctr-
weg eine alte, präoligozäne Verebnungsfläctre an, die vor der Transgression des
Oligozän-Meeres das gesamte Weserbergland überzogen hat und bei der die struk-
iurell angelegten Formen nur eine unbedeutende Rolle spielten. Das Präoligozän,
so sagt man, war, nadrdem das Kreidemeer zurückgewichen war, eine sehr lange
Zeit der Abtragung, durctr die allmählich alle Sdrictrten, auctr die widerstandsfähigsten,
erniedrigt wurden, ,so daß eine Fastebene, eine Rumpfflädre entstand. Diese alt-
tertiäre Rumpffläche ist noctr in Resten erhalten, sie steigt allmählidt nactr Süden
an und ist dort unter den Basaltdecken vor späterer Zerstörung bewahrt geblieben.
Im Oligozän transgredierte das Meer, und ,,auf seine Ablagerungen folgten nadr
einer Zeit geringer lokaler Abtragung die limnischen Ablagerungen des Miozäns.
Alle diese Tertiärvorkommen sind bis auf wenige Reste an Einbnrctrsstellen nactr-
träglictr wieder zerstört worden" ?e). Im Bereich des Muschelkalkes entstand dann
ein tieferes postbasaltisdres Plateau, eine zweite Verebnungsfläche. Dazu traten junge
tertiäre Verbiegungen und tektonische Bewegungen, die das Sollinggewölbe erzeugten
und wahrscheinlictr auch eine bevorzugte Heraushebung des Pyrmonter Sattels
bedingten. Im Oberpliozän und Altdiluvium hob sich das ganze Gebiet, und das
veranlaßte eine erneute Tiefenerosion der sdron auf der alten Landoberfläche an-
gelegten Flüsse und Bädre. Erst jetzt, also seit dem Jungtertiär, entwickelt sidr die
Sdridrtstufen- und Sdrictrtrippenlandsdraft, die Strukturen des Unterbaus machten
sich bemerkbar. Dennodr blieben an einigen Stellen Reste der alttertiären Rumpf-
fläclre erhalten. Damit untersdreiden sictr die beiden Absehnitte des Tertiärs nidrt nur
dem Alter nadr, sondern auctr in ihrem Ergebnis: im Alttertiär entstand eine Rumpf-
fläclre, die für die Anlage des Gewässernetzes entsdreidend war, und im Jung-
tertiär bitdete sictr die Sctrichtenstufenlandsctraft unter Übernahme dos alten Gewäs-
sernetzes. Besonders strittig ist die alttertiäre Rumpfflädre. Für ihre Existenz führt
Spreitzer 80) folgende Gründe an:

1. besdrränkt siclr ,,die noch erhaltene ,,alttertiäre" (d. h. mindestens alttertiäre,
vielleicht jüngstkretazisctre) Rumpffläche im Oberharz . . . nicht auf diesen kleinen

7s) VgI. Matz, Mittleres Weserbergtand, 1930; Spreitzer, Pässe und Durchbruchtäler, 1933; Spreit-
zer, Teutoburger WaId, 7942, 145.

7s) Malz, Mittleres Weserbergland, 1930.
eei 5preitzer, Teutoburger Wald, 1942, S. l4?. Pässe und DurctrbruchstäIer, 1939, Bild ?7.
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Raum .. ., ,sondern ,,sie muß sidr auch" über den ganzen, damals festländisdren Teil
des deutsctren Nordwestens - also auch über das Niedersädrsisdre Berg- und Hügel-
land mit dem Teutoburger Wald - ausgedehnt haben";

2. waren ,,dieselben Kräfte, die - 
jedenfalls unter noch günstigeren klimatischen

Bedingungen als heute - die harten Diabas- und Kiesetrschieferzüge des Oberharzes
bis zur Rumpflandsdraft abtragen konnten, selbstverständlidr audr imstande . . ., die
doctr nj.drt im selben Maße widerstandsfähigen härtesten Gesteine des Mesozoikums
einzuebnen";

3. hat ,,sidr im Niedersäctrsischen Berg- und Hügelland trotz größter Versdrieden-
heiten der ,,geologischen" Höhenlage vielfadr eine weitgehende Konstanz der Gipfel-
höhen erhalten ..., die nur als Rest einer alten Fladrlandschaft zu deuten ist";

4. sind ,,viele Züge der Talgesdridrte des Raumes nur mit der Annahme einer
Rumpfebene als unmittelbarer Ausgangslandsdraft der bis auf den heutigen Tag
reidrenden Landformung zu erklären" ;

5. hat ,,sictr audr ganz im Westen, im Osnabrücker Bergland unmittelbar ein
Rest dieser Rumpfebene erhalten. . ."

Demgegenüber lehnen Evers 81) und Pittelko- ae; die Existenz einer alten ein-
heitiidren Verebnungsflädre ab. Evers unterscheidet ebenfalls die alttertiäre und jung-
tertiäre Festlandsperiode. Beide führten aber nadr ihm zu dem gleictren Ergebnis
der Landformung, nämlidr zur Biidung einer nactr den geologisdren Achsen orientier-
ten Schiclrtstufen- oder -kammlandsdraft. Keineswegs entstand im Präoligozän eine
Fastebene, eine Rumpffläclre, ein einheitlictres Niveau, vielmehr muß man bei einer
Gesamtbetrachtung des Niederdeutschen Berglandes eine Summe von Flädren unter-
sdreiden, die als Schidrtlehnen (Landterrassen) anzusprectren sind und an die wider-
ständigen Gesteinshorizonte ansctrließen. Die weitere Umformung zur heutigen
Schictrtstufenlandschaft wurde dann erheblidr beeinflußt durdr einen jungtertiär-
rezenten Großfaltenwurf. Durdr ihn wurden der Solling und die nördlictr von ihm
gelegenen Höhen des Voglers und des Ith längs einer in rheinisclrer Ridrtung
ziehenden sogenannten Weseractrse emporgewölbt. Köterberg und Pyrmonter Gebiet
liegen bereits auf ihrem westliclren Abhang 83). Diese WöIbung soll die versclriedenen
Höhenlagen der Sctrictrtstufen und der sie ab und zu begleitenden Bergflächen
erklären. Wie weit in diesen Großfaltenwurf audr das nordwestliche 'Weserbergland

mit seinen sehr unregelmäßigen Höhen einbezogen wurde, ist fragliclr und wurde von
Evers nictrt untersudrt.

Wiihelmsa), der am Nordrand der Niederhessiscleen Senken morphologisdre Unter-
suchungen durchgeführt hat, nimmt eine vermittelnde Stellung ein. Er muß eben-
falls feststellen, daß ,,die Festlegung einer alle Landsdtaften überziehenden Bezugs-
fläche nictrt mögiich" ist. Die heute nodr erkennbaren Flädrenreste haben alle ein
postbasaltisdres (d. h. jungtertiäres) Alter, was hingegen nicht ausschließt, daß
alttertiäre Verebnungsflädren wieder aufgededrt wurden. Die jungtertiäre Entwick-
lung bradrte aber nicht, wie Evers meint, direkt und allenthalben eine Sctticttt-
stufenlandsctraft hervor, sondern es entstanden nacieeinander Verebnungsflädten,
die heute in versdriedener Höhe liegen. Im ganzen unterscheidet Wilhelm vier
Flächenreste am Nordrand der Niederhessisctren Senke: 1. das 400-m-Niveau, 2. das
340-350-m-Niveau, 3. das 300-m-Niveau und 4. das 270-280-m-Niveau. Fläclrenreste
gleicher Höhenlage werden sidr auch im Weserbergland feststellen lassen; wieweit
und Absenkung zu verwerten sind, läßt sidr erst nadr eingehenden Untersuchungen

s1) Evers, Niedersächsisches Berg- und Hüge1land, 1934/35.
s2) Pittelkow, Der Teutoburger WaId, geographj.sch betrachtet, 1941.
83) Evers. Niedersächsisches Berg- und Hügelland' S. 12?.
84) Wilhelm, Nordrand der Niederhessisdren Senke, 1937.
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sich ihr Altersverhältnis klären läßt und wieweit sie für die jungtertiäre Aufwölbung
aussagen.

Überhaupt scheinen ,sich die bisherigen entgegengesetzten Ansictrten zum Teil dar-
aus zu erklären, daß man - wie wilhelm mit Rectrt ausführt - lokal gebundene
Beobadrtungen viel zu allgemein auswertet, und daß man ,,die Tertiärzeit hinsidrtlich
der Tektonik und der damit zusammenhängenden sedimentation und Abtragung
nidrt nur zeitlich, sondern audr regional als zu gleictrförmig ansieht. Wir müssen
während der Tertiärzeit mit einem wiederholten Wedrsel der Heraushebung und Ein-
senkung sowohl der Gesamtlandsdraft als audr einzelner Teile redrnen, wie sich vor
allem aus tertiär-stratigraphisdren untersuctrungen ergeben hat . . . und da die Ent-
wicklung einer Sdrictrtstufenlandsctraft audr eine tektonisdre Heraushebung zur
Voraussetzung hat, war es durctraus möglich, daß sidr zu gleidrer Zeit in tektonisctr
versdrieden bewegten Sdrollen eine Sdrichtrippenlandschaft und eine Fläctre ent-
wickelten, die uns heute nebeneinander, falls sie noctrmals nactrträglidr zugescJeüttet
wurden, nach der Abtragung des Tertiärs entgegentreten" ss).

c) Die quartären Deckschichten und ihre Formen (Abb. B,g)

Eine besondere Note erhält das 'Weserbergland durctr die glazialen Formen, die
einigen Landsdraften ein besonderes Gepräge geben. Von der ersten, der Elstereis-
zeit, sind nur wenige spuren erhalten. Grupe 86) vermerkt Reste bei LücJrtringen,
Köllerbeck, sclrwalenburg, südlidr von Lügde, Arzen, Höxter und Holzminden. Die
entscheidende Eiszeit war die zweite, die Saaleeiszeit. Die südgrenze der
vergletscherung läßt sich heute einigermaßen genau feststellen. vom Haar-
strang kommend, biegt sie vor der Egge und dem LippiscJ:en walde nactr Norden
um und läuft über Dalheim, Neuenbeken, schlangen, Haustenbeck nach Augustdorf.
Erst hier, in der Nähe der Dörensdrludrt, quert sie den osning, umfaßt die werre-
talung und das Detmolder Hügelland (Hiddessen, Heiligenkirctren, Sctronemark),
während das Steinheimer und Blomberger Becken außerhalb bleiben, zieht dann
über Großenmarpe um den Winterberg durdrs Begatal nach Elbrinxen und von dort
südlidr des Pyrmonter Beckens nadr Hameln an die weser e?). Die Linie deckt
sich weitgehend mit der ,,Grenzlinie der verbreitung nordischer Gesctriebe", die
Dechen auf seiner Übersichtskarte 1 :500 000, 1866, angibt 88). Mithin lagen die süd-
lichen Landsdraften des Oberlandes außerhalb der Vergletsdrerung, hier mactrten sictr
nur periglaziale vorgänge bemerkbar 8e). wieweit aIIe Höhen des Lippischen Berg-
landes audr tatsächlidr bedeckt waren, täßt siclr nicht mehr feststellen, da an den
oberen Hängen und Kuppen heute jeglidte Reste fehlen. Renner meint, ,,daß das
sctruttbeladene Eis . . . sidr wohl nur in den Tälern vorwärtsschob und deren Abhänge
bekleidete, daß aber die Höhen, wenn überhaupt, so von solctrem Eis überscirritten
wurden, das frei von nordisdren Gesteinsmassen war,, e0).

Unter den glazialen Ablagerungen ist die Grundmoräne fläctrenmäßig am
bedeutendsten. Sie stellt ein sctrichtungsloses Gemenge von Mergel, Sand, Kies und
großen Gesdrieben (Granite, Gneise und Feuersteine) dar. Auctr enthält sie mancher-
orts als Lokalfacies zahlreiche einheimisdre Gesteine. Heute ist die Grundmoräne
allenthalbenentkalktundverdientmitRedrtnurnodrdieBezeictrnungGeschiebe-
I e h m. Ihre Mädrtigkeit wedrselt sehr, die tiefsten Decken - bis zu 20 m - wurden
an der Südgrenze festgestellt, im Werretal bei Detmold (am Sdrweineberg und

85) WiIheIm, Niederhessisdre Senken, 1937, ,zL,
86) crupe, Erl. BI. Sdrwalenberg, 192?; Erl. Bl, Pyrmont, 1927.
87) Grupe, ErI. BI. Pyrmont, 1927, 30.
88) In neueren Arbeiten wird häu.fig die Diemel als Südgrenze angegeben, was nactr den geolo-

gischen spezialkartierungen nicht zutrifft.
80) Krüger, Periglaziale Frostverwitterung, 1932/33.
e0) Renner, ETL BI. Bösingfeld, 1931, 41.
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westlidr von Spork) und im oberen Begatal. Nach Norden nimmt die Mäctrtigkeit rasctrab. Auf Meßtisdrblatt Lage wurden nur 2-g m mächtige Grundmoränendecken
festgestellt. Renner el) erklärt das damit, daß d.ie Grundm&äne am südrande end_
moränenartig angehäuft wurde.

Der Gesdriebelehm bedeckt heute, soweit er nictrt vom r,ijß überlagert wird,
durchweg die tieferen Lagen, die Flachmulden und Ausräume des nördlictren Weser-
berglandes, während die Kuppen und höheren Bergplatten von ihm frei sind. zutagetritt er heute in der werre- und Bega-Talung bis Barntrup; im Detmolder Hüge1_
land sind sdron manctre Höhen vom Geschiebelehm entblößt. im Bösingfelder Keujer-gebiet besdrränkt er sidr ebenfalls auf die Extertalung, nach Norden flußabwärts an
Ausdehnung zunehmend. Audr im Valdorfer Bergland ist er reictrlictr in den Talungender kleineren Bädre vertreten, während er auf der niedrig gelegenen vlothäer
Keuperbergplatte süd1idr der Werre fehlt. Besonders verbreitetlsfaer Geschiebelehmmit 2 m mäctrtigen Decken in der Oldendorfer Talwanne. Auch im osnabrückerund Tecklenburger Hügelland bedeckt die Grundmoräne heute große Fläctren,
besonders im Sdrledehauser Hügelland, in der Dütetalung und auf den Bergfuß_
flächen am wiehengebirge, am osning und am sctrafberg. rn dem zwischen dem
Sdtafberg und dem Piesberg bis an die Hase vorstoßenden Cappelner Flachland
überdeckt sie nicht nur die geringen aus triassisctren und jurassisÄen Abtagerungen
aufgebauten Höhen, sondern bildet auch selbständige, von Niederungen umgebene
fladre Höheninseln, die ganz und gar an die Geestplatten des Westfälisctren Tief-
landes erinnern. Hier bildet also die Grundmoräne ein selbständiges Formenelement.rn den andern Landsdraften des weserberglandes fällt ihr hingegen nur die
Aufgabe zu, ptäglazial geschaffenes Relief zu überdecken und die sctrrofferen
Geländeuntersdriede auszugleichen. Sie verstärkt in den breiten Muld.en und Talungen
den Charakter der Ebenheit und Flactrwelligkeit und mindert in den hügeligen Land-
sdraften die Bewegtheit des Geländes. Andererseits ist die Grundmoräne maßgebend
für Bodenart und Bodentyp; das Muttergestein ist in den grundmoränenüberzogerr"r,
Landsctraften in dieser Hinsictrt fast belanglos.

Für das Relief bedeutsamer sind hingegen die nictrt kleinen Kies- und.Sandkuppen, die oft selbständige Formengemeinsctraften bilden. Sie ordnen
sidr vielfadr zu einzelnen Bögen und Reihen an. Solche Kieskuppen lassen sictr ein-mal südliclt des Osnings von Riesenbeck bis Hilter verfotgen Sie bestehen ausgesctridrteten Sanden, die von groben l{iesen und l(iespackungen durchsetzt sind.
Dagegen fehlen Blockpackungen 02). Durctrweg liegen die Kieskuppen vor einem
Paß und ordnen sidr oft halbkreisförmig an. Ein schönes Beispiel ist in dieserHinsidrt der Kuppenkranz bei Iburg. Die Höhe der Kuppen nimmt von westen
nach osten zu: Die Kieskuppe bei Riesenbeck ist 4g m, die bei Broctrterbeck 6b m
und die Voßegge bei Iburg sogar 132 m hoctr.

Im Osnabrücker Land finden sich ähnliche Kieskuppen in der Hellener Juramulde,
bei Hagen und Holperdorf im Dütetal. wiehtiger ist ein Kuppenbogen, den Burre rsj
im Ravensberger Land verfolgt hat. Er zieht sictr von Ennigloh nordwesflictr von
Bünde über Siele-Enger bis Elverdissen und setzt sictr aus mehreren Sand- und Kies-
massen zusammen' die zum Teil mit Geschiebelehm überdeckt sind. Die Erhebungen
sind nidrt sehr bedeutend, nur der Liesberg (118 m) bei Enger und die Oldinger Mark
(131 m) ragen bemerkenswert aus ihrer umgebung heraus. Die Sande zeigen durch-
weg Diagonalsctridrtung. Hier und da sind Kiesbänke eingesctraltet. Die Größe der
Gerölle sctrwankt außerordentlidr; neben ganz großen Gesctrieben, die nictrt sehr zahl-
reidr sind, findet man alle Abstufungen bis zum feinen Grad.

01) Renner, Erl. Bl. Bösingfeld, 1981, 41.
e2) Haack, Erl. Bl. Lengeridl, 198b, tZ.
03) Burre, Erl. Bl. Herford-West. 1926.
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AIle genannten kiesigen Ablagerungen werden nadr Höhe un Ausdehnung weit
übertroffen von den Kieskuppen im Rintelner Wesergebiet. Einmal häufen sie sidt
nördlidr der Weser vor den Pässen des Wesergebirges und erzeugen in der an und
für sich flachwelligen, grundmoränenbedeckten Landsdraft östlidr von Hausberge oft
ein sehr bewegtes Relief. Ebenso bedeutend sind die Kiesablagerungen südlidr der
Weser bei Rinteln. Hinter den flactren Talterrassen ragt hier ,,ein durdt große
Waldungen freilidt vielfactr verdecktes wahres Labyrinth von diluvialen Kiesbergen
hervor, ein Gewirr von unzähligen Kuppen und kurzen Rücken, die aus Sanden und
Kiesen bestehen" ef. Die Kuppen erreidren ansehnlidre Höhen bis zu 146 m und
verhüllen, vom Wesertale aus gesehen, vollständig das höhere, bergige Keuperland.
Durchweg setzen sie sidt aus einem Gemenge von einheimisctrem und nordisdrem
Material zusammen, die Größe der Gesdriebe schwankt, Sand ist in mehr oder minder
großem Umfange beigemengt, ohne daß in seiner Lagerung eine bemerkenswerte
Gesetzmäßigkeit zum Ausdruck kommt. Größe und Umfang der Ablagerung sind hier
so bedeutend, daß wir diese kuppige Landsclraft als einen besonderen Formentyp
aussondetn müssen,

Ahnliche, wenn auctr kleinere Kieskuppen finden sich endlictt noctr bei Hameln
östlich der Weser, die Basberge und Düttberge. Sie besitzen den gleichen Aufbau
und ersctreinen heute als unregelmäßig gestaltete, breite und sctrmale, kurze und
lange Rücken und als runde und länglidte Kuppen.

über die Deutung der aufgezählten Kieskuppen besteht zwar keine einheitliche
Auffassung, dodr sdreint man in neuerer Zeit immer mehr dazu zu neigen, sie
als endmoränenartige Bildungen anzuspredren. Die Kieskuppenreihe am Osning
faßt Bärtling e5) als einen Endmoränenzug auf, der bei. einer Stillstandslage des
zurückweichenden Gletschers, dem Osningstadium, entstanden sei. Trotz des Fehlens
von Kieskuppen südöstlich von Hilter nimmt man an, daß das Eis audr hier am
Bielefelder Osning längere Zeit gelegen hat. Darauf deuten die ausgedehnten Sand-
flächen der anschließenden Emsebene hin, die - da nordisdre Geschiebe vorhanden
sind - als Sander gedeutet werden e6). Die Kiesablagerungen im Osnabrücker Land
spricht Haack e7) als kamesartige Bildungen an, ohne ihre Entstehung im einzelnen
zu erläutern. Die gleictre Ansictrt vertritt Dienemann e8) für den Herforder Kies-
l<uppenbogen. Burre os; deutet ihn hingegen als Endmoränenbogen, der bei einem
Rücirzugsstadium entstanden sei. Dabei sei das Eis nidrt über das Wiehengebirge,
sondern durdt die Porta-Lückenadrgesdrobenworden. Die Höhen von Vlotho zwangen
den Gletsche::, nach Westen auszuweidren, und so erklärt sich der nach Nordostnord
offene Bogen der Kieskuppen. In den sandig-kiesigen Ablagerungen des Rintelner
Gebietes sah Spethmann 100) typisdre Endmoränen des Inlandeises. Wegner ror; und
Driever toz; halten sie für rein fluviatile Absätze der Weser. Hingegen haben Grupe 103)

und Staeh tor) susgeführt, daß es sictr um gewaltige, über die heutige Weser südwärts
hinausgreifende und talaufwärts bis in die Gegend von Rinteln sidr ausbreitende,
endmoränenartige Ablagerungen von dem am Wesergebirge stationären Inlandeise der
mittleren Eiszeit handelt. ,,Es waren also Sctrmelzwasserfluten des Inlandeises, die
diese Kiesmassen aufgeschüttet haben. Die Aufsdrüttung gesdtah in Form von
großen, fächerförmigen Schuttkegeln in stark bewegten Sclrmelzwässern, die ihre

s4) Näumann, ErI. 81, Rinteln, 1922' 4.
05) Vgl. auch Haack, ErI. 81. Lengerich, 1935,22.
06) Mastwerdt. Erl. 81. Brackwede, 7926, l'1.
07) Haack, ErI. BI. Lenge.rich, 1935, 17.
ss) Dienemann, Erl. 81. Melle, 1940, 53'
00) Burre. ErI. 81. IIertord-west' 1926, 25.
1ob) Spethmann, Mittlere Weser, 1908.
101) Wegner, Geologie, 1926.
102i Driöwef, Längstal Porta-osnabrück, 1921.
103) Grupe, Kamesbildungen' 1930'
104) Stach, Die Eisrandbildung, 1930.
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Ridttung fortwährend wedrselten und vielfaclr eben erst gebildete Kieslager wieder
umlagerten. Das in den Kiesen enthaltene Wesermaterial entstammt wohl größten-
teils denjenigen Weserkiesen, die älter a1s die mittlere Terrasse der Weser sind,
zum großen Teil auch dieser selbst"tos;. Die Hamelner Kiesberge deutet hingegen
Grupe 106) atrs Endmoränen, die während einer Stillstandslage durctr fließendes
Wasser nahe dem Eisrand entstanden sind. Der Vorstoß des Eises ins Wesertal
erfolgte nicht nur aus dem nördlictren Hameltal, sondern audr über den die
Keuperhöhen der Obensburg und llasselburg trennenden Paß bei Voremberg hinweg,
wo Geschiebemergel und glaziale Sande nodr in einzelnen Fetzen erhalten sind.
Danach sdreinen, rvenn man die Ansidrten insgesamt überprüft, der Herforder und der
r{amelner Kieskuppenbogen einem gleidralten Stadium zu entsprechen, bei dem das
Inlandeis noctr innerhalb des Weserberglandes lag. Dagegen entstanden die Rintelner
Aufschüttungen in einer Zeit, als das Eis nodr nördlidr der Wiehen-Weserkette lag rozl.

Auffällig gering sind im Weserbergland die S a n d e r. Fluvioglaziale Sande treten
nur hier und da oberflächlidr zutage. Zweifellos sind Vor- und Nactrschüttsande
abgelagert worden; dodr wurden sie, wie Burrelo8) ausführt, später von Löß über-
deckt. Nur im südwestlictren Osningvorland, in der Senne, kam es zu einer
großen Sanderbildung. Hier wurden vor allem die mädrtigen sanddecken, die auf
der Egge und dem Osning infolge einer tiefgreifenden Verwitterung im jüngeren
Tertiär und älteren Diluvium in einer Mächtigkeit bis zu 100 m entstanden waren,
von den Sdrmelzwässern abgewasclren und ins Vorland transportiert 100) (Abb. 80, 31).

Zu den wiclrtigen eiszeitlichen Ablagerungen gehört auch der L ö ß. Er ist
meistens infolge tiefgründiger Verwitterung nur nodr als entkalkter Lößlehm
erhalten. seine Mädrtigkeit sctrwankt, so daß bei geringer Lößbedeckung der Ein-
fluß des Muttergesteins sich noctr in Wasserführung und dergl. bemerkbar madrt
(vgl. Steinheimer Mulde). Trotz seiner geringen Kornbindung bildet der Lößlehm
steile, manchmal senkrechte Hänge und Bösctrungen, die auch ohne vegetations-
bedeckung lange Zeit stehenbleiben, ohne abzurutsctren. Diese Eigensdtaft ist u. a.
für die Gestaltung der sieke ausschlaggebend. Durdrweg überdeckt der Löß als
weichseleiszeiUiche äolisctre Ablagerung die Grundmoräne der Saaleeiszeit. 'Wie sie
bevorzugt er Senken und Fladrmu1den, so daß die verbreitung des Lößes geradezu
die Verteilung der Hohlformen widerspiegelt. Im Oberland sind das obere Diemeltal
bis 140-160 m an den Talhängen empor, das Brakeler Nethetal mit der Hain-
hauser Senke und vor allem die Borgentreiclrer Ileupermulde, die Steinheimer
Flachrnulde und das Blomberger Becken von Löß ausgefüIlt. Teilweise reidrt
der Löß bis 260-270 m an den Hängen empor. Er liegt vor allem an den westlidren
und südlidten Flanken. Audr im Wesertal ist Lößlehm sehr verbreitet, wenn auclr
des öfteren die Grundmoräne, wie in der Oldendorfer Wanne, in breiten Fläctren
zutage tritt. Das größte Lößgebiet des Weserberglandes ist das Ravensberger Land.
Mit Ausnahme der fleckenartig herausspringenden, rneist nicht sehr umfangreidren
Gebiete, in denen mesozoisdre, tertiäre und ältere diluviale Bildungen an der Ober-
flädre erscheinen, und außer den ,sctrmalen Streifen der Talböden, bildet überall der
Löß die Bodendecke. Auch die nördlich der Wiehenkette gelegene Fußfläctre ist von
Löß überzogen. fm Osnabrücker Land besdrränkt er sictr hingegen auf den Osten
und Südosten; so trifft man ihn an den Flanken der Meller Höhen, im Holter Hügel-
land und in der Öseder Mulde. Nach Tietze tto; liegt LößIehm auch an der Ostflanke des
Schafberges. Wie die Grundmoräne gleicht der Löß die schrofferen Reliefuntersdriede

105) Naumann, ErI. Bl. Rinteln, 1922, 47.
100) Grupe, Erl. 81. Kirchohsen, 1916, 8.
107) Burre u. Naumann, Erl. 81. HameLn, 1927, 50,
108) Burre, ErI. BL Herford-West, 1926.
100) Keiltrack, ErI. 81. Senne, 1918, 19.
110) Tietze, Mittleres Emsgebiet, 1906, und lbbenbüren, 1908.
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aus und beeinflußt ebenfalls im hohen Maße Bodenart und Bodentyp. Seine Bedeu-
tung ist in dieser Hinsidrt so groß, daß man von Lößlandsdraften spredren kann.
Ihnen gegenüber stehen die Grund- oder Altmoränenlandsdraften und als letzte
Gruppe die Kieskuppenlandschaften.

Fast bedeutungslos für die Charakteristik der Oberfläctrenfornen sind die
alluvialen Formen, abgesehen von den Talalluvionen. Dennoch seien hier zwei
Formen, Dünen und Moore, angeführt, die noctr einmal die übergangsstellung
des Weserberglandes beleudrten. Dünen finden sidr im Osnabrücker Land in der
Haseniederung und in der Pivitsheide nordwestlidr von Detmold. Für die Ent-
stehung der letzteren sind Westwinde entsdreidend. Durch sie wurden Flugsande
aus der Senne über den Lippisdren Wald getragen und in gering entwickelten Dünen-
formen östlictr der Höhenkette im Lee wieder abgesetzt. Weit widrtiger ist - im
Hinblick auf die pflanzengeographisdre Stellung - die Verteilung der Moore.
Niedermoore sind häufig und nictrt so bezeidrnend. Hingegen finden sidr Hodr-
moore an drei Stellen. Das hödrste liegt auf der Hodrfläctre der Mörth, nördlidr von
Sdrwalenberg in 420-440 m Höhe. Es entstand infolge ungenügenden Abflusses auf
undurctrlässigen Rhät-Tonen. Die Moorbildung ist heute ,sehr sdrwactr entwickelt
(10-30 cm), so daß man das Ganze nur als ein Anfangsstadium bezeictrnen kann.
In ,seiner Höhenlage gleicht es dem Hodrmoor an der Westseite des Sollings, das
ebenfalls bei 390-400 m liegt. Die beiden anderen Hoclrmoore liegen erheblidr
tiefer und nördlicher. Das Hiddeser Bent südlidr von Pivitsheide erhebt sich als ein
mit Hoclrwald bedecktes Gehängemoor am Nordrand des Lippisdren Waldes in
180-185 m Höhe. Nactr dem Pflanzenbestand zu urteilen, besitzt es ,,einen hodr-
moorigen Charakter, der auctr da anhält, wo es eine ebenere Lage ein-
nimmt. Hier findet sidr sogar noctt sdrwimmendes Moor, das als Sctrwingmoor zu
bezeictrnen ist und nactr seiner Vegetation innerhalb des im übrigen als Hodrmoor
entwickelten Torflagers einen Zwisctrenmoorctrarakter besitzt'i 111). 

- Das dritte
Hochmoor liegt in 170 m Höhe auf dem Buhnberg bei Vlotho. Nadr Naumann 112)

handelt es sictr um kleine Reste eines vormals größeren Komplexes.

IV. Flußnetz und Täler
a) Das Gewässernetz (Abb. 6)

Das Weserbergland gehört zu z:wei. Flußgebieten, zum 'Wesereinzugsbereidr und
zum Emsgebiet. Dabei liegt die Ems außerhalb des Berglandes, während die Weser
bis Oldendorf die Ostgrenze bildet und von dort bis zur Porta innerhalb des
Berglandes fließt. Die Hauptwasserscheide liegt im Westen auf der Egge
und dem Osning. Sie hält sidr dabei nidrt immer an den Hauptkamm, sondern
wedtselt von den niedrigeren Vorhöhen zu den höheren Ketten. Bis Hartröhren
(westlich von Berlebeck), dem hydrologisdren Knotenpunkt zwisclren Weser, Ems
und Rhein, grenzt die Weserwasserscheide an das dem Rhein tributäre Lippe-
system. Von da ab scheidet der Osning bis zum HankenülI (307 m) nordwestlidr von
Borgholzhausen das Wesergebiet von dem ebenfalls nadr Norden geridrteten Ems-
einzugsbereiclr. Dann verläßt die Ems-Weserwassersctreide die Bergzüge des Osnings
und quert die Sdrwelle in fast nördlidrer Richtung über Wellingholzhausen, Gesmold
nach Westerhausen, biegt nadr Nordosten ab und zieht über die Meller Höhen nactr
Buer zu den Oldendorfer Höhen bei Lübbecke. Damit gehört das Ravensberger Land
hydrographisdr zum Oberland, das durchweg nach Osten abdadrt, während das
Tecklenburger und das Osnabrücker Land als Unterland hydrographisdr zur Ems

111) Harbort, Keilhack, Stoller, Erl. BI. Lage, 1917, 51.
112) Naumann, Erl, Bl. Vlotho, 1922,
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nactr Westen ausgeridrtet sind. Die Nordabdadrung spielt im Weserbergland nur eine
untergeordnete Rolle, wenige Flüsse greifen von Norden her durch die Wiehenkette
hindurdr. Ebenso fehlt dem Bergland eine ausgesprochene Südabdachung, wenn man
nidrt den Diemelbezirk dazu redrnen will.

Sdron diese, aus der Abgrenzung der Haupteinzugsbereiche abzuleitende hydro-
graphisdre Gliederung, die mit der bisherigen, aus der Höhengestalt gewonnenen
orographischen Großgliederung in Oberland und Unterland nictrt übereinstimmt,
deutet darauf hin, daß im weserbergland im Gegensatz zurn südergebirge das
Gewässernetz für die Aussonderung von Landschaftsgebieten eine untergeordnete
Rolle spielt. wohl werden wir bei der Abgrenzung des Ravensberger Landes gegen
das Osnabrücker Land hydrographischen Linien folgen; aber dafür ist die Wasser-
sclreide an sictr nicht entsdreidend, die hier, zwisctren Hase und Else, orographisch
kaum hervortritt, sondern maßgebend ist die Anderung des gesamten Reliefctrarak-
ters. So werden wir bei der weiteren Betradrtung nictrt die AbdacJrungen atrs
gliederndes Prinzip heranziehen, sondern es wird sidr zeigen, daß sich das Gewässer-
netz der bisher gewonnenen Großgliederung in oberland und unterland unter-
ordnet. Die geringe raumordnende Kraft, die dem Gewässernetz des weserberg-
landes im Gegensatz zu derr. des Südergebirges eigen ist, mag darin begründet liegen,
daß die Nebenflüsse sehr unbedeutend und gering entwickelt sind. Zwar sind es
Nebenflüsse erster ordnung, aber ihr Lauf ist sehr kurz, wie überhaupt das Gebiet
der Oberweser gegenüber dem Quellgebiet (Fulda und Werra) mit den bedeutenden
Nebenflüssen (Eder) eine erheblictre Einsdrnürung erfährt. Nur das Wesertal selbst
tritt als selbständige hydrographisctr bedingte Einheit hervor.

Die Weser. Sie hält in ihrem Verlauf von Karlshafen zunäctrst eine kleine
Strecke die westlictre Rictrtung ein, dann biegt sie nach Norden um und behält trotz
einiger eingesctralteter Sctrlingen bis Holzminden durchweg die Nordostnordrictrtung,
Zugleiclr bildet sie bis Hajen den Randfluß der Musctrelkalkstufe. Nactr einer weiteren
Sdtlinge fließt sie bis oldendorf nadr Nordwesten, um bis vlotho nactr westen
umzubiegen. Bis Rehme nimmt sie die nordwestlictre Ridrtung auf, winkelt dann
nadr Nordosten um und durdrbridrt die Porta, um die alte, mehr nördliche Rictrtung
einzusdrlagen. rm großen betraclrtet, sind es zwei Rictrtungen, die den verlauf
bestimmen, die rheinisdre nordostnördliche im Süden und die hercynisclre im
Norden. Damit ordnet sidr der Hauptfluß in seiner Linienführung den Strukturen
unter, die im Süden durch das Sollinggewölbe und die begleitenden Sctrichtstufen
und im Norden durdr das Lipper-Pyrmonter Hebungsgebiet bestimmt werden.
Auffällig ist nur das plötzlidre umbiegen bei Vlotho und Rehme und der Durch-
bruch durch die Porta. Driever ttr; hat deshalb angenommen, daß die weser einmal
das Werre-Hase-Längstal und damit den alten, durch die Strukturen des Unterlandes
bezeidrneten weg benutzt hätte. Dienemannlla) lehnt diese Auffassung ab; die
Drieverschen Terrassen sind nactr ihm Sdrmelzwasserabsätze. Die Weser sei sctron
vor der vorletzten Eiszeit durch die Porta nactr Norden geflossen. Beim Herannahen
des Eises wäre sie jedodr bei Minden abgelenkt worden und hätte hier im
nördlichen Vorland des Wiehengebirges in breiter Flädre mädrtige Sctrotter abgelagert,
die später von der Grundmoräne überdeckt wurden. Spreitzer 115) mödrte hingegen
Driever insofern Recht geben, als er eine elstereiszeitlidre Ablenkung der Weser
durctr das Werre-Hasetal für möglictr hä11. Doctr hat sctron vor der Eiszeit der Weser-
durdtbrudr bestanden, der also präglazial ist. Aber auctr das sctrließt nadr Spreitzer
niclrt aus, daß in einer noctr älteren zeit vor der präglazialen Ausbildung des

113) Driewer, Längstal Porta-Osnabrück, 1921.
114) Dienemann, ErI. 81, MeUe, 1939.
115) Spreitzer, Pässe und DurchbruchstäIer, 1933.
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Durdrbruchs die Weser einen westlichen Abfluß nahm. Dafür sind keine Unter-
lagen gegeben, nur das Bestehen der weiten, subsequenten Ausräumungszone südlidr
des Wiehengebirges läßt diese Möglidrkeit der Deutung zu. Genetisdr ist der Weser-
durchbruch der Entwicklung der übrigen Pässe und Durdrbructrstäler gleictrzusetzen.

,,Wenn der Weserdurdrbructr", so bemerkt Spreitzer 116), ,,vor allem durch die
Größe des Flusses seine Eigenart erhält, dann ist es von Bedeutung, daß der
engere Gebirgsabschnitt, in dem er angelegt ist, von Osten her - der Ridrtung, aus
der die Weser kommt - der erste ist, dem niclrt mehr eine zweite Bergkette im
Norden vorgelagert ist, wie es weiter östlidr der Fall ist (Bückeberge-Harrl).
Ein in diesem engeren Bereich der Kette entstehender Paß war dem östlidren
gegenüber im Vorteil. Unmittelbar vom Tiefland aus griff die Tiefennagung rasdrer
in einem hier sidr bildenden Paßtäldren zurück. So konnte sicJe frühzeitig ein Durch-
bruchstal vom nördlichen Vorland zu der Zone der weicheren Dogger- und Lias-
gesteine des südlichen Vorlandes entwickeln, in dem eine Ausräumung leicht mög-
lictr war. Vielleictrt bietet die von diesem Durekrbrudrstal ausgehende rücksdrreitende
Erosion überhaupt den Ausgang für die Entstehung der Weser im Bergland.

Eine verwandte Vorstellung ergibt sidr, wenn wir die Möglidkeit ins Auge
fassen, daß südlidr der Kette bereits ein größerer Fluß mit allgemeiner Richtung
gegen Westen bestanden hat, noch ehe der (präglaziale) DurcLrbrudr vollendet war,
daß also schon in einer Zeit vor den oben erwähnten, erst nackr der Bildung des
Durdrbruchs erfolgten eiszeitlictren Ablenkungen ein früherer westlicher Abfluß
vorhanden war. Eine derartige Annahme läßt sictr theoretisch denken. Dann konnte,
wenn die PaßernieCrigung bis zur Entwicklung eines Durctrbructrs fortgesclrritten
wai:, eine Flankenanzapfung stattfinden und den Fluß in das Durchbruchstal
ziehen, an dessen weiterer Ausgestaltung er selbst Anteil nahm.

In beiden Fällen ist aber d-ie gesetzmäßige Paß- bzw. Durchbruchstalbildung, wie
wir sie allgemein so vielfadt in unserm Gebirgszuge beobachten, Ausgang für die
Entstehung des We,serdurcLrbruchs". Dagegen lehnt Spreitzer eine dritte Mög-
lichkeit ab. ,,Sidrer gehen", so meint er, ,,Grundzüge des heutigen Talnetzes auf die
Entwässerung der alten Rumpfebene zurück, die nadr einer alttertiären Anlage
noclr längere Zeit bestanden hat. Von dieser Vorstellung ausgehend, könnte eine
auf der alten Rumpfebene dieses Gebietes angelegte Ulweser als sclron vorhandener
Fluß an der Stelle der Porta festgelegt worden sein und siclr dann bei der allgemeinen
Landhebung, die die Rumpffläctre hob und im Gefolge audr zur Herausarbeitung der
Schichtrippe der Weserkette und des Wiehengebirges führte, im harten Gestein der
Weserkette behauptet haben. Gegen diese Annahme spridrt, daß der Porta-
durclrbructr so eng ist. Wenn ein Fluß von der Größenordnung der Weser - mag
er auclr zunächst noch nidrt das ganze heutige Einzugsgebiet besessen haben -die gesamte Ausgestaltung des Durdrbrudrs bewirkt hätte, dann wären im Durdr-
bruchstal wohl zweifellos trotz der Härte des Gesteins gewisse 

- sonst in unserem
Bereich erwiesene - Haltepunkte der Erosion als Felsterrassen festgelegt worden.

Wir finden aber keine solche. So dürfen wir mit einiger Sicherheit eine derartige
Entstehung ablehnen und auch die Bildung des größten Durclrbruchstales des ganzen
Gebirgszuges mit den Gesetzen der Paßerniedrigung in dem oben ausgesprodrenen
Sinne - mit zwei Teilmöglidrkeiten - erklären."

Was das T a I der Weser anbelangt, so ist trotz der schwankenden Breite
allenthalben ein Terrassensohlental entwickelt. Über Zahl und Deutung der Terrassen
besteht aber keine Einigkeit. Zwei Hauptansichten, deren Vertreter Grupe tt;; und

116) Spreitzer, Pässe und DurchbruchstäIer, 1933, 47 f,
11?) crupe, Flußterassen des Wesergebietes, 1911.
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siegert 118) sind, stehen sidr gegenüber. Beide stimmen überein in der Ansictrt, daß
die Tiefenerosion zur Pliozänzeit beginnt. Grupe nimmt nun an, daß das wesertal
in der Pliozänzeit bis zu etwa 20 m über der heutigen Talsohle vertieft wurde, um
dann bis etwa 60 m vom oberen Rand wied.er zugesctrüttet zu werden. Erneutes
Einsctrneiden und Zuschütten wechselten ab. Somit sind die hohen Sctrotterreste
Relikte ein und derselben Aufschüttung; die Terrassen entstehen dabei in den Glazial-
zeiten. Siegert sleht in all diesen Resten versclriedene Akkumulationsphasen, getrennt
durdr Erosionsperioden. Er konstruiert ein eingehendes Längsprofil durctr das
Gesamtstromgebiet und bringt damit die Reste in Zusammenhang, deren Höhe durch
Messungen von Ober- und Unterkanten nach Möglidrkeit genau bestimmt werden.
Die Terrassen entstehen dabei im Interglazial. Landschaftlich bedeutungsvoll sind
zwei Terrassen: die Niederterrasse, die 3-4 m über der Talsohle liegt, und die Mittel-
terrasse, die sidr in etwa 15 m Höhe über dem heutigen Flußspiegel hinzieht.

Wegen der großen Breite und der Tiefenlage ist das Wesertal in seinem gesamten
Verlauf als ein selbständiger Naturraum anzusehen. fm einzelnen lassen sich acht
A b s c h n i t t e herausstellen:

l'. Von Herstelle bis Fürstenberg: das Beverunger Wesertal. Der Fluß fließt hier
in 94-92 m Höhe. Das linke Ufer wird vom Muschelkalksteilhang gebildet, der bis
300 m aufragt. Rectrts erfolgt der Anstieg allmählictr über 150 auf 250 m. Im ganzen
stellt dieser Absdrnitt ein Engtal dar, das durctr das Vorspringen des Steinberges
(146 m) und des Heggeberges (168 m) nach Norden abgeriegelt ,,vird.

2' Von Goddelheim bis Reileifzen: das Höxtersche Wesertal. Bei Goddelheim, wo
die Nethe mündet, weitet sidr das wesertal. Die weser sinkt von g2 m auf ?8 m.
Sie mäandriert in ei.nem breitentwickelten Ta1boden, links ragt nocJr immer die
Steilstufe des l\lluschelkalks empor, redrts ist der Anstieg zum Solling sanfter. Unter-
und Mitteltcrrasse sind gut entwickelt.

3. Von Reileifzen bis Hellen: das Bodenwerder Wesertal. In diesem Absctrnitt
durchfließt die Weser ein Engtal, das links und rectrts von Musctrelkalkhöhen ein-
gerahmt wird. Die frühere sdrlingenbildung, die nodr an dem umlaufberg des
Schaffberges (261 m) südlidr von Hellen zu erkennen ist, tritt heute nicht mehr
deutlidr hervor.

4. von Hellen bis wehrbergen: die Framelner Talweitung. von Hajen an weitet
sich das Wesertal, nur einmal von dem hart an das Westufer herantretenden Bücke-
berg (160 m) bei Kirdrohsen eingeengt, immer mehr und behält den Charakter einer
Weitung bis oberhalb von Hameln, wo der Trias-Sattel im Hamelner Stadtwald nahe
an den Fluß heranrückt. von links kommen die bedeutenden Flüsse Emmer und
Humme, von rechts die Hamel. Der weserspieget senkt sich von ?0 m auf 60 m.
Die begleitenden, aus Keuper aufgebauten Höhen (bis 240 m) weictren vom Fiuß
zurück und sind durctr breite Talungen unterbrodren. Mittelterrasse und Nied.er-
terrasse begleiten in gleictr guter Ausbildung die breite Talaue.

Nach einer kurzen Einengung bei Wehrbergen weitet sictr das Wesertal wieder zu
einer breiten Talwanne, die in die leidrt ausräumbaren Liassdrichten eingearbeitet ist
und sidr bis Erder, wo die Lippische Pforte ansetzt, erstreckt. Eine geringe Ein-
sclinürung durch die nactr Norden vorragenden Höhen des 'Wennenkamper Sattels
(Hünenburg 230 m) trennt das Oldendorfer Becken von der Rintelner Wanne.

5. Von Wehrbergen bis Großenwieden: die Oldendorfer Wesertalung. Hier sinkt
die Weser nur von 60 auf 59 m, hält bis Oldendorf die Nordwestrickrtung ein, um
dann nadr Westen abzubiegen. Die Talaue ist sehr breit, ebenso ausgedehnt sind
Nieder- und Mittelterrasse. Hingegen sind Zahl und Bedeutung der ins Oldendorfer
Becken einmündenden Nebenbädre sehr gering.

118) Siegert, Entwicklung des Wesertales, 1912; Pliozän und diluviale Terrassen, 1921/22.
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6. Von Großenwieden bis Erder: das Rintelner Talbecken. Es ist schon ganz ost-
westlidr gerichtet. Von Süden kommt ein bedeutender Nebenfluß, die Exter, die
der Silixer Mulde folgt und hier eine buchtartige Erweiterung des Rintelner Beckens
nadr Süden bedingt. Die Zuflüsse sind infolge der nahen Lage des Wesergebirges
unbedeutend.

7. Von Veltheim bis Holtrup: die Lippische Pforte. Bei Veltheim verläßt die Weser
in 51 m Höhe das Rintelner Becken, durchfließt in einem Engtal die über die Weser
in die Buhn hineinragenden Keuperhöhen de,s Lippischen Berglandes und sinkt dabei
auf 45 m. Links und rechts wird die Strecke von sdrmal entwickelten Terrassen beglei-
tet. AuffäIlig ist, wie sdron erwähnt, das plätzlidre Umbiegen des Weserlaufes bei
Vlotho in die nordwestnördliche Richtung.

B. Von Holtrup bis Hausberge: die Rehmer Talweitung. Bei Holtrup weitet sidr das
Tal bis Hausberge, von links empfängt die Weser ihren bedeutendsten Nebenfluß, die
Werre. In 43 m Höhe durchquert die Weser dann den letzten Abschnitt. die
Westfälische Pforte.

Die hier ausgesdriedenen Abschnitte lassen sidr ungezwungen nach der vor-
herrsclrenden Ridrtung des Flusses zu zwei Gebieten zusammenfassen. Bis Hajen
reidrt das rheinisch gerichtete Obergebiet, dem sidr das hercynisch gerichtete, durdr
breite Talwannen au,sgezeichnete Untergebiet anschließt. Ersteres ist zweifellos noctr
gar'z zttrn Oberland zu rectrnen, während der untere Abschnitt als Ausstülpung
des niedrig gelegenen Unterlandes angesehen werden kann.

Die Nebenflüsse. Das Netz der Nebenflüsse ordnet sictt ganz der orographisctren
Großgliederung des Weserberglandes in ein Oberland und Unterland ein. Das Oberland
wird beherrsctrt von den Flußsystemen der Diemel, Nethe, Emmer, Humme, Exter
und Kalle sowie den zwischen diesen eingesdralteten Einzugsbereichen kürzerer
Nebenbäche. Das Unterland ist tributär der Werre, Hase und Aa und in kleinerem
Umfange der Hunte und Großen Aue. Die Scheide zwischen diesen beiden hydro-
graphisdren Hauptbezirken deckt ,sich aber nicht mit den orographischen Grenzen.
Von der 468 m hohen Völmerstot verläuft sie zunädrst über die westlichen umrah-
menden 290-m-Höhen der Steinheimer Mulde und des Blomberger Ausraumes in fast
nördiidrer Richtung, biegt bei Cappel (Meierberg 211 m) nadr Osten ab und zieht
über die Winterberge (Hurn 268 m, Beckerberg 330 m, Winterberg 429 rn) nactr Hidde-
sen, um dann in nordwestnördlidrer Richtung umzusctrwenken und unter Benutzung
der höctr,sten Erhebungen des nördlidren LippiseJren Sattelgebietes, im Süden sich zum
Teil anlehnend an die Bösingfelder Keupersdtichtstufe, über den Teutberg (305 m),
Dörenberg (383 m), Selser Berg (277 rn), Bornstapel (342 m) und Sotterberg (196 m)
nadr Vlotho (nördlich) zu ziehen. Somit gehören Blomberger und Steinheimer Mulde
trotz ihrer geringen Höhenlage unter 200 m hydrographisdr noctr zum Oberland,
hingegen wird das Detmolder Hügelland mit seinen Höhen über 250 m nodr dem
Unterland zuzurectrnen sein. Das Lippisctre Bergland wird durdr die Wassersdreide
sogar zweigeteilt. Diese hydrographisdre Gliederung i,st aber für eine naturland-
schafttictre Betraclrtung nur dort von Belang, wo sie mit markanten Geländestufen
zusammenfällt. Das gilt aber nur im Südosten gegenüber den Musctrelkalkflächen
um Hagen und Alverdissen und dem l{eupergebiet von Bösingfeld. In ihrem
nördlidren Verlauf tritt die Wassersdreide als Grenzbildner zurück. Für die Abgren-
zung des Oberlandes sind wir hier also auf andere orographisclre Kriterien angewie-
sen, die uns veranlassen, audr die der Werre tributären Bezirke der kleinen Bäctre
Bega, Ilse, Salze, Bramsdre u. a. zum größten Teil in das Oberland einzubeziehen.

Die Trennung der oberländisdren und unterländischen Flußsysteme wird auctr
geredrtfertigt,wennwirdenGrundriß,dieräumlidreAnordnungderFlußsysteme,
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beactrten. Im Oberland treten zwei Rictrtungen hervor. Die östlictre bzw. nordösfliche
begegnet uns am ausgeprägtesten bei der Nethe, Emmer, Humme und den dazwisctren-
liegenden Bächen wie Bever u. a. Diese Riclrtung findet sictr auclr bei dem Mittellauf
der Diemel von Warburg bis Eberschütz. Die Flüsse kümmern sictr nictrt um die
orographisdren Großformen. So durdrfließt die Emmer die Steinheimer Flachmulde,
quert dann das Pyrmonter Hebungsgebiet und die wesernahen Keuperlrlatten. Die
Nethe kommt aus dem Eggevorland und durclrfließt die Brakeler Sctrwelle und die
aus Musdrelkalk aufgebauten Weserhöhen. Anhliches gilt auch für die Diemel. - Die
zweite, nördlidre bzw. nordwestlidte Rictrtung beobactrten wir einmal an den Neben-
bächen der Diemel, ferner an der Nethe, die selbst von Niesen bis Brakel die
nördlidte Ridttung einsdrlägt. Dasselbe gilt für die südwärts gerictrtete Bructrt,
einem Nebenfluß der Nethe. Auctr die Emmer fließt auf der Strecke von Nieheim
bis Steinheim nadr Norden, während bei der Exter und Kalle die nordwestnördliche
Richtung überwiegt. Ganz fehlt im Oberland die südöstlictre Rictrtung bis auf den
Diemellauf von Wrexen nacJr Warburg.

Die erste, östlidre bzw. nordösttidre Rictrtung ist nictrt aus der heutigen Ober-
fläctrengestalt und der allgemeinen Abdachung zu erklären. Deshalb nimmt Matz 119)

an, daß diese Flüsse auf einer alten fiachwelligen Oberfläclre angelegt wurden und
ihre Rictrtung bei der weiteren altdiluvialen Ausgestaltung des Weserberglandes,
wobei sidr die wesernahen Bergplatten und das Lipper-pyrmonter Bergland heraus-
hoben, die zentralen Mulden absanken und sictr die Sctrictrtrippen herausbildeten,
beibehalten haben. Es handett sidr also um antezedente, vererbte Flußläufe. Diese
Auffassung vertritt auclr wortmann 120), der die Terrassen der Diemel genau unter-
sucht hat. Nadr ihm durchzog die Diemel ,,an der wende pliozän-Diluvium wahr-
scheinlidr als fladreingemuldetes Tal eine Flaclrlandschaft, die postbasattisch, wahr-
sdteinlictr voroberpliozänen Alters ist." Infolge einer an der Grenze Pliozän-Diluvium
beginnenden Gesamthebung sctrnitt sidr die Diemel ein. Wie Höhenlage und Verlauf
der älteren Terrassen beweisen, war die Hebung im oberlauf (im südergebirge) am
stärksten, weniger bedeutend war sie am unterlauf (sollinggewölbe) und sehr gering
im Mittellauf, wo das Gebiet zwischen Sdrerfede und Haueda, also im Abschnitt der
Borgentreictrer Mulde, erheblictr zurückblieb. ,,Er,st seit der zweitletzten Eiszeit geht
die Talvertiefung vom Rande des Sctriefergebirges bis zur Mündung verhältnismäßig
gleichmäßig vor sictr, die Mittelterrasse läuft verhältnismäßig parallel zum heutigen
Talboden." Die mittlere Diemel durclrfließt also ein Gebiet, ,,das im Rahmen
der diluvialen Gesamthebung der mitteldeutsclren Gebirgssdrwelle zwisctren dem
Rheinisdren Sdtiefergebirge und dem Solling muldenförmig zurückgeblieben ist 121).

Die Diemel verhält,sidt zu diesen Bewegungen antezedent.,,

Die Nebenflüsse mit mehr nördlictrer Ricletung sind meistens in ihrer Anlage
strukturell bedingt. Sie ordnen sidr im Süden der rheinisctren Rickrtung ein, der auctr
Verwerfungen und Einmuldungen folgen. Wie stark die größeren diluvialen Bewegun-
gen siclt im Flußverlauf bemerkbar mactren, beweist ein von Wortmann 122) gebraclrtes
Beispiel der Diemelnebenflüsse Körbecker Bactr und Alsterbach. ,,Statt der normalen
baumartigen verästelung fließen beide dem Hauptfluß in spitzem winkel entgegen,
ein deutlidrestZeidren einer Entwicklungsstörung. Diese beiden kleinen Bäctre konnten
sictt auf der kippenden Sctrolle in ihrem ursprünglictren Lauf nictrt behaupten und

rr9, Matz, Mittleres Weserbergland, 1930.
120) Wortmann, Terrassen der Diemel, 1936, 397 ff.
121) Ob als ltrsactr_e für die Bewegungen die von Hartnack (cenese des Sctriefergebirges, 1992)

aus der Reliefgestaltung und von Evers (Niedersädrsisches Berg- und HügeUänal, lssa) tUi
das Weserbergland vermuteten Großfaltungsprozesse mit orogenetischem- Charakter 'oder
die. von Quiering (Quartärisobasenkarte, 1928) aus mehr geologisdren Verhältnissen gefol-
gerten Großschollenbewegungen in Frage kommen, darüber mochte Wortmann keine Ent-
scheidung treffen.

1e2) Wortmann. Terrassen der Diemel. 1936. 397.
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wurden nach Westen abgelenkt. Dafür spridrt auch das treppenförmige Absetzen
gegen Westen, das im Grundriß des Bachverlaufs zu erkennen ist."

Im Norden tritt bei der Exter deuttidr die Beziehung zur Silixer Mulde hervor,
der sie in ihrem ganzen Verlauf von Süden nadr Norden folgt. Auctr die Kalle lehnt
sidr als Stufenrandfluß weitgehend den orographisdten Strukturen an.

Aus der versctriedenen Entstehung heraus ist es verständlickr, daß eine Über-
einstimmung zwisctren den Nebenflußgebieten und den orographiscJren Formenland-
schaften nur in seltenen Fällen besteht. So entwässert heute das Eggevorland nadt
Süden zur Diemel, nactr Westen zur Nethe und nadl Nordwesten zur Emmer.
Auctr die wesernahen Randhöhen umfassen zahlreiche Nebenbactrgebiete. Das gleiche
gitt für,die Pyrmonter Platten und das Lipper Bergland, über das zudem eine widrtige
Wassersctreide läuft. Nur bei den Mulden besteht eine gewisse Kongruenz zwisdren
Flußeinzugsbereictr und orographisctrem Gebiet. So ist die Borgentreictrer Mulde zum
größten Teil der mittleren Diemel tributär, die Brakeler Platten decken sich weit-
gehend mit dem mittleren Nethegebiet, die Steinheimer Flactrmulde umfaßt den
Einzugsbereich der oberen Emmer, während das Blomberger Becken sich mit dem
Gebiet der Distel deckt.

Auffällig differenziert ist das Oberland hinsichUich der Flußdichte, die im
Südergebirge für die Herausschälung der kleineren Elementarlandschaften fast
bedeutungslos ist. Diese Ersctreinung erklärt sich aus dem für das Weserbergland
ctrarakteristisctren Wechsel der Gesteine, und das madlt es audr verständlidl' daß
die bisher herausgestellten orographischen Einheiten, die ja wiederum stark abhängig
sind von der Art und der Lagerung der Schictrten, sich auch hinsichtlidt der
Flußdichte untersctreiden. Das tritt besonders deutlidr in den oberländischen Land-
sctraften hervor. Flußar-rne Gebiete sind die Muschetkalkplatten. Matz 123) beree"trnete
für sie eine durchsctrnittlictre Dictrte von 1,25 km pro Quadratkilometer. Im schroffsten
Gegensatz,stehen dazu die mit undurctrlässigen mittleren und unteren Keuperschichten
ausgefüllten Mulden. In diesen Mulden herrsdrt eine Flußdidrte von 3,1-3,5 km pro
1 qkm. Auckr die mit Röt erfüllten Senken um Pyrmont und an dem unteren Diemeltal
nähern sictr in ihrer Flußdictrte diesen Werten. Hohe Flußdictrten sind au<*t dem Egge-
vorland eigen. Neben dem rasclren Weclrsel der Gesteine, unter denen die undurdl-
lässigen, tonigen Schictrten eine hervorragende Stetlung einnehmen, ist dafür wohl
auclr der erhöhte Niedersctrlag verantwortlidr. Eine Mittelstellung nimmt das

Lippisctre Keupergebiet ein. Hier werden die durdl das Muttergestein (Keuper)
bedingten Verschiedenheiten zwisdren den harten durctrlässigen und den weidren
tonigen Sctrichten durctr die sehr starke Überdeckung mit Diluvium verwisctrt, so daß

hier die Flußdictrte von den fladren, mit diluvialen Ablagerungen ausgefüllten
Talungen und randlictren Höhen (ca 3,2 km pro 1 qkm), zu den vom Diluvium ent-
blößten, aus Röt aufgebauten Platten und Bergen rasch wechselt (Mörth 1,8 km
pro 1 qkm).

Das Flußnetz des Unterlandes wird von subsequent angelegten Hauptflüssen und
Abdactrungsflüssen versctriedenen Alters beherrsctrt. Dabei ridrtet sidt der Verlauf
der Hauptflüsse in erster Linie nach der Lage der leictrt ausräumbaren Schidrten,
während die kleineren Flüsse im einzelnen oft durdr tektonische Querstörungen
gelenkt werden. Von besonderem Interesse sind die Bädre des Wiehengebirges, die im
Gegensatz zu den südwestwärts gericJrteten Abdadrungsflüssen des Osnings teil-
weise durch den Gebirgskamm hindurchgreifen und damit die hydrographisdle
Einheit des inneren Ravensberger und Osnabrücker Landes auflösen. 'Wie Spreitzer 124)

dargetan hat, stehen die Durdrbrudrstäler der Wiehenkette im engsten Zusammen-

1e3) Matz. Mittleres Weserbergland, 1930'
rzli 5preitzer, Pässe und Durdlbruchstäler' 1933.
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hang mit der Paßbildung. Insgesamt lassen sictr in der Wiehen-Weserkette actrtDurchbrudrstäler untersctreiden. Aus tiefausgeräumten, weiten Talungen ziehen ihreBäche gegen die Bergkette und durchfließen sie im engen Tal, um dann im
weiten nördlictren Vorland zu münd.en. Auffällig ist die Verteilung. Fünf der Durcl-brudrstäler liegen westlich d.es Huntedurchbructrs: der ourchbrucn der Hase beiPente, der Nonnenbadrdurctrbruch bei Engter, der Schwagstorfer Durctrbruch, dasDurctrbructrstal an der Lecker Mühle und der Wehrendorfer Durcrrbruch. Sie
bestanden alle vor der Saaleeiszeit. Entscheidend ist für ihre Ausbildung die ungleic6
tiefe Lage des nördlidren Vorlandes gegenüber dem südliclren Osnabrücker Hügeiland,wodurctr die vom nördlictren Vorland ausgehende rücksctrreitende ErosiÄ sehr
begünstigt wurde. Bei den drei östlichen Durclrbruclistälern (Hunte, Aue und Weser)liegen die Verhältnisse insofern anders, als hier das nördliche Vortänd nictrt wesent-lictr tiefer liegt als das südlictre Ravensberger Land. Abgesehen von der .weser
ist für die Ausbildung der Durctrbruchstäler der Hunte und Aue entscheidend, daß
die Sdrmelzwässer der Saaleeiszeit durctr die sctron angelegten pässe hind.urctrdrangen
und das südliclre Vorland derartig hoctr aufschütteten, daß nun die Entwässerung du;cfi
die Paßfurchen naclt Norden vor sic"l. ging. Die Durctrbructrstäler datieren hier also seit
der Saaleeiszeit.

Noch weniger als im Oberland decken sich im Unterland die hydrographisctren Ein-
zugsbereidre mit den orographischen Gebieten. WohI ist auf dem Osning noctr eine
bemerkenswerte wassersctreide; doctr sein Gegenstück, die wiehenkette, versagt in
dieser Hinsidrt vollständig. und ebenso ist das osnabrücker Hügelland. mit dem
Einzugsgebiet der oberen Hase und das Tecklenburger Land mit dem Gebiet der
oberen Aue und des Aabaches gleichzusetzen, doch umfaßt das Ravensberger Landnur einen kleinen Teil des Werreeinzugsbereiches. Auch die Flußdictrte zeigt inner-
halb der einzelnen Formenlandschaften nictrt so krasse Gegensätze, da der Wechsel
des Gesteins zu engräumig ist. Die diluviale Bedeckung ist zudem so bedeutend, daß
sie die durdr das Grundgestein gegebenen Bedingungen verwischt 125).

b) Die Täler und ihre Formen

Die widttigste und häufigste Talform des Weserberglandes ist das Sohlental.
Dabei beschränkt sidr das Terrassensohlental auf die größeren Flüsse. An
den Nebenflüssen des Oberlandes sind durctrweg mehrere Terrassen ausgebildet.
So konnte Wortmann 126) an der Diemel neben der präglazialen Terrasse eine drei-
gestufte Hauptterrasse, eine zweigestufte Mittelterrasse und eine von der Talaue
nidrt immer gut zu trennende Niederterrasse unterscheid.en und kartographisctr
festlegen. rm Norden, im unterland, sind hingegen, soweit man den geologischen
I{artierungen folgen kann, nur die Mittel- und Niederterrasse ausgebildet, während
die Hauptterrasse fehlt. Nur ab und zu sind präglaziale Terrassenreste eingesclraltet.
Auch an den Durctrbruclrstälern der Wiehenkette hat Spreitzer 1p?) vom südlichen Vor-
land durdl die Pässe ins nördlidre Vorland. verlaufende Terrassenreste verfolgen
können. Er ordnet sie der Mittel- und Niederterrasse zu. Doch will er im
Schwagstorfer und Wehrendorfer Durchbruclrstal noctr höhere, ältere Terrassenreste
festgestellt -haben, die sidr zum Teil ins südlictre Vorland rückwärts fortsetzen.
dagegen im nördlictren Vorland fehlen. Spreitzer deutet sie als Zeictren inter-
mittierenden Aufsteigens des Gebietes. Bei den kleineren Bächen treten die Terrassen
oft nur wenig hervor. Über einer meist breiten Talaue steigen die Hänge sanft an.
Soldr einfache Sohlentäler begegnen uns vor allem im nordwestliehen Weserberg-
land, im Osnabrücker Land und Tecklenburger Land,

125) Sdräfer, l'lußdictlte, 1912.
126) Wortmann, Terrassen der Diemel, 1936.
127) Spreitzer, Pässe und Durchbrudrstäler, 1933.
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Das E n g t a I findet man einmal für kurze Strecken bei den Durchbrudrstälern
in den Sclrictrtrippenlandsdraften, zt)m anderen ist es häufig in Musctrelkalk-
gebieten und für sie drarakteristisdr. Hier steigen über einer breit entwickelten
Talaue die nur wenig gestuften Hänge rasdr zu größeren Höhen an. Dabei ist dieser
Typ nidrt nur auf die wenigen Hauptflüsse beschränkt, sondern er begleitet auch die
Nebenbäctre zweiter und dritter Ordnung. Ihm ist es zu danken, daß die Bergebenen
ihren Charakter noclr weitgehend bewahrten, da sictr die Erosion nur auf wenige
Linien konzentriert und die Hänge nicht abgefladrt wurden.

Eine für Muschelkalkplatten ebenso drarakteristisdre Talform ist das Schluch-
t a l. Dieses ist besonders ausgeprägt an Steilhängen und wird hier Grund genannt.
Die Quellen sind an bestimmte Horizonte gebunden, so an die Grenze des Wellen-
kalkes und des Röts oder an {ie des oft klüftigen Trodritenkalkes gegen die Tone
des mittleren Musctrelkalkes, Sie führen nidrt immer Wasser, weil die Sdridrten sidr
nach Nordwesten oder Westen neigen und dadurctr das Wasser von den am Trauf-
hang liegenden Quellhorizonten abgeführt wird.

Sctrludrt- und Kerbtäler finden sich ferner in allen Sdridrtrippenlandschaften an
den Geländestufen. Eine merkwürdige Stellung nimmt dabei hinsichtli& der Wasser-
führung der Lippisclre Wald ein. Südlictt von seinem Kamme fehlen Quellen und
Bäctre überhaupt. ,,Erst in weitem Abstande von den Bergen treten zahlreidre Quellen
zutage, welche tiefe Schludrten in den Sand der Senne eingerissen haben. Dies Ver-
halten erklärt ,sidr durdr die brüdrige und zerklüftete Beschaffenheit des Gesteins,
welches den südlictren Zwg des Lippisdren Waldes und des Osnings zusammensetzt
und dem Regenwasser ein Eindringen in die Tiefe gestattet, bis es auf eine undurdr-
lässige S&icht trifft, auf der es sidr unterirdisch fortbewegt, um in stundenweiter
Entfernung oft in großer Fülle wieder an die Oberflädre zu kommen 128). Diese
Ersdreinung ist im ansdrließenden Bielefelder und Iburger Osning nicht 5o ausge-
prägt. Audr die Egge hat auf der allmählichen Westabdadrung eine Reihe offener
Wasserläufe. Sie liegen hier nur in regenarmen Jahren trocken oder verlieren ihre
Wasser erst nactr einem mehr oder minder langen Lauf in Spalten und Löchern.

Eine ebenso beadrtenswerte Talform weisen die lößbeded<ten Mulden auf. Neben
dem Badrtal findet sictr hier das kleine Trockental, das sog. Siek. Das Trockental
ist zahlenmäßig weit bedeutender und beeinflußt das Kleinrelief entsctreidend. ,,Die
Sieke sind", so sdrreibt H. Riepenhausen 12s) ,,mit ebener Sohle und überwiegend
steilen, geraden bis konvexen Hängen kastenförmig zumeist bis auf das Anstehende
in den Boden eingetieft und heute fast stets von Grünland eingenommen. Die
Sohlentälchen haben eine Breite zwisctren 5 und 40 m, die steilen Ufer laufen ein-
ander etwa parallel und zeigen eine Höhe von 1-5 und 10 m und mehr. Durdr-
sdrnittlidr übertrifft die Breite mehrfadr die Höhe. Die Täldren haben eine auf-
fällig geradlinige Erstredrung, können jedodr auch sdrarf abwinkeln." Stolte 13) hält
diese Tälchen für postdiluvial, Riepenhausen glaubt, daß sie im wesentlictren diluvial
angelegt sind; sie zeigen nactr ihm eine überrasclrende Ahnlidrkeit mit rezenten
arktisdren Talformen.

128) weerth, Geologie des Landes Lippe, 1929, 13.
129) Riepenhausen, Ravensberger Land, 1938, 18.
130) Stolte, Ravensberger Hügelland, 1933, 28.
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V. Bodenplastik und Naturräume
a) Die botlenplastischen Raumtypen (Abb. 16, Tab. 6)

wie beim Südergebirge lassen sidr auctr beim weserbergland drei Gruppen von
bodenplastisdren Kleinräumen aussondern: die Vollformen, die Hohlformen und die
Ebenheiten.

Bei den Vollf ormen gebührt dem Sctrictrtkamm oder der Egge atrs ctrarakte-
ristisclre Erscheinung für das Bergland der Vorrang. Mit 14 : 40olo der Vollformen
steht sie zudem auctr zahlenmäßig an erster Stelle. Steil gestellte Schictrten ver-
sdriedener Härte sind für ihre Entstehung die geologisehe Voraussetzung: sc1rmale
schidrtrippen oder Eggen, getrennt durch breite Längstäler, durctrbrochen von
engen Quertälern und aufgeteilt durdr ,steilwandige Sctrluehten, sind ihre bestim-
menden Formenelemente. Der zweite Typ, die Berglandsctraft, wird durctr einen
ungeordneten Wechsel von Kuppen und Rücken, von breiten Härtlingen und schmalen
Senken beherrsdrt. Genetisdr sind die Berglandschaften durctrweg Bruchfaltengebirge
und dementspredrend die Berge als Sdridrtrücken, Horste und Härtlinge in den vei-
schiedensten Variationen zu deuten. Von den Hügellandschaften unterscheiden sie
sich durctr die größere Reliefenergie. fm Weserbergland sind von den 36 Vollformen
nur 8 : 22 0/o diesem Relieftyp zuzuzilnlen. Die Hügellandschaft, der dritte Relief-
typ, ist dagegen mit 12 : 38 s/o häufiger. Mit geringer Reliefenergie ausgestattet,
bauen sie sich aus einer Reihe oft unübersictrtlich angeordneter, verschieden geform-
ter vollformen auf. Genetisdr hängt sie durchweg mit dem Bruchfaltengebirge zu-
sammen, kann aber auctr aus einem, in ein Sdrollenmosaik zerspaltenen Horst ent-
stehen (Meller Höhen). Ein besonderer Typ ist die Kleinkuppenlandschaft. sie
wird aus Kieskuppen diluvial-glazialer Entstehung aufgebaut, und das gibt ihr auc?r
bodenkundlich und pflanzengeographisch eine besondere Stellung. fm Weserbergland
habe ictt nur zwei solcher Landsdraften wegen ihrer bemerkenswerten Größe aus-
oaqnn dari

Die Kleinlandsdraften der llohlformen finden sictr im Weserbergland als
Flachmulde, senke, Talweitung bzw. Talwanne, Talbecken und einfache Talung.
Die Flactrmulde ist genetisctr ein Ausraum einer auch geologisch angelegten Mulde.
Eingearbeitet in weiches, undurchlässiges Material und nactrträglich ausgefüllt mit
Löß, ersdreint sie heute als frudrtbare, gerodete Landsclraft, als Börde. Sie ist mei-
stens reich an Gewässern, durdrsetzt von zahlreictren, kleinen Trockentälchen und
aufgelöst in Bodenwellen mannigfaltigster Forrn. fnsgesamt sind im Weserbergland
6 Fladrmulden zu zählen : 2\o/o der Hohlformen, doch überragen sle flachenmäßig
um ein vielfadres die anderen Formen. - Die senken,länger als schmal, sind zwai
audr Ausräume, abet in der Anlage durctr die Bructrfaltentektonik bedingt. Sie sind
nidrt immer einem Fluß tributär. fm Weserbergland ist nur einmal eine Senke in
ausgeprägter Form vorhanden, die zahlreictren anderen sehr kleinen Senken ordnen
sictl den Hügel- und Berglandschaften ein. - Ganz auf den Fluß ausgerictrtet sind
die Talungen in ihren verschiedenen Formen. Am häufigsten sind die einfachen
Talungen als Terrassensohlentäler oder Engtäler der größeren Flüsse ausgebildet.
Ac*rt solcher Landschaften ließen sich aussondern. Ebenso bedeutend sind die Tal-
weitungen, - insgesamt 5 -, die sidr in erster Linie auf das untere oberwesertal
besdrränken. Von besonderer Art 'sind die Talbeeken, die einmal als Talkessel rings-
um abgeschlossen durdr Steilwände, zum andern als breit ausgearbeitete Wannän,
wie der Blomberger Ausraum, entwiel<elt sind.

zu den Ebenheiten, die mit 15 Landsdraften vertreten sind, rechne ich die
Bergebenen - Hodtflädren und Bergplatten -, die Fußfläctren und die flactrwelligen
Landsdraften. Die Bergebenen sind durchweg ats Sctridrtlehnen in Muschelkalk ein-
gearbeitet. Daraus erklären ,sidr ihre Gewässerarmut und das Vorhandensein steil-



wandiger Sohlen- und periodisctr wasserführender Sdrluctrttäler. fnsgesamt wurden
7 Bergplatten ausgesondert, von denen allein 4 auf den Süden des'Weserberglandes
entfallen. Im Unterland wird der Ibbenbürener Horst, der aus Karbon aufgebaut
ist, von einer Bergebene gekrönt. Ebenso ist hier der Gehn eine etwas geneigte
Sdrichtplatte. - Die Fußfläctren sind nur nördlich des Wiehengebirges und südlidr
des Osnings bis Borgholzhausen entwiel<elt. Sie sind mit Löß oder Gesdtiebelehm
beded<t, von kleinen Kieskuppen durdrsetzt und von Quertälern ,siekenartig durdr-
zogen. Insgesamt wurden 6 Fußflädren nadr ihrer Lage in den einzelnen Gebieten
herausgestellt. - Die Fladrwellenlandschaft ist sctron eigentlidr ein Relieftyp des
niederdeutschen Altmoränengebietes. Sie findet sidr nur zweimal andeutungsweise
ausgeprägt im Ravensberger Land und im Tecklenburger Land.

Tabelle 6 Landschaftsgebiete und lodenplastische Raumtypen

Vollformen Plattformen

Landschaftsgebiet

a v
CO (dt(dt(!t;ita)tJ

FlFlEil6blmlf"{ 14

a
bo

Oberwälder Land 11 I 4 2

2. Lipper Bergland 12 3 I I 2 1 I q.

Pyrmonter Land 7 J I I 1 2 L I

Ravensberger Land 10 2 o I I 2 1 t 2

5. Osnabrücker Land L4 2 I 1 I 2 I 2

o. Tecklenburger Land 7 Z 2 I I 1 z 1

ry Oberes Oberwesergebiet a 1 2 3

B IJnteres o 1 2 3 2 5 1

Weserbergland rJ L4 B L4 z öo o 1 2 8 22 7 o 2 15

Mit dieser vom Relief ausgehenden Typisierung übersctrneidet sich eine Gliederung
die sidt aus der diluvialen Überded<ung ergibt. Von den 73 bodenplastischen Klein-
räumen sind 27 : 37 olo diluvial in hohem Maße überformt, und zwar sind 15 mit
Löß, 10 mit Grundmoräne und 2 mit Kieskuppen bedeckt. Bezeidrnenderweise
handelt es sidr bei den diluvial überformten Landschaften um 14 Hohlformen,
8 Ebenheiten und 5 Vollformen, von denen allein 2 mit Kieskuppen ausgestattet
sind.

Übersctraut man das bodenplastische Gefüge des Weserberglandes, so
ist entsprectrend seiner komplizierten Gestaltung und Übergangsstellung eine große
ZahI von Kleinräumen zu unterscheiden. Obgleidr es kleiner ist als das Süder-
gebirge (5500 qkm zu 9500 qkm), konnten dodr fast ebenso viele, näm1idt 73 Klein-
räume ausgesondert werden, so daß hier ein kleiner Naturraum im Durdtsdtnitt
nur 75 qkm groß ist. In diesen Zahlen kommt das untersctriedlictre landschaftlidte
Gefüge der beiden westfälisdren Bergländer sdllagend zum Ausdruck. Gegenüber
dem großzügigen landschaftliehen Aufbau des Südergebirges zeidrnet sictr das Weser-
berg]and durch eine engräumige Verschactrtelung versdliedener Kleinlandsehaften
aus. Unter den 73 ausgesonderten Kleinräumen stehen die Vollfor"rnen zahlenmäßig
mit 36 :49010 an erster Stelle, die Hohlformen rrrit 22:300/o an zweiter und die
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Ebenheiten mit 15 : 2Lo/o an dritter Stelle. Fläctrenmäßig sind hingegen die Eben-
heiten den Hohlformen überlegen, und die dqrnit gegebene Folge: Vollform-Eben-
heit-Hohlform entspridrt auctr dem Aufbau und dem Übergangsdrarakter des
Weserberglandes (Tab. 6).

b) Die Höhenstufen (Abb. 16, Tab. ?) '

Die Aufstellung von Höhenstufen ist im 'Weserbergland wegen der rnosaikartigen
Gliederung in Kleinlandschaften und wegen des außergewöhnlidr rasdren Wechsels
der Höhenlage sehr erschwert. Aus orographi,schen und hydrographisdren Gesictrts-
punkten erwei,st sich eine grobe Zweiteilung in ein Unterland und ein Oberland
als zweel<mäßig. Das Oberland umfaßt das südlidre, sehr gesctrlossene Höhen-
gebiet, in dem die meisten Landsdraften in 250-350 m Höhe liegen, nur die rand-
lidren Höhen des l{öterberges und des Sdrwalenberger Waldes überragen die
400-m-Linie. Nadr der Höhenlage ist dieses Gebiet mit der unteren Hochboden-
region (200-400 m) des Südergebirges zu vergleichen. Seine begrenzende nordwestliehe
Höhenlinie, die etwa mit der 200-m-Isohypse anzusetzen ist, quert das Weserberg-
land in fast nördlicher Ridrtung von Detmold über Valdorf nach Vlotho. Nordwestliclr
dieser Mittellinie erreichen im Unterland nur die Randketten des Osnings und
des Wiehen-Wesergebirges sowie vereinzelte Punkte starker Aufsattelungen Höhen
über 200 m, der größte Teil des Unterlandes liegt unter 200 m, ja sogar unter 150 m.

Auctr im Landsdraftsgefüge gibt es zwischen dem Oberland und dem Unterland
deutlidre Unterschiede. Das Oberland ist großzügig aufgebaut und durdrweg von
Westen nadr Osten gegliedert. Auf ein Schichtkammgebirge folgen schmale Hüge1-
landsctraften, daran schließt sidr eine Fladrmulden-Reihe, gefolgt von Bergebenen,
die wieder durctr eine breite Talung entlang der Weser nach Osten hin abgelöst
werden. Im ganzen zähle ich im Oberland 33 bodenplastisdre Naturräume, davon
sind 16 Vollformen (5 Sctrichtrippen, 6 Bergländer und 5 Hügelländer), 12 Hohlformen
(4 Flachmulden, 2 Talbed<en, 2 Talweitungen, 3 Talungen und 1 Senke) und 5 Eben-
heiten in Form von Bergplatten. Über 400 m ragen nur drei Landsctraften: Egge,
Köterberg und Schwalenberger Bergland. Die wesernahen Platten liegen durdrweg
um 300-360 m, hingegen die Brakeler Platten bei 240-260 m. Sie bilden den
Ubergang zu den Flachmulden und Ausräumen, die im Süden 200 m und im Norden
12A-140 m hodr liegen. Am tiefsten liegen die Talungen.

Tabelle 7 Relieftypen und Iföhenstufen des Weserberglandes

Das Unterland umfaßt 40 Landschaften. Davon entfallen auf die Vollformen
20: I Sctrichtrippen, 2 Bergländer, 7 Hügelländer und 2 Kuppen. I)en zweiten Platz
behaupten die Hohlformen, auf sie entfallen 10 Landsdraften, und zwar auf Fladr-
mulden 2, auf Talweitungen 3 und auf Talungen 5. Ebenso bedeutend sind die
Ebenheiten mit 10 Landsctraften. Dodr stehen hierbei die Fußflädren mit 6 an erster
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Stelle, während auf Bergplatten und Fladrwellenlandschaften der gleictre Anteit,
je 2, entfällt (Tab. ?).

Rein zahlenmäßig ergibt sictr also für die beiden Höhengebiete die Folge Voll-
formen-Hohlformen-Ebenheiten. Beadrtet man indessen die Größenverhältnisse
und die Ausdehnung der Relieftypen, dann ist das Oberland drarakterisiert durctr
die Folge: Vollform-E b e n h e i t-Hohlform, das Unterland dagegen durdr die
Folge: Vollform-H o h I f o r m-Ebenheit.

Eine ähnliche Gliederung wird audr bei der Beadrtung der Reliefenergie deutlich,
und ebenso spiegelt sie 'sictr in den geologisdren Verhältnissen. So sind südlidr der
Mittellinie vornehmlidr Musctrelkalk und Keuper neben den randlidr auftretenden
I(reidesctrichten am Aufbau des Geländes beteiligt, dagegen bestimmen im Nord-
westen jüngere jurassisctre Ablagerungen neben der Kreideformation im Osning-
bogen den Untergrund. Der Gegensatz zwisd:en Ober- und Unterland offenbart siclr
auctr in wesentlichen Grundzügen des Klimas, des Bodens und der Pflanzenwelt.
So deckt sich die wirkliche 0 o-Januar-fsotherme, die in ausgezeichneter Weise das
gemäßigte Tieflandsklima von dem kühleren Höhenklima trennt, weitgehend mit
der Mittellinie. Das gleidre gilt für die 8 o-Jahres-Isotherme (Linie Detmold-
Lemgo-Vlotho) und für die 16 o-Juli-Isotherme. Edaphisdr zeigt sidr der Enfluß des
feuclrten Tieflandsklimas in der stärkeren Bleichung des Bodens, während die relative
Trocl<enheit des mitteldeutsctren Höhenklimas den Waldboden kaum oder nur gering
degradiert. In dieser Beziehung ist wiederum die Mittellinie ungefähr die Grenze
zwisdten den steppenartigen und nicht bis kaum gebleidrten braunen Waldböden
des Oberlandes und den stärker gebleichten braunen Waldböden des Unterlandes,
wo sogar rostfarbene Waldböden vorhanden ,sind. Und zum letzten ist die Mittellinie
eine bedeutsame pflanzengeographische Scheide. Sie fällt weitgehend zusammen mit
der südöstlidren Verbreitungsgrenze von Erica tetralix (Glod<enheide), die als typi-
sctres atlantisdres Florenelement in ihrem Areal am besten die küstennahe feuchte
Klimaregion umreißt. Zugleidr sdteidet die Mittellinie den mitteleuropäischen Eichen-
hainbudrenwald, in dem neben der Eidre audr die Rotbudre in sehr großem Umfange
bestandbildend ist, von dem subatlantisdren sternmierenreichen Eichenhainbudren-
wald, in dem die Eidre die Vorherrsdraft besitzt und der über das Weserbergland
hinaus auctr im Tiefland größere Flädren besetzt.

c) Die Landschaftsgebiete und ihre Naturräume (Abb. 10-16,22,Tab.6,7,8)

Oberland und Unterland, die beiden wichtigsten Großgebiete des Weserberglandes,
lassen sidr wieder in vier Gebiete gliedern. Die Gesictrtspunkte, die für unsere
Abgliederung maßgebend waren, sind nidrt immer ohne weiteres einzusehen. Das
Gewässernetz, das im Südergebirge ausgezeictrnete Leitlinien für die Abgrenzung
der Gebiete gibt, versagt im Weserbergland vollständig. Die Nebenflüsse und ihre
Wassersdreiden sind zu unbedeutend, und zudem überschneiden sidr ihre Einzugs-
bereidre mit den für die Oberflädrengestalt entsctreidenden geologischen Ersdreinun-
gen. Legen wir letztere zugrunde, so kann man in zweifacher Hinsidrt gliedern.
Einmal ist eine Gliederung mögliü entspreclrend dem Verlauf der Hebungsadrsen
in soldte Gebiete, die von Südwesten nactr Nordosten aufeinander folgen. Bei einer
derartigen Einteilung würden ausgesondert werden der südliche Egge-Osningbogen,
das zentrale Pyrmonter-Piesberger Hebungsgebiet, die Wiehen-Weserkette und die
zwisdren diesen Höhengebieten liegenden Einmuldungen und tiefgelegenen Land-
sctraften, die Zwischengebiete. Eine solche Gebietsgliederung würde zweifellos jenen
sehr entgegenkommen, die rein nach der Orographie Landschaftsgebiete aussondern
wollen und sidr deshalb nidrt mit dem Gedanken vertraut madren können, solctr
einheitlictr ersdreinende Höhenzüge wie den Teutoburger Wald und die Wiehen-
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kette aufzugliedern und die einzelnen Abschnitte verschiedenen Gebieten zuzuwei-
sen. Demgegenüber ist aber festzustellen, daß nidrt nur die Aussonderung der
sog. Zwischengebiete sehr sctrwierig ist, sondern daß audr die Hebungs- und Zwi-
sdtengebiete in ihren einzelnen Absctrnitten tektonisdr und orographisc}r sehr ver-
sctrieden gestaltet sind (man vergleidre nur unter diesem Gesichtspunkt die einzelnen
Absdrnitte der Pyrmont-Piesberger Achse im Lipper Bergland, in der Herforder
Mulde und im Sclrledehauser Bergland). Untersudrt man die Erscheinungen genauer,
dann läßt sich aus dem geologisclr-tektonischen Bau, den stratilraphisctren Verhält-
nissen und der Zuordnung der einzelnen tektonisctren Elemente ebensogut eine
zweite Gebietsgliederung von Süden nach Norden bzw. Nordwesten rechtfertigen,
die quer zu den oben angeführten Gebietsstreifen steht. Nactr den zuletzt genann-
ten Gesidrtspunkten habe idr die Landsctraftsgebiete im Weserbergland ausgeson-
dert und sctrließe midr somit ganz der Gebietsaufteilung von Niemeier 131) an, die er
für das nordwestliche Weserbergland gegeben hat.

Audt in anderer Beziehung ist unsere Gebietseinteilung sehr zweckmäßig. Durdr
sie wird nämlich vor allem die Lage der Gebiete klarer in den Vordergrund ge-
schoben, was für klimatisdre, edaphiscJre und pflanzengeographisctre Erscheinungen
von wesentlicher Bedeurtung ist. Diese zeigen mehr oder minder eine Abstufung von
Nordwesten nach Südosten, und die von ihnen vermittelten Grenzlinien queren das
Bergland von Südwesten nach Nordosten.

Und zum dritten lehnt sidr unsere Gebietseinteilung in ausgezeiclrneter Weise an
die historisctt-politisdre Gliederung an. Damit konnten gerade im Weserbergland für
die Gebietsbezeictrnungen in großem Umfange die Namen der Territorien oder ihrer
größeren Verwaltungsbezirke herangezogen werden, obgleidr ihre Grenzen für uns
nidrt maßgebend sein können. Wenn somit diese Gebietseinteilung die durchlau-
fenden Ketten des Osnings und des Wiehengebirges zerschneidet, so soll doch keines-
wegs. damit manclres Gemeinsame verkannt werden. Aus diesem Grunde habe igrr
audr für die einzelnen Absdrnitte durchweg das gleidre Grundwort (Osning oder
Eggen) gewählt und nur im Bestimmungswort die Gebietszugehörigkeit ausgedrücJrt.

Im Weserbergland lassen sictr 73 Kleinlandsctraften aussondern, die sidt auf
actrt Landsdtaftsgebiete verteilen. Jedes Gebiet umfaßt somit im Durchsclrnitt neun
Kleinlandschaften und ist rund 700 qkm groß.

OberwäIder Land (1). Dieses Gebiet urnfaßt, im großen gosehen, die Einzugsbereiche
der Nethe, der oberen Emmer und den nördlidren Bereidr der mittleren Diemel. Die
Nordgrenze deckt sidr weitgehend mit dem Ensetzen des mittleren und oberen Keupers,
als Grenzen im Osten gelten der Steilabfall der Muschelkalkstufe, im Süden die Diemel
und im Westen das von Schlangen nadr Buke ziehende Längstal vor der Cenoman-
stufe der Paderborner Hodrfläche.

Die Bezeidrnung Oberwälder Land habe idr von einem alten Verwaltungsnamen
abgeleitet. Im Fürstbistum Paderborn unterschied man seit dem Anfang des 15. Jahrh.
zwei Oberämter, das oberwäldisdre und das unterwäldi,sche mit den Sitzen in Drin-
genberg und Neuhaus. Beide Bezirke wurden durdr die Waldlandsdraft der Egge
gesctrieden. Guthe 132) gab dem oberwäldischen Gebiet den Namen Paderborner Hoch-
flädre, und diese Bezeichnung findet sictr heute noch in dem von Diercke 133) her-
ausgegebenen Schulatlas. Sie ist aber nicht gebräuchlidr und zudem irreführend.
Heute wird sie nur für die westlich der Egge gelegene Hochflädre verwandt. Brü-

131) Niemeier, Nordwestfälisch-Lippisches Bergland, 1930.
132) Guthe, Lande Braunschweig und Hannover, 1888.
133) Diercke, Methodischer Sctrultatlas, Braunschweig o. J.
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ning rsa; hat deswegen den Narden Höxtersches Bergland gewählt. Doch aüch diese
Bezeidrnung ist abzulehnen; denn in ihr wird eine leziehung nach osten, nach
Höxter, angedeutet, die nicht in diesem Maße bestanden hat und auctr heute nictrt
besteht. Um die tatsädrlictren, nadr Westen, nadr Paderborn, gerictrteten Zusammen-
hänge hervorzuheben, erscheint mir für die Gebietsbezeiclrnung der alte Name an-,
gebracht und gerectrtfertigt.

Aufbau und Eormenwelt des Oberwälder Landes werden bestimmt durch die
fladr einfallenden Sdridrten am Westflügel des Sollinggewölbes und durch das Bructr-
falten-Hebungsgebiet der Eggeadrsen. so gesehen, ergibt sictr eine großzügige Land-
sdraftsanordnung von westen nadr osten: der schichtrücr<en der Egge, das von
Senken und Bergzügen durdrsetzte Eggevorland, die Reihe der Flactrmulden in der
Mitte und die Bergebenen entlang der Weser. Insgesamt lassen sictr 12 Formenland-
sdraften herausstellen. Fläctrenmäßig stehen die Bergebenen an erster Stelle, ihnen
folgen die Flachmulden, denen die Hügellandsdraften des Eggevorlandes an Fläclre
entsprechen. Am sdrluß steht der Sctrichtrüd<en der Egge. Nactr der Höhenlage er-
gibt sich eine andere Reihenfolge. Mit 420 m überragt die Egge alle östlich anschlie-
ßenden Landsdraften, was füt den klimatisctren Charakter des Oberwälder Landes
aussdrlaggebend ist. Die untere Kreide, die diesen Sctrichtkamm aufbaut, fällt flactr
nactr Westen ein, so daß die Sdridrtlehne teilweise fläctrenhaft entwicl<elt ist, wodurctr
sidt die Egge auch formenkundlictr von dem anschließenden Osning untersctreidet.
Die näcltsttieferen Landsdraften liegen an der Weser. Hier erreictren die aus Musctrel-
kalk aufgebauten Bergebenen durdrweg eine Höhe von 800-360 m. Das tief einge-
Iassene Nethetal trennt zwei Platten voneinander: die Fürstenauer Hodrfläctre (auctr
Corveyer Wald genannt) im Norden und die Bever-Platten (Ifersteller Wald) im
Süden. Dagegen liegen die Binnenlandsdtaften der Muldenzone und des Eggevor-
landes durdtweg um 200-250 m. Von den drei orographischen Mulden verdienen
zwei ihren Namen mit Rectrt, dagegen ist die durch das Gewässersystem der Nethe
hervorgerufene Mulde genetisdr und formenkundlidr eine im Musdrelkalk angelegte
Bergplattenlandsclraft. Diese Brakeler Platten umsctrließen die nach Norden ziehende
Hainhauser Senke, deren Sondercharakter auch durch den vorherrschenden Löß
betont wird. Flankiert werden die Brakeler Platten im Süden von der Borgentreictrer
Mulde, die durchweg zur Diemel entwässert, und im Norden von der etwas ,stärker
reliefierten, niedriger gelegenen steinheimer Mulde, die der Emmer tributär ist.
Beide enthalten undurdrlässige Keupertone, sind mit Löß erfüllt und reich an Fluß-
und Bachläufen.

Das Eggevorland kann mit seinem steten Wechsel von Bergrücken und Senken
als ein Relieftyp aufgefaßt werden. Beadrtet man aber die Bergformen und ihre
Rictrtung, so sind einige Untersdriede zu erkennen. Im Süden wectrseln langhin-
ziehende, in nördlidrer Ridrtung verlaufende Bergrüchen mit mehr oder minder
breiten Senken: Bonenburger Hügelland.

In der Mitte, im Driburger Hügelland, sdraltet sich eine von einer Geländestufe
umgebene Platte ein, dbr im Osten, getrennt dureh einen Höhenzug, eine sdtmale
Senke vorgelagert ist. Ini Norden, im Sandebecker Hügelland, tritt die Rüekenform
zurück, Kuppen in unregelmäßiger Gruppierung herrsdren vor. Ganz im Süden
leitet endlich die Rimbedrer Platte zu den gleictrgeformten Landsdraften des Wal-
ded<er Landes über.

Für das Klima des Oberwälder Landes sind entscheidend die absolute Höhe und
die Lage östlidr, d. h. vom regenbringenden Winde aus gesehen, hinter der Egge und
nordöstlich des Astengebirges, oder, anders ausgedrückt, die Nadrbarschaft des Nie-
derhessisdren Leegebietes. Nur in der Egge wird die 1000-mm- und in dem nörd-

134) Brüning, Niedersächsisdres Land, 1933 ff.
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lichen Teil sogar die 1l00-mm-rsohyete übersctrritten (veldrom 3b0 m: 1132 mm,
* L?5 mm). Nur hier liegt das Niedersctrlagsmaximum im Dezember, das Minimum
im April bzw im März. unter dem Luveinfluß der Egge steht auch noch das Egge-
vorland. Das gilt aber vornehmlich für das Sandebecker und Driburger Hügelland
(950-1000 mm, * 50-100 mm), während in den südlictren Landsctraften, im Bonen-
burger Hügelland und auf der Rimbecker Platte, die Leewirkung des Astengebirges
den Einfluß der Egge überschattet. Där Übersctruß, der bei Willebadessen noctr
24 mm beträgt, wird zu einem Defizit von 230 mm bei warburg, die Niedersctrlags-
menge sinkt rapide von 927 mm (wiltebadessen) über Bb? mm (Borlinghausen) auf
625 mm (Warburg). Nur so ist es verständlidr, daß hier die kontinentale Vorsteppe
mit ihren xerophilen Pflanzen bis Willebadessen vordringen kahn. Eine ähnlictre,
wenn audr nicht so krasse Abstufung zeigt sich in den zentralen Landsehaften.
Der Niederschlag liegt allenthalben unter B00 mm und unter der theoretischen
Menge. Dodr erhält die steinheimer Mulde noch rund ?90 mm (Defi.zit b0 mm), die
Brakeler Platten empfangen 760 mm (Deflzit ?0-80 mm), während die Borgen-
treiclrer Mulde im Durchschnitt 720 mm bekommt und das Defizit auf 100-130 mm
wäcttst. Erst auf der höher gelegenen Fürstenauer Platte hebt sich die Niedersctrlags-
menge wieder auf 850 mm, das Defizit beträgt nur B0 mm. Für den rlersteller 'wald
fehlen Angaben.

Diese Niedersdrlagsverhältnisse sind neben den Gesteinsarten und dem Grund-
wasserstand audr für die Ausbildung des Bodentyps verantwortlich. Die sandstein-
reiche Egge besitzt rostfarbene, stark degradierte Böden, hier nahm früher sogar
die Zwergstrauctrheide größere Flächen ein, ehe sie von Fictrtenforsten verdrängt
wurde, die den Boden noctr mehr versauerten und ausbleichten. Nach Tüxen tssl soll
der Eidrenblrkenwald in der Egge die natürliche Pflanzengesellschaft sein. Das Egge-
vorland, besonders die Hügellandschaften um Sandebeck und Driburg, besitzen leh-
mige und lehmig-sandige Böden, die sdron zum Typ des braunen waldbodens gehören
und zum Teil unter stauender Nässe leiden. Hier steht deshalb der Hafer im Ge-
treideanbau nodr an erster stelle (3Hb 0/o), wenn ihm auctr Roggen und weizen
beigegeben sind. Budrenwälder, vermengt mit Eichenhainbuctrenbeständen, bilden die
vorherrschenden Waldgesellsctraften. Er,st im südlichen Bonenburger Hügelland und
auf der Rimbecher Platte ist in den lehmigen Böden der sdrwach bis mäßig gebleidrte
braune waldboden entwickelt. rhn besetzen heute vorwiegend weizen, winter-
gerste, Roggen und Hafer und zwar in den variationen: 1. Hafer-weizen-winter-
gerste, 2. weizen-wintergerste-Hafer und 3. weizen-Roggen-Hafer. Die natürliche
Waldgesellschaft ist nadr Tüxen der mitteleuropäisdre Eictrenhainbuclrenwald, in
dem aber die Rotbuctre eine beachtliche Rolle spielt. In den Flactrmulden von Stein-
heim und Borgentreictr und in der Hainhauser Senke ist Löß die vorherrschende
Bodenart. Er lagert hier in versdriedener Mäctrtigkeit auf Keupermergeln, die in der
Borgentreicher Mulde, der sog. warburger Börde, nur im geringen umfange stauende
Nässe hervorrufen, während die niedersdrlagsreichere Steinheimer Mulde früher
sehr über vernässung klagte, so daß große Drainageanlagen .notwendig waren. rn
der Warburger Börde herrsdrt deshalb audr ein nicht oder kaum gebleictrter brauner
Waldboden (mit steppenartigem Charakter), die Steinheimer Mulde besitzt indessen
sctrwadr bis mäßig gebleictrte braune Waldböden. In beiden Landsdraften steht heute
der Anbau von weizen mit geringen Abweictrungen an erster stelle; 1. weizen-Rog-
gen-Hafer; 2. Weizen-Hafer-Wintergerste und ab und zu audr B. Roggen-Hafer-
Weizen. Dem entspridtt der typisdte Eidrenhainbuchenwald, der hier als Klimaxge-
sellsdtaft von Tüxen verzeictrnet wird. In den Plattenlandschaften ist der Muse.Lrel-
kalk der widttigste Bodenbildner. Er liefert einen Humuskarbonatboden, der an den
Hängen sctrwactrgründig und steinreictr ist, auf den ebenen Platten jedoctr sehr tief-

135) Tüxen, R., Vegetation Niedersachsen, 1934,
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gründig sein kann. Auf den tsrakeler und Fürstenauer Platten dominiert heute
der Hafer (Hafer-Roggen-Weizen), der 30-45 0/o der Kornfläctre einnimmt. Dodt findet
sich in den wesernahen Landschaften audr ,sdron das Roggen-Hafer-Weizen-System.
Neben dem Eiclrenhainbuchenwald ist hier der sog. Kalk-Buchenwald sehr häufig.

Pyrmonter Land (2). Für eine Absonderung dieses Gebietes spredren mehrere
Grün-de. Erstens verzahnen slctr in ihm rheinisch gerictrtete, aus Muschelkalk
bestehende oberwäldisctre Formen mit hercynischen, aus Keuper aufgebauten Elemen-
ten des Lipper Landes. Zweitens durdrschneidet das auf dieser Grenze in westöstlidter
Richtung angelegte Falkenhagener Störungssystem das Gebiet und läßt noctr einmal
seine Übergangsstellung deutlich werden. Drittens wurde das Pyrmonter Land weit-
gehend von der saaleeiszeitlichen Vergletsdrerung verschont. Und zum letzten ist es
das am weitesten nactr Osten ausbuctrtende Gebiet des 'Weserberglandes, dessen Bezie-
hungen stets zur Weser gerictrtet u'aren und sind.

An seinem Aufbau sind sieben Kleinräume beteiligt. fn einem Halbkreis umrah-
men das Land im Süden und Westen die Keuperhöhen des 490 m hohen Köterberges
und die 420 m hohen Bergmassive des Sctrwalenberger Waldes (Mörth und Winter-
berg, getrennt durdr das Engtal der Emmer). An sie sdrließt sidr das von Berg-
rücken und schmalen Senken durchzogene Falkenhagener Hügelland, durch eine
SdricLrtstufe gegen die nördlidr angrenzenden Landsdraften abgesetzt. Im Nord-
osten werden die Binnenlandschaften ebenfalls von den Keuperhöhen der Waldau
gegen die Weser abgesctrlossen, die, in Mulden angelegt, heute als Härtlinge heraus-
ragen. Die bisher genannten Vollformen umrahmen die Pyrmonter Platten, die ,sictt
naclr Nordwesten bis zum Saalberg bei Alverdissen und nactr Norden bis an die
nördlich des Hunabadres verlaufende Keupersdridrtstufe der Hetberger Höhen er-
strecken. In Muschelkalk und Keuper eingearbeitet, liegen die Hodrflädren durdrweg
in 300-360 m Höhe. Engtäler gliedern sie in einzelne Platten, von denen hier die
Baarser Platte (330-360 m), die Hagener Platte (300 m), die Sonneborner Platte
(281-300 m), die Schollerberg-Platte (340 m) und die bekannte, der Weser am nädrsten
gelegene Ottensteiner Hoctrflädre (300 m) genannt ,seien. Die zentrale Landsdtaft
bildet das Pyrmonter TalbecJ<en, das nur 100 m hoch liegt, umrahmt von den steil
ansteigenden Sdridrtköpfen der Musctrelkalkhöhen. Als letzte Kleinlandsctr-aft ist die
mit Löß bedechte Arzener Talung im Norden anzusprechen, die sidr vom Wesertal
her flngerförmig ins Bergland schiebt. Abgesehen von dieser etwas peripher gele-
genen Land,sdraft ergibt sictr also ein, in der Art eines Amphitheaters aufgebautes
Landsctraftsgefüge vom zentral gelegenen Pyrmonter Bedren über die Platten zu den
umgebenden Keuperhöhen.

Über die klimatisctren Verhältnisse dieses Gebietes geben nur wenige Stationen
Auskunft, sogar dem so bemerkenswerten Köterberg fehlt eine Wetterstation. Für den
Sctrwalenberger Wald ist auf Grund seiner Höhenlage ein Niedersdtlag von 900-1000
mm anzunehmen. Dafür sprechen einmal das Vorkommen von kleinen Mooren und
zum andern die nodr östlidr des Sctrwalenberger Waldes zu beobadrtende Luvwirkung
(Lügde 839 mm, Übersdruß 55 mm). Audr der Köterberg erhält wahrsdreinlidt ähn-
liclr hohe Niederschläge. Erst auf den Pyrmonter Platten, im Talbecken und in der
Arzener Talung sinkt der Niedersdrlag unter 900 mm, geht aber allem Ansdtein nadr
nirgends unter die 800-mm-Isohyete. Das Pyrmonter Land ist also niedersdtlagsreidter
als das Oberwälder Gebiet. Deutet das schon auf ein mehr atlantisdt gefärbtes
Höhenklima hin, so wird die dadurdr bedingte pflanzengeographisdre Tendenz zur
,,Verbuctrung" nodr durch die Bodenarten begünstigt. Im Falkenhagener Hügelland,
im Sdrwalenberger Wald und auf der Waldau finden sich tonig-sandige Böden, die sidt
aus dem Keuper entwickelt haben. Hier steht deshalb auctr, soweit nidtt der Wald
vorherrsdrt, der Hafer (mit Roggen und Weizen) an erster Stelle. Budtenwälder
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nehmen große Flädren ein. Ahnlictr liegen auch die Verhältnisse auf den Pyrmonter
Platten, wo zum Teil der Karbonatboden des Muschelkalks das Aufkommen des l(alk-
buctrenwaldes begünstigt. Nur in der Arzener Talung mit ihren Lößablagerungen und
im Pyrmonter Becken mit seinen tiefgründigen lehmigen Böden begegnet uns die
Getreidegesellschaft Roggen-Weizen-Hafer und Weizen-Roggen-Hafer. Hier ist audr
der Eidrenhainbudrenwald dominant.

Lipper Bergland (3). Es umsdrließt durdrweg das arg gestörte Keupergebiet der
nördlidren Pyrmonter Actrse, die beiden Zwischengebiete um Detmold und Bösing-
feld und den Lippischen Wald ohne die Abdadrung der Senne.

Dieser tektonischen Viergliederung entsprictrt audr die Anordnung der Relief-
typen. Im Westen bilden die aus Kreide aufgebauten Sctrictrtrippen des Lippiseleen
Waldes den Absdrluß gegen die Westfälisdre Budrt. Ihm folgt nadr Osten eine in
triassisdre Sdridrten eingearbeitete Schidrtrückenlandsclraft, das Detmolder Osning-
vorland. Erst dann erhebt sidr hinter der schmalen Oberen Werretalung das Detmol-
der Hügelland. Im Norden wird es begrenzt durclr die lößerfüllte Lemgoer Bega-
talung, eine Art Flachmulde, die sictr mit der Barntruper Talweitung weit gebirgsein-
wärts erstreckt. Nadr Osten sdrließt sidr das Blomberger Talbecken an. Das zentrale
Hebungsgebiet umfaßt zwei Formenlandsctraften, das Bavenhauser Bergland mit Berg-
kuppen und Rücken aus sehr versdriedenem Gestein, unter dem sogar Musdeelkalk
vertreten ist, und das Valdorfer Bergland im Norwesten, das mit Grundmoräne
bedeckt ist und von breiten Sohlentälern durdrzogen wird. An der Ostflanke schieben
sidt zunädrst die Kaller Höhen von Norden nach Süden als Sdridrtrippe ein. An sie
sdtließt sidr entlang der Exter eine breite, etwas reliefierte Fladrmulde, die sidr um
Bösingfeld, im Bereidr des dortigen Liasgrabens, ausweitet. Gegen die Weser wird sie
durdr die von Sctrictrtrücken durclrzogene Ansctrwellung der Wennenkamper Höhen
abgegrenzt, die 300 m erreictren. Im Süden bilden die Hetberger Höhen als l(euper-
sdrichtrippe die Grenze gegen das Pyrmonter Land.

Ahnli& wie im Oberwälder Land wirken sidr die in nordöstlidrer Ridrtung mitein-
ander wedr,selnden hoch- und tiefgelegenen Landsdraften auf die Verteilung der
Niedersctrlagsmenge und -typen aus. Wie die Egge, so erhält auch der Lippisdre Wald
die hödrsten Niedersctrläge (1000-1100 mm). Doch fehlt hier schon das Dezembermaxi-
mum. Auctr der Überschuß beträgt nur nodr 80-100 mm. Der Juli bringt die meisten
und der April die wenigsten Niederschläge. Im Osningvorland und in der Werre-
talung sinkt zwar der Niedersdrlag unter 900 mm, ja sogar auf 800 mm, dennoch ist
die Luvwirkung nocJr gut zu erkennen (Lage *24, Detmold *79 mm). Im Detmolder
Hügelland ist ebenfalls mit 900 mm Niederschlag zu rechnen (Angaben fehlen). Erst
das Blomberger Becken erhält weniger (750-800 mm), hier ist sogar ein Defizit von
50-130 mm vorhanden. Das Maximum liegt wie immer im Juli, doch versclriebt sich
das Minimum in den März. Ein ebensolckres Trockengebiet scheint auch die Begatalung
zu,sein (781 mm, -40 mm, März-Minimum). Für das Valdorfer und Bavenhauser Berg-
Iand fehlen Angaben, doch ist hier wohl mit einer geringen Zunahme des Nieder-
sdrlags auf 850-900 mm zu rectrnen. Dagegen erhält die Exter-Talung wiederum
750-800 mm, verbunden mit einem mehr oder minder größeren Defizit.

Audr die bodenmäßige Ausstattung läßt sich weitgehend mit den Kleinland-
sclaften parallelisieren. In den Becken und Talungen lagert meistens Löß oder löß-
ähnlidrer Lehm, der im Blomberger Becken zu einem schwach bis mäßig gebleichten
Waldboden umgewandelt wurde, während die Bleictrung in den nördlictren Tiefland-
sdraften weiter fortgeschritten ist. So herrscht hier durchweg ein Roggen-Weizen-
Hafer-System, das teilweise sogar (in der Begatalung) in ein 'Weizen-Roggen-Hafer-

oder Weizen-Hafer-Roggen-System übergeht. Danach dominiert hier auctr der Eic}ren-
hainbuchenwald, der jedodr, zumindest in den nördlichen Landsctraften, naclr seinem
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gesamten Aufbau zum subatlantisctren Typ zu rechnen ist. Das Lippisctre Bergland hat
sandig-lehmige Böden (Keuper), die zum Teil - so im Valdorfer Bergland - von
Gesdriebelehmen überlagert werden. Klima und Boden geben hier dem Roggen-
Hafer-Weizen-System (Roggen mit 30-45 0/o) das Übergewictrt. Ab und zu trifft man
sogar die Hafer-Roggen-Weizen-Geseltrsctraft. Das gleidre Roggensystem ist audr im
Detmolder Hügelland weit verbreitet. Diese Getreidegesellsdiaft sprictrt ebenfalls für
den Eiclrenhainbuchenwald in seiner subatlantisdren Ausbildung. Doch ist hier auctr mit
einem höheren Anteil von Budren zu redtnen. Für den Lippischen Wald und das
Osningvorland ist die streifenförmige Anordnung von Bodenarten und Bodentypen
dtarakteristisch. Der Osningsandstein liefert dünngründige, oft sehr grobsandige
Bodenarten, die einst sogar Heiden getragen haben (rostfarbener Waldboden mit
Eichenbirkenwald). Dagegen bilden die Verwitterungsprodukte der Kreide- und
Musdrelkalke die bekannten Karbonatböden. Hier stocken deshalb auch stattliche
Buchenwaldungen.

Ravensberger Land (4). Von dem einstigen Territorium, der Grafschaft Ravens-
berg, umsdrließt dieses Gebiet nicht den zum sandigen Ostmünsterland gehörigen
Südwesten, während es andererseits nadr Südosten, Osten und Norden über die
territorialen Grenzen hinausgreift und audr noch Teile des Landes Lippe und des
ehemaligen Fürstbistums Minden einbezogen werden.

Riepenhausen 136) begrenzt das Ravensberger Land im Norden durdr die Wiehen-
kette, im Süden durctr den Osning und im Westen und Osten durdr heutige Verwal-
tungsgrenzen. Stolte 137), der auf Niemeier 138) zurückgreift, sdrließt audr nodt die
.!'uliflädre nördlich der Wiehenkette und Teile des lippisctren Flachlandes ein. Er
zieht die Grenze von der Dörensdrludrt nadr Nienhagen an der Werre, führt sie
dann mit geringen Abweictrungen zwischen Lage und Schoetmar an dieser entlang
und weiter am Abbruch des Lippisctren Berglandes nactr Herford. Von hier über-
quert sie östlich der Straße Herford-Oeynhausen den Herforder Keupervorsprung,
umgreift das Vlothoer Hügelland und folgt 'dann von Babbenhausen bis Barkhausen
an der Porta dem Lauf der Weser, um nördlictr Bölhorst nadr Westen abzubiegen und
an der'W'iesen- und Moorzone entlangzuziehen. Bei Rabber biegt sie nactr Süden um,
quert beim Huntedurdrbructr die Wiehenkette und läuft am Ostrand der Meller Höhen
entlang, folgt der Else-Hase-Niederung bis Wellingholzhausen, zieht am Nordrand
des Osnings bis zum Paß von Borgholzhausen und um,sdrließt von hier bis zur
Dörensctrludrt die Höhenkette. In dieser Umgrenzung ist das Ravensberger Land rund
1200 qkm groß.

Im großen gesehen, gleictrt das Ravensberger Land orographisctr einer flach-
welligen Mulde, eingespannt in die beiden Sdridrtrippenstränge des Bielefelder
Osnings und der Lübbecker und Bergkirdrener Eggen und zentral durdrfurcht von
der Else-Werre-Talung. Schon daraus und aus dem Fehlen von bergigen und hügeligen
Binnenlandschaften erklärt sictr die einzigartige Stellung dieses Gebietes innerhalb
des Weserberglandes. Zehn Kleinräume lassen sidr aussondern. Im Süden bildet
der Bielefelder Osning eine markante Scheide gegen die Senne; eine Fußfläche fehlt
hier. An ihn sdrließt sidr eine aus triassischen Sdrichten entwickelte sdrmale Sdticttt-
rückenlandschaft: das Bielefelder Osningvorland. Er,st dann folgt das flachwellige
Land der Herforder Mulde, eingearbeitet in Liassdrichten, ab und zu mit etwas
bewegtem Retief und bedeckt mit Löß. Sehr klein ist das Vlothoer Hügelland, aus
Keuper aufgebaut und entblößt von Geschiebelehm. Nördlidr der Else-Werre-Talung
dehnt sictr wiederum eine langsam ansteigende, flachwellige Landsdraft aus, die man

136) Riepenhausen, Ravensberger Land bis 1770, 1938.
137) Stolte, Ravensberger HügeUand, 1933.
138) Niemeier, NordwestfäI.-Lippisches Bergland' 1930.
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wegen ihrer Umrahmung am besten als Quernheimer Buctrt bezeictrnen kann. Das
Wiehengebirge ersctreint von der Porta bis zum Huntedurctrbructr, im großen gesehen,
als ein einheitlidrer Relieftyp. fm einzelnen zeigen sich aber manche Besonderhelten,
die mindestens eine landsctraftlictre Zweiteilung in die BergkircJrener und die Lüb-
becker Eggen redrtfertigen. Den Absctrluß nactr Norden biläet das.Lübbecker Löß-
vorland, das im osten von dem kleinen Hügeirücken der Bölhorst und. im westen
von den Oldendorfer Höhen, einer kleinen Sctrictrtrückenlandsctraft, flankiert wird.

Obgleictr das Ravensberger Land sdron zum atlantisctren Tieflandsklima gehört,
hat doctr die Lage der Kleinlandschaften zueinander und zu den maßgebenden
Windridttungen eine klimatisdre Differenzierung hervorgerufen, die besonders in
der Prägung der Niedersctrlagsverhältnisse kontinentalere Züge aufweist. Widrtige
Klimasdreiden sind in dieser Hinsictrt die beiden Sctrichtkämme im Südwesten und
Norden. Am Bielefelder osning stauen sictr die regenbringenden west- und Süd-
westwinde und bedingen hier Niedersctrläge von g00-9b0 mm. Auch das osningvor-
land spürt nodr diese Stauwirkung, mit 840-860 mm Niedersctrlag weisen seine
Stationen noch einen Übersctruß von 25-35 mm auf. Auch die monatliche Verteilung
i'st in diesem sinne zu deuten. Bei einem im gesamten Ravensberger Land gelten-
den Juli-Maximum liegt in den genannten Überschuß-Landschaften .d.as Minimum
stets im April. - Die Herforder Mulde, das vlothoer Hüge1land und die euern-
heimer Bucht besitzen dagegen ein Defizit. rn der Herforder Mulde und in der
Quernheimer Bucht berectrnet sich der durchsdrnittlictre Niedersctrlag auf ?00-?30 mm,
das Defizit schwankt zwisctren 50 und 100 mm. Im Vlothoer Hügelland. ist der Nieder-
sctrlag etwas höher (750 mm), doch das Defizit geringer. Ganz allgemein liegt das
Minimum in diesen Landschaften im März. Für die Lübbecker und Bergkirctrener
Eggen fehlen stationen; dodr ist anzunehmen, daß die dort fallenden Nieder-
sctrlagsmengen 800 mm überschreiten und die Höhenzüge einen, wenn auch geringen
Stau bewirken. Diese zweite Sperrkette madrt nun das Lübecker Lößvorland zu einer
ausgesprodten niedersdrlagsarmen Landschaft. Die Mengen liegen hier unter ?00 mm
(Lübbed<e 688 mm), und das Minimum versdriebt sidr in den Februar. Damit gehört
das Lößvorland zum westlidren Ausläufer des großen niederdeutsctren Trockengebie-
tes, das in der Magdeburger Börde beginnt und siclr am Nordrand des Niederdeut-
scJren Berglandes bis zu den Dammer Höhen hinzieht.

Auch in den Wärmeverhältnissen sind, wenn auch nur abgesctrwäctrt, gewisse
kontinentale Zijge zu erkennen (10 o-Tage).

Tabelle 8 Klimailaten des li[eserberglandes

Jahres. Januar-
mittel

Juli- Schwankung 10 o-Taeel Eistage Frosttage

Driburg (220m)
Herford (77 m)
Osnabrüd< (68 m)

7,60 -0,30
8,7 o 0,8 o

8,2 o 0,6 o

Ls,B o

16,9 o

16,6 o

14 1 0

16,1 o

16,0 o

1AR

161

r52

jl-
I

J.D 'ID
I18 BO

Bodenarten und Bodentypen passen sictr ebenfalls der kleintandsctraftlichen
Gliederung ausgezeidrnet ein. Arm und trocken ist die kärglictre Verwitterungskrume
des Osningsandsteins, dürr und steinig in der Regel auctr der Bod.en der Musctrel-
kalk- und Plänerketten, und gleiches gilt von den Böden der sandigen und kalkigen
Gesteinsfolgen der wiehenkette. Dagegen überwiegt in der Herforder Mulde der
Löß, der den Geschiebelehm über'deckt. Der vorherrsctrende Bodentyp ist hier ein
mäßig gebleictrter brauner Waldboden. Die Quernheimer Buctrt besitzt ebenfalls
Lößlehm, dodr häufen sictr hier die aus dem Gesctriebemergel hervorgegangenen
lehmig-sandigen und sandig-lehmigen Bodenarten mit geringem Kalkgehalt. Aus-
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gezeidrnete Lößböden finden sidr wieder im Lübbecker Vorland. Die Else-Werre-
Talung weist tonige, kalkarme Lehmböden auf, die im Gegensatz zu den Sand-
böden 'der oberen Ilasetalung sehr fructrtbar sind. Endlidr sind auf dem Keuper
des Vlothoer Berglandes lehmig-sandige Böden entwichelt. Hier ist auch der rost-
farbene Waldbodentyp anzutreffen, auf dem sictr infolge der Wirtschaft des Men-
sdren die atlantische Zwergstrauchheide entwicl<eln konnte.

Eine besonders wictrtige Rolle spielt im Ravensberger Land der oft sehr hohe
Grundwasserstand. Seine siedlungs- und kulturhemmende Wirkung macht sidr hier
in ähnlidrer Weise bemerkbar wie im Niederdeutsdren Tiefland. Hier wie dort sind
für die Auswahl der Altfluren die kleinen, trocJ<enen Höheninseln entsctreidend,
während nadr den Rändern und Badrläufen zu der Boden vernäßt ist (mineralisdrer
Naßboden).

Aus den klimatisdren und edaphisdren Gegebenheiten erklären 'sidr auch die
Waldtypen und Getreidegesellsdraften. Buclrenwälder, vermisdrt mit Eidren, beherr-
sdren heute den Osning und das Osningvorland. Nur auf dem Osningsandstein ist
der Traubeneichen-Birkenwald als natürlidrer Vegetationstyp anzunehmen. In der
Wiehenkette ist der Ilalkbudrenwald auf die Bergkirdrener Eggen beschränkt, wäh-
rend auf den Lübecker Eggen der luzulareiche Eidrenbirkenwald stockt. In den jetzt
weitgehend gerodeten Binnenlandsdraften und im Lößvorland ist hingegen der
sternmierenreidre atlantisdre Typ des Eictrenhainbudrenwaldes als natürliche Pflan-
zengesellsclraft anzusehen. Ihm entspridrt auctr die Vorherrsdraft des Roggenanbaus.
Doctr sind bemerkenswerte Untersdriede festzustellen. In der Herforder Mulde ist
das Getreidesystem Roggen-Weizen-Ilafer, wobei Roggen aber nur 30-45 o/o der
Flädre einnimmt. Das Vlothoer Hügelland besitzt dagegen die Folge Roggen-Hafer-
Weizen, wobei der Roggen 45-60 0/o der Getreidefläclre besetzt. Das gleickre System
herrscht auch in der Quernheimer Buctrt. Im Lübbecker Lößvorland überragt eben-
falls der Roggen mit 45-60 0/o alle anderen Getreidearten, doctr gesellen sich hier
zu ihm Weizen als erste Begleitpflanze und Hafer als zweite Begleitkultur. So
lassen im Ravensberger Land gerade die Getreidegesellsdraften in ausgezeichneter
Weise die kleinsten naturlandschaftlidren Einheiten erkennen.

Osnabrücker Lanil (5). Infolge des Zusammendrängens der tektonisdr-stratigra-
phisdren Elemente ist auch die Oberflächengestalt dieses Gebietes außerordentlictt
bewegt, so daß man mit Recht von einem Hügelland sprectren kann. Daher kommt
es, daß sidr hier die Randketten nictrt besonders deutlich gegen die Binnenland-
sdraften abheben. sondern sich mit ihnen verzahnen. Am klarsten treten im Innern
die Hase-Talung und nactr außen die sctrmalen Fußflädren mit den markanten
Vorhöhen des Gehns und der Kalkrieser Höhen im Norden sowie des Kleinen Berges
im Süden hervor. Die Obere Hase-Talung, angelegt in einer geologisctren Mulde,
durdrzieht mit wedrselnder Breite in 75-70 m Höhe von Melle bis Osnabrüd< das
gesamte Gebiet. fm Westen ist zu ihr noch die Niederung der Wöste zu redrnen, so
daß sictr hier die Hase-Talung wie im Osten bei Gesmold erheblictt verbreitert. Ab
und zu durdrsetzen kleine Dünen die an und für sidr sehr fladre Ebenheit. Die
Hase-Talung trennt zwei Hügellanctrsdraften. Im Norden reidrt das Sdrledehauser
Hügelland mit wedrselnden Höhen vom Westerberg bei Osnabrück bis Niederholsten-
Ostenwald im Osten. Hier schließen sidr die bis 22L m emporragenden Meller Höhen
an, die infolge ihrer nordöstlich streichenden l(ammberge eine hügelige Sonder-
landschaft darstellen. Nach Norden bildet der von 200 m auf 100 m absinkende
Sclrictrtkamm der Wittlager Eggen den Absctrluß. Die Schiclrtfippe tritt nidrt allent-
halben deutlictr hervor, da die ,südlickre Binnenlandschaft durdtweg die gleiche Höhe
erreidrt. Dadurdt erklärt sidr auctr die große Zahl der Pässe und Durdrbructtstäler.
Eindrucksvoller ist der Abfall der Sdriütlehne zum Wittlager Vorland, die mit Löß-
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und Grundmoräne bededrt ist. Aus ihr erheben sich die Kalkrieser Höhen (1b? m),eine kleine Aufsattelung mit zwei Sclrictrtkämmen, und der Gehn, eine flactr nactrsriden einfallende sdrichtplatte mit nordwärts gerichtetem Steilrand.
südfich der Hase-Talung 1iegt das Horter Hügelland, eine aus sctrmalen Berg-rücken und Senken bestehende, den Bereictr des Sandforter und Holter Hebungs-gebietes umsctrließende Landsctraft. Nactr Süden findet es seinen Absctrluß in einersdtidrtrippe, die von oesede bis Borgloh gut zu verfolgen ist. rm südwesten lagerndie waldbedeci<ten, massigen Bergkuppen der Hüggelberge und des Dörenberges, diehöchsten Erhebungen des osnabrücker Landes. Jede Giuppe ist für sictr ein selb-ständiger Kleinraum. rm südosten liegt hingegen die flachweilige, lößbedecl<te

Oeseder Mulde, durdrzogen von den Bächen der naclr Westen gerichteten Düte und
des nadr osten abfließenden Aubactres. An sie schließt sich zwischen Borgholzhausenund Iburg der rburger osning mit seinen gut ausgebildeten sctrichtrippen. DenAbscttluß gegen die Emssandebene der Westfälisctren Buctrt bitdet endlicrr die Glaner
Fußfläche, hier und da durclr Kieskuppen der Endmoränen etwas belebt. Sie wirdbei Hilter durclr die waldbedeckte Aufsattelung des 208 m erreictrend.en Kleinen
Berges unterbrodten.

Die klimatisdren verhältnisse des osnabrücker Landes zeigen nur eine geringe
Differenzierung. Die Niederschlagsmengen liegen durchweg zwischen ?b0 und BbO mm.Trotz der offenheit nacLr Westen sclreinen auctr für d.as osnabrücker Land in ersterLinie die Südwestwinde für die Verteilung des Niederschlags verantworlictr zu sein.Diese Auffassung ergibt siclr aus folgenden Zahlen: die höctriten Niedersctrtäge erhal-ten die ,südlidren Landschaften (Iburg Blb mm, Borgloh B2B mm, Kloster oesede825 mm), der übersctruß schwankt zwischen 20 und 40 mm. Erst in der Hase-Talung und im sdrredehauser Bergland sinkt der Niedersctrlag auf ?b0 mm, dasDefizit beträgt 35 mm. Im witflager vorland steigen sie jedoch -*i"o"" auf ?60 mman (Essen). Der überschuß ist zwar sehr unbedeutänd (* i4 mm;, doch weist er dar-auf hin, daß hier ,sdron wesilictre winde als Regenbringer in rrage t<ommen. Dar-auf deuten audr die zalnlen der station venne, die, ösiucn im LJe der KalkrieserHöhen gelegen, nut 747 mm erhärt (- g mm) und der station osnabrück, die, denwestwinden ausgesetzt, immerhin ?b6 mm (* 15 mm) erhält. Bemerkenswert istauch die verteilung der Niederschlagsmaxima und -minima. Die meisten Nieder_
schläge fallen nidrt mehr im Juli, sondern im August und in den Monaten Septem_ber und oktober. Überhaupt ist im osnabrücker Hügelland der hydrologiscJreHerbst (August, September, oktober) regenreictrer als däs hydrologische rrühjahr(Apri1, Mai, Juni). Darin spricht sictr nach Henze 13g) deutliclr eine hohe Ozeanitätdes Klimas aus. Dementsprectrend versctriebt sich auch wie bei den aflantisctren
Höhenklimaten das Minimum in den Mai, nur bei einigen stationen liegt es imApril oder März und im wittlager vorland (Essen) sogär im Februar. Der hoheGrad der Ozeanität wird audr durdr die Temperaturverhältnisse bestätigt, und mankann das osnabrücker Land scrron ga',z zum Euailantikum rechnen.

Entsprechend dem geologisctren Bau und der verschiedenartigen überdeckungmit diluvialen Ablagerungen wectrseln die Bodenarten und Bodeitypen in einigenLandsclraften sehr rasdr, und nur bei einer großzügigen Betractrtung lassen sictr diedurch den Boden bedingten Einheiten mit den ar-ls dem Relief gewonnenen Klein-landsdraften in Übereinstimmung bringen. In gewisser Weise übersctrneiden sictrin allen Landsdraften zwei AnordnungsricJrtungen. Die durch das Gestein bedingtenBodenarten folgen in nordsüdliclrer Rictrtung, d. h. sie bilden von westen nactrosten durchlaufende Streifen. Die diluvialen Ablagerungen verändern sictr indessenvon Südosten nadr Nordwesten: in den ösUichen und südöstlichen Landstrictren ist

1N8) Henze, Ozeanität und Kontinentaiität. 1929. 4.
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noch Löß abgelagert, er geht allmählictr in einen feinsandigen Lehm (Melm) über
und wird zuletzt im Nordwesten von sandig-Iehmigen Böden der Grundmoräne
abgetöst. Wittlager Eggen, Gehn und l(alkrieser Höhen besitzen sandig-lehmige
Gesteinsböden. wozu sich in den I{.alkrieser Höhen nodr der entartete Humuskar-
bonatbod.en gesellt. Sie sind heute mit Wald bestanden und zwar im natürlidten
Zustande von dem Traubeneiclren-Birkenwald. Audr auf den Hüggelbergen und auf
dem Dörenberg herrsctren Gesteinsböden vor, sie sind stark gebleicht und zu rost-
farbenen Gebirgswaldböden umgebildet. Dem entspridrt audr die natürlictre Wald-
gesellschaft des sctron oben erwähnten Eichen-Birkenwaldes. Im Osning hingegen
nimmt neben den Gesteinsböden auctr der entartete und fladrgründige Humuskar-
bonatboden einen breiten Streifen ein, der audr den Kleinen Berg überzieht. In
ihrem Waldbestand ist neben der Eiche die Budre noch sehr zahlreidr vertreten.
Trotzdem rectrnet Büker 1a0) diese Waldgesellschaft nodr zum mitteleuropäischen
Eictrenhainbuctrenwald. Im Sctrledehauser Hügelland und im Wittlager Vorland über-
wiegen die lehmig-sandigen Böden, die sich aus der Grundmoräne entwickelt haben,
nur in den östlicLren Teilen finden sictr lößartige Ablagerungen. Danadr ridttet sidr
auctr die Anordnung der Bodentypen. In den Ostteilen überwiegt der mäßig gebleichte

braune Waldboden, in den westlictren Gemeinden der mäßig bis stark gebleidtte rost-
farbene Waldbodentyp. Gesteinsböden sind im Sctrledehauser Hügelland selten, und
ebenso beschränken sictr die nassen Waldböden und die mineralisctren Naßböden
auf die tieferen Lagen. Als natürlictre Waldgeseltrsctraft gilt in beiden Landsctraften
der subatlantisclre Eichenhainbuclrenwald, durdrselzt von Erlen-Auenwäldern. Dem
entspricht in gewisser Weise die Getreidegesellsclraft mit Roggen-Hafer-Weizen,
wobei Roggen durctrweg 45-60 0/o der Getreideflädre einnimmt. Im Wittlager Vor-
land steigt indes sein Anteil nactr Westen, und hier ist sogar ein Roggen-Hafer-
System entwicJrelt, dagegen wird im Schledehauser Hügelland naclr Westen hin der
Weizen als dritte Begleitkultur durch die Wintergerste ersetzt, der die gut dränier-
ten nassen Waldböden anscheinend gut zusagen. - Die Hase-Talung besitzt in dem
flußnahen Streifen ausschließlictr mäßig gebleiclrte, mineralische Naßböden, die einst-
mals einen Erlenauenwald getragen haben und heute weitgehend zu Grünland
umgewandelt sind. An den Talrändern und besonders in der Wöste, in der Nähe von
OsnabrücJ<, finden sich in den anlehmigen Sanden ausgedehnte nasse Waldböden.
Hier ist heute wieder die Wintergerste im Anbau sehr vertreten, die Getreide-
gesellschaft lautet Roggen(45-600/o)-Hafer-Wintergerste. Im Holter Hügelland, in
der Oeseder Mulde und auf der Glaner Fußflädre bilden 'dagegen lehmige Fein-
sande (Melm), die stark an den Löß erinnern, die vorherrsctrende Bodenart. Aus
ihnen entstand im Holter Hügelland ein schwadr gebleictrter brauner 'V/aldboden

und in der Oeseder Kreidemulde ein mäßig gebleidrter brauner Waldboden, während
auf der Glaner Fußfläctre neben dem mäßig gebleichten braunen Waldboden aucfi

der nasse Waldbodentyp nicht fehlt. Damit gleictren diese Kleinlandschaften boden-
mäßig der Herforder Mulde. Der atlanti'sdre Eiclrenhainbudrenwald ist hier ebenfalls
die natürliche Waldgesell,sctraft, und ebenso herrsdrt das Roggen-Weizen-System,
bei dem der Roggen nur 30-45 0/o der Fläctre einnimmt. Nur in der Oeseder Kalk-
mulde und auf der Glaner Fußflädre ist teilweise der Weizen durch die Winter-
gerste ersetzt, wie überhaupt diese Landsctraft über die Talungen im Bereich der
Hüggelberge mit dem gleichgearteten Getreidebaugebiet um Osnabrüdr in Verbin-
dung steht, nur daß hier der Anteil des Roggens auf 45-60 0/o ansteigt.

Tecklenburger Lantl (6). Die Sonderstellung dieses sehr kleinen Gebietes ergibt
sictr aus seinem geologisclr-tektonisdren Aufbau. Im Gegensatz zum benadrbarten
Osnabrüdrer Land wie überhaupt zu allen bisher behandelten Gebieten besitzt das

140) Büker, MBI Lengeridl, 1939.
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Tecklenburger Land nur eine Hebungsachse, die durctr den Ibbenbürener Sctrafbergverläuft. Zum andern versctrwinden im Norden die jurassischen Ablagerungen dei
IMiehenkette, so daß auctr die begrenzenden Schictrtkämme, die Eggen, hiei fehlen
g_1d- das Tiqfland ganz ungehindert an das Hebungsgebiet herantritt. siebenKleinräume habe idr ausgesondert. Der größte ist die scfrätbergptatte in 160-1?0 mHöhe, aufgebaut aus Karbon und von Bruchstufen umgeben. ilracfr Norden sctrließtsidr eine grundmoränenbedechte Fußfläctre an, die nactr dem wictrtigsten Ort alsMettinger Fußflädre zu bezeictrnen ist. Ihr ähnelt in der Höhenlage das bis an dieHase-Talung vorstoßende Cappelner Flachwellenland. Nur ist seine oberfläche
bewegter. Triassisctre und jurassisctre Ablagerungen, überdecl<t von Grundmoräne,bilden den Untergrund, der, durchzogen von zahlreictren Bachläufen, sich batd inflache Kuppen, bald in regelrectrte Platten auflöst. In vielem gleictrt diese Land-sdtaft den nördlictr ansctrließenden Geestplatten und stellt soÄit eine allmählich
nach Nordwesten abdaclrende Übergangslandschaft zwisctren den hügelig-kuppigen
Formengemeinsdraften im Südwesten und den Ebenheiten des planilünner iänaes
dar. Südlich des Sdrafberges liegt die rbbenbürener Talung. rn 60-6b m angelegt,
durctrflossen von der Aa, gleictrt sie nactr Forrnensctratz, Aufbau una antagl aer
Hase-Talung. Die ,stärkste Einsdrnürung auf 2,b km Breite erfährt diese senke immittleren Teil bei Ibbenbüren, während sie sictr am offenen nordwesUictren und amgesdrlossenen südöstlictren Ende trichterförmig erweitert. Den südlictren Rahmen bil-
den die Schidrtkämme des osnings. Zwei Abschnitte sind zu untersctreiden. Von Iburgbis Tecl<lenburg bildet im sogenannten Techlenburger osning neben der untereiKreide (Sandstein) audr noctr der Cenomanpläner der oberen l(reide eine schmale
Scttictttrippe. Ab Tecklenburg tritt der Cenoman zurück, der Sandstein der unteren
Kreide zieht als einzige sdrmale Egge bis südlictr Hörstel: Riesenbecl<er osning. Der
Cenomanpläner erscLreint nur nodr in einigen AnscLrwellungen innerhalb der Broctr-
terbecher Fußfläctre, die, über'decJ<t mit Grundmoräne und unterbroctren von Kies-gruppen, sich von Bevergern bis Lienen verfolgen läßt.

Die NiederrsctrlagsverhäItnisse des Tecklenburger Landes ergeben sictr aus derLage zu den südwest- und den west- und. Nordwestwinden, äi" hiu" in gleictrer
Weise als Regenbringer zu gelten haben, Die höchsten Mengän erhält immer nochder osning (850 mm), doch weist die einzige Station TecJ<länburg merkwürdiger-
weise sctron ein Defizit auf. In der Ibbenbürener Ta1ung sinkt der Niederschlag zwarauf ?50 mm, dennoch ist hier ein überschuß von 34 mm festzustellen. über den
Schafberg fehlen Angaben. Im Cappelner Flachwellenland steigt der Niedersc1rlag
dann sogar wieder auf 850 mm. Der Überschuß berectrnet sicfr aut B0 mm, ein Hin-weis dafür, daß die Exposition zu den West- und Nordwestwinden für die Nieder-
sctrlagsverteilung eine beactrtlictre Rolle spielt. Wie im osnabrücker Land liegt auchhier (mit Ausnahme der rbbenbürener Talung) das Maximum im August, das Mini_mum im Mai oder April. Ebenso übertreffen die Herbstregen (August, september,
Oktober) die Frühjahrsregen (Mai, Juni, Juli) um ein Erhebliches.

Auctr die Bodenverhältnisse zeigen eine sehr klare kleinräumige Differenzierung.Die Sctrafberg-Platte besitzt durctrweg sandig-lehmige Böden, dä sicrr zu sctrwachgebleictrten braunen waldböden entwickelt haben. Nur im Närdwesten ist ein gut
ausgeprägter, stark gebleiclrter rostfarbener Gebirgswaldboden zu finden. oer htit-senreidre Eidrenbirkenwald bildet hier die natürtiche Waldgesellsctraft. Im Tecl<len-
burger Osning ist neben dem Gesteinsboden auf dem Osningsandstein auclr noch derHumuskarbonatboden mit seinem Eictren-Buctren-Misctrwild auf den cenoman_
Eggen vertreten, während der RiesenbecJ<er Osning nur stark gebteictrte rostfarbene'Waldböden mit einer entsprechenden Eictrenbirkenwaldgesellschaft und nactrträglickr
entwid<elten Zwergstrauchheiden aufweist. Die Broclrterbecker Fußfläctre besitzthingegen neben Humuskarbonatböden mäßig gebteichte rostfarbene Waldböden. Hier
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gedeiht noch zum Teil der subatlantisdre Eidrenhainbuchenwald. Der Anbau ist durdt
die Getreidegesellschaft Roggen-Hafer-Weizen ctrarakterisiert, wobei Roggen 45-60 0/o

der Fläche einnimmt. In der Ibbenbürener Talung herrschen hingegen sandige Böden
vor, in der Talaue mineralisdre Naßböden (Erlenauenwald) und auf den höher gelege-

nen Flächen stark gebleidrte rostfarbene Waldböden. Hier ist sdron die nordwest-
deutsche Getreidegesellsctraft Roggen-Hafer vertreten, bei der 'dem Roggen über
60 o/o der Getreidefläctre eingeräumt wird. Und ebenso ist der Stieleichen-Birkenwald
des Flactrlandes hier die natürlidre Waldgesellsdraft. Ahnlictr sind audr die Ver-
hältnisse auf der Mettinger Fußflädre. Dagegen ist das Cappelner Flactrwellen-
land - und das zeigt wiederum seine Übergangsstellung - zweigeteilt. Im Norden
herrsclren auf sandig-lehmiger Grundlage rostfarbene Waldböden mit Eichenbirken-
wald (Heiden) und extremen Roggen-Hafer-systemen. Im Süden finden sidt dagegen
auf Flottlehm angelegte, schwach gebleidrte braune Waldböden mit Eidtenhainbuchen-
wäldern und mit einer Roggen-Hafer-Weizen-GesellscLraft, die an die Brodtter-
becker Fußfläche erinnert. Nur besetzt hier der Roggen über 60 o/o der Getreidefläüe.

Die beiden letzten Gebiete des Weserberglandes sdrließen sidr eng dem Weser-
tal an.

Ilolzmindener Wesertalung (?). Dieses Gebiet umfaßt die Talweiten und Engen
von Karlshafen bis Hajen. Insgesamt lassen sictr nactr der Breite des Talbodens und
den ab und zu eingesctralteten Einsdrnürungen drei Kleinräume aussondern. Das

Beverunger Tal reidrt von Herstelle bis Fürstenberg. Der FIuß fließt hier in 94-92 m
Höhe. Das linke Ufer wird vom Musctrelkalksteilhang gebildet, der bis 300 m auf-
ragt. Rechts erfolgt der Anstieg allmählid: über 150 auf 250 m. Im ganzen ist dieser
Absctrnitt ein Engtal, das durdr das Vorspringen des Steinberges (146 m) und des

Heggeberges (168 m) nacLr Norden abgeriegelt wird. Von Goddelsheim bis Reileifzen
erstrecl<t sictr das Höxtersctre Tal. Sdron bei Goddelsheim, wo die Nethe mündet,
weitet sictr das Tal. Die Weser, die allmählidr von 92 m auf 78 m sinkt, mäandriert
auf einem breiten Talboden. Links ragt nodr immer die Steilstufe des Musdrelkalks
empor, rectrts ist der Anstieg zum Solling 'sanfter. Unter- und Mittelterrassen sind
gut ausgebildet. Im ansdrließenden Bodenwerder Tal, das von Reileifzen bis Hellen
reictrt, durctrfließt die Weser wieder ein Engtal, das links und rechts von Musdrel-
kalkhöhen eingerahmt wird.

Die klimatischen Verhältnisse ergeben sictr aus der Tiefenlage der Talungen.
Die Nieder,sctrlagsmengen sctrwanken zwisctren ?20 und ?60 mm mit einem mehr
oder minder großen Defizit (Beverungen -50 mm, Höxter -8 mm). Wie in den
benaclrbarten Gebieten liegt das Maximum im Juli, das Minimum im März. Auctt
die Bodenverhältnisse sind in allen Absdrnitten sehr einheitlidt. Neben gebleichten,

mineralisctren Naßböden (Aueböden) hat sidr auf den lößlehmartigen Ablagerungen
der höheren Terrassen ein nur sehr wenig gebleictrter brauner Waldboden entwidlelt.
Dem entsprectren auctr die Getreidegesellsclraften Roggen-Weizen-Hafer und Weizen-
Roggen-Hafer, bei denen die Leitpflanzen jeweilig 30-45 0/o einnehmen. Der Erlen-
auenwald und der typische Eiclrenhainbudrenwald sind hier die natürlictten Wald-
gesellschaften, zu denen sictr an den etwas fladreren Musctrelkalkhängen audr der
Kalkbuctrenwald und an trodrenen Steilhängen sogar Trocken- und Halbtrocl<enrasen
gesellen.

Hameln-Rintelner Wesertalung (B). Sie umfaßt nicht nur Tallandsclraften, sondern
umschließt auctr die nördlichen Kleinlandsdraften der Weserkette und die ihr vor-
gelagerte Nammer Fußfläctre. Dieses Gebiet, abgegrenzt durch das Lipper Bergland
im Südwesten, das Ravensberger Land im Westen, gehörte zu sehr verschiedenen
Herrsctraften, so daß eine brauchbare Gebietsbezeidrnung fehlt und auctr nicht von
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älteren Namen abzuleiten ist. Das untere Oberwesergebiet erhält seinen Charakter
durdr das Vorherrsdren breiter Talweitungen und kieskuppenbesetzter Flactrwellen-
landsdraften. Als einzige schidtrüd<en- und Eggen-Landsdraft ist nur die weser-
kette vertreten. Neun Kleinräume habe ictr ausgesondert. Die Hamelner Talweitung
reidrt von Hellen bis Wehrbergen. Schon von Hajen an weitet sidt das Wesertal,
nur einmal von dem hart an das Westufer herantretenden Büd<eberg (160 m) einge-
engt, und behält den charakter einer weitung bis oberhalb Hameln, wo der Trias-
sattel des Hamelner Stadtwaldes nahe an die Weser heranrücl<t. Der Wasserspiegel
der weser senkt sich von 70 auf 60 m. Die begleitenden Höhen (bis 240 m) sind aus
Keuper aufgebaut. Mittel- und Niederterrasse begleiten in gleictr guter Ausbildung
die sdrmale Talaue. Nach einer kurzen Einengung bei Wehrbergen weitet sictr das
Wesertal wieder zu einer breiten Talwanne, die in die leidrt ausräumbaren Lias-
scleichten eingearbeitet ist und sictr bis Erder, wo die Lippisdre pforte ansetzt,
erstred<t. Eine sdrwadte Einengung, hervorgerufen durch die nac}r Norden voryagen-
den Höhen des wennenkamper sattels (Hünenburg 230 m), trennt die oldendorfer
Talwanne von der Rintelner Talweitung. In beiden ist die Talaue sehr breit, und
ebenso ausgedehnt sind Nieder- und Mittelterrassen. Bei Veltheim verläßt die Weser
in 51 m Höhe das Rintelner Becken, durdrquert in einem Engtal die Keuperhöhen
der Buhn (Lippisdte Pforte), um bi.s zur Westfälisdren Pforte die Rehmer Talstrecke
zu durchfließen. Die Rintelner Talweitung wird im Süden von der Krankenhagener
Kieskuppenlandschaft flankiert, während sictr im Norden das von Kieskuppen hier
und dort durchsetzte }lausberger Flachwellenland erhebt. Als markanter Abschluß
erscheint endlidr im Norden die Schictrtrippe der Weserkette, der die sdrmale,
lößbeded<te Nammer Fußfläche anlagert.

In klimatisdter Beziehung ist das untere Oberwesergebiet ein übergansgebiet zu
den niederdeutschen Trockenlandschaften am Nordrand des Mittelgebirges. In der
Hamelner Talweitung und in der Oldendorfer Talwanne fallen nodr 720 mm Nieder-
schlag (Defizit 30-50 mm, Maixmum Juli, Minimum März), dagegen sinkt die Nieder-
sclrlagsmenge in der Rintelner Talweitung und auf der Nammer Fußflädre auf 650 mm
und weniger. Das Defizit beredrnet sidr auf 100 mm und mehr, und das Minimum
sdtiebt sidr in den Monat Februar. Nur das Hausberger Flachwellenland und die
Weserkette sctreinen - Messungen liegen nidrl vor - etwas höhere Nieder-
sdrläge zu erhalten.

Auctr bodenmäßig sind zwisclren den Kleinlandsdraften trotz mancher Gleichheiten
kleine Untersctriede festzustellen. In der Hamelner Talweitung ist der Aueboden
(Erlenauenwald) nur in einem sehr sdrmalen Streifen vorhanden, es überwiegt bei
weitem der in den lehmigen Feinsanden und Lössen entwickelte steppenbodenartig
veränderte, braune Waldboden. Hier ist deshalb auctr der Weizen die Hauptgetreide-
art (30--45 o/o der Getreideflädte) mit Roggen und Hafer als Begleitkulturen. In der
Oldendorfer und Rintelner Talwanne nimmt hingegen der mineralische Naßboden
(der Aueboden) sehr große Fläclren ein. Erst auf den höheren Terrassen finden sictr
lehmige Feinsande, die Lehmen auflagern und zu sdrwaclr gebleidrten Waldböden
degradiert wurden. Das Grundwasser spielt auch hier noch eine große Rolle. Neben
der Weizen-Roggen-Hafer-Gesellschaft ist hier am häufigsten das Roggen-Weizen-
Hafer-System. Dabei nimmt Roggen in der Oldendorfer Wanne nur B0-4b 0/o ein,
während sein Anteil im Rintelner Becken auf 45-60 0/o ansteigt. Im Krankenhagener
Kuppenland ist sogar sdron infolge der sandigen Böden ein mäßig gebleidrter
rostfarbener Waldboden vorhanden. Hier herrsdrt deshalb audr das Roggen-Hafer-
Weizen-System, bei dem Roggen ebenfalls 45-60 0/o der Fläctre einnimmt. Das Haus-
berger Fladtwellenland zeictrnet sictr - abgesehen von den flecl<enhaft verteilten
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rostfarbenen Waldböden auf den Kieskuppen und auf den Gesteinsböden der Buhn -dureh feinsandige Lehme und sctrwactr bis mäßig gebleidrte braune Waldböden aus.
Hier findet ,sich wiederum die Roggen-Weizen-tlafer-Gesellschaft. Die gleichen
Bodenarten und Bodentypen sind auctr der Nammer Fußflädte eigen, ebenso gilt
hier das gleidre Getreidesystem, nur sinkt der Anteil des Roggens wieder auf
30-450/o (TrocJ<enklima!). Nur die Weserkette besitzt sandige Gesteinsböden und
flach- bis mittelgründige Humuskarbonatböden, die einen Budrenwald tragen.
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3. Kapitel
Die Westfäligche Bucht

I. Narne und Zuordnung, Grenzen und Gliederung
(Abb. 1,2, Tab. 9)

Mit rund 9000 qkm : 29o/o des Untersuchungsgebietes ist die Westfälisdre Bucht
der zweitgrößte natürlidre Großraum Westfalens. Häufig findet man für sie in Analo-
gie zur Kölner, Leipziger und Breslauer Bucht audr die Bezeichnung Münster-
länder oder Münstersctre Bueht 1). In Wirklidrkeit sind aber Kölner, Leipziger und
Breslauer Bucht Teile der größeren NiederrheiniseJren, Sädrsisctren und Sclrlesisctren
Bucttt, und ebenso umfaßt das Münsterland nur einen Teil der Westfälischen Budrt.
Ich schließe midr deshalb in der Namengebung der Auffassung von Maull 2), Braun 3)

und Brüning a) an, die die Bezeiclrnung Westfälische Buctrt bevorzugen (Abb. 1, 2).

In der regionalen Zuor dnung erscheint naeh Höhenlage, allgemeiner Abda-
chung und Flußrichtung die Westfälische Budrt als Teil des Niederdeutsctren Tief-
landes. Ihre Höhen liegen durctrweg unter 100 m, nur einige Berg- und Hügel-
gruppen steigen auf 150-180 m an, und im Süden und Südosten, im paderborner
Land, werden ausnahmsweise Höhen von 300-360 m erreidrt. Im großen gesehen,
entspricht die allgemeine Abdachung der Neigung einer Ebene, die man durctr die
höchsten Punkte der Buctrt legen kann und die sidr altmählictr von Südosten nach
Nordwesten von 250 auf 60 m senkt. - Die Verwandtsdraft mit dem Niederdeutsdren
Tiefland kommt auctr in der eiszeitlichen Überformung zum Ausdrud<: glaziale, fluvio-
glaziale und äolisctre Ablagerungen, End- und Grundmoränen, Vor- und Nadr-
sdtüttsande, Löß und Dünen sind deshalb auch für die Oberflädrenformen mandrer
Landstriche entsctreidend.

Und zuletzt werden die nach Westen und Nordwesten geridrteten Beziehungen
noeh durdr das Gewässernetz unterstrichen (Abb. 6). Die Verbindung zur Nieder-
rheinischen Ebene stellt die Lippe her, die im allgemeinen fast parallel zum Nordrand
des Südergebirges fließt und dort in den Rheinstrom mündet, wo dieser seine
anfänglidte Nordwestnordridrtung aufgibt und,sieh allmählidr nadr Westen wendet. -Im Gegensatz zur Lippe besitzt die Ems, der zweitwiehtigste Fluß der Bucht, nur im
Oberlauf fast ostwestlictre Rictrtung. Sie sdrwenkt aber bald nach Nordwesten ab
und biegt zuletzl nadr dem Austritt aus der Buctrt sogar naeh Norden um. Damit
ist die zweite hydrographisctre Einheit der Budrt, das obere Emsgebiet, vornehmlidr
nach dem Nordwestdeutschen Tiefland orientiert, eine Beziehung, die nodr dadurch
verstärkt wird, daß die gleidren Bodenarten - hier wie dort Sandböden - vor-
herrsdren und demnadr audr im oberen Emsgebiet der Eictren-Birken-Wald einstmals
die natürlidte Waldgesellschaft bildete, die später durctr ausgedehnte Zwergstraudr-
heiden und seit 1800 durctr Kiefernforsten verdrängt wurde.

Zwisdren die allmählidr auseinanderstrebenden Einzugsbereickre von Ems und
Lippe schieben sieh im Westen eine Reihe kleinerer Flüsse: fssel, Bocholter Aa,
Berkel, Dinkel und Vechte. Sie weisen alle auf das Flußgebiet der Yjssel und zur

1) Penck, Das Deutsdre Reidt, 1887, 285; Sdrrepfer, Der Nordwesten, 1945, 249; Lticke, Münster-
sche Bucht, 1933; Rüsewald-Schäfer, Westfalen, 1937, ?6.

2) Maull, Deutschland, 1933, 282.
3) Braun, Deutschland, 1933, 285.
4) Brüning, Niedersächsisches Land, 1939, 257,
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Zuidersee nactr 'Westen in die Ostniederländische Geest. Somit ist die Bucht in drei
hydrographisdre Gebiete gegliedert: das Lippegebiet im Süden, das zum Niederrhein
tendiert, das Emsgebiet im Osten, das nach Nordwesten geridrtet ist, und das rechts-
seitige Yjsselgebiet im Westen, das nadr den östlichen Niederlanden abdadrt. Diese
Gliederung ist besonders bemerkenswert im Hinblid< auf die Niederrheinisdre Budrt,
die nur auf einen Strom, eben den Rhein, ausgerictrtet ist und ihm vorwiegend ihre
Formen verdankt.

Trotzdem sieht Ratzel in beiden Budrten Ausstülpungen der großen Nieder-
rheinisdren Tiefebene 5), die sich nadr ihm von der Maas-Schelde-Wassersdreide bis
zur linksseitigen Mittelems-Wassersdreide erstreckt. Diese Zuordnung läßt sich
jedodt für die Westfälisctre Buctrt nidrt im vollen Umfange aufredrterhalten. Schon
die Anlage des Flußnetzes weist auf eine besondere Oberfläctrengestalt hin. Diese
ist trotz der ausgedehnten, aber nidrt immer sehr mädrtigen glazialen Aufschüt-
tungen letzten Endes durch den Aufbau des präglazialen Untergrundes bedingt.
Geologisdt ist die Westfälisctre Budrt eine flache Mulde, deren Adrse in Nordwest-
Südost-Rictttung etwa von Sclröppingen nactr Beckum verläuft. Die Mulde wird vor-
nehmlictt von den Ablagerungen der oberen Kreide ausgefüllt. Durctr die saxonisdre
Faltung wurden ihre Nord- und Ostränder aufgebogen und zum Teil überkippt,
während zu gleidrer Zeit irn Westen lokale Aufwölbungen entlang ostwe,stlich strei-
drender Aclesen stattfanden. Sie lassen sicJl zu einer Zone der Randstörungen zusam-
menfassen, die sidr über Ochtrup, 'Wessum, Wüllen, Stadtlohn, Weseke nadr Borken
audr im Gelände durdr markante Bodenwellen gut verfolgen Iäßt. Dagegen wurde
im Süden die Kreidedecke, die dem alten, weit in das Münsterland hineinragenden
variskisctren Rheinisdren Massiv auflagert, erst seit dem Jungtertiär allmählictr geho-
ben, ohne daß es zu einer soldren Steilstellung der Sdriclrten kam, wie sie im
Bereidr der Osningschwelle zu beobadrten ist. Zugleich entwidrelte sidr nactr der
Landwerdung im Eozän ein Gewässernetz, dessen westlidre und nordwestliche
Richtung der jeweils herrsdrenden Abdachung und der Lagerung der wenig wider-
standsfähigen Sctrichten (Emschermergel) entspradr. Die abtragende Tätigkeit des
fließenden Wassers legte nidrt nur die älteren Schichten an der Peripherie der Mulde
frei, so daß wir zum Muldeninnern hin immer jüngere Sdrichten antreffen, sondern
sie modellierte zugleidr aus den wedrselnden harten und weidren Gesteinen, die mehr
oder minder schief gestellt sind, ein klares Scleichtenstufenland heraus. Wohl wurden
die Täler während des Diluviums weitgehend zugeschüttet und aufgefüllt, aueJl
haben Sdrmelzwässer neue Talungen geschaffen, aber das Bild des Schichtstuf-
landes konnten sie nicht verwischen. Darin unterscheidet sidr die Westfälisctre
Bucht grund-sätzlictr von den benadrbarten Tiefländern, die alle diluviale Aufschüt-
tungsgebiete sind. Man kann also die Bucht, wenn man Bau und Geländeformen im
Auge behält, nictrt ohne weiteres zum Niederdeutsdren Geestland reclrnen. Sie
gehört weder zu den Niederrheinischen Tiefländern 6), noctr zu der Nordwestdeut-
sdren Sandebene ?). Vielmehr besteht im Baustil eine auffällige Ahnlictrkeit mit
dem Niederdeutschen Bergland. So redrnet Penck 8) die Westfälisdre Budrt audr tat-
sächlidr nodr zur deutschen Mittelgebirgssch',ve11e. Als ,,ein im Niveau des Flaclrlandes
gelegenes Landbed<en" repräsentiert sie nach ihm ,,den am tiefsten gesunkenen
Teil der mitteldeutsdten Landsdrwelle".

Dennoch darf man eines nidrt außer adrt lassen. Während das Niederdeutsclre
Bergland seine Gestalt vor allem der ,saxonisckren Faltung verdankt, spielt diese in
der Westfälisdren Buclrt nur eine untergeordnete Rolle. Hier zeigen die Sdrichten
im allgemeinen eine wenig gestörte Lagerung, und damit sind im Aufbau bemer-

Ratzel, Deutschland, 1932, B1.
Mauil, Deutschland, 1933.
Schrepfer, Nordwesten, 1935.
Penck, Deutsches Reich, 188?, 304, 333,
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kenswerte Untersctriede verbunden. Auch in Klima und Vegetation unterscheidet
sidr die Buclrt von dem weserbergland. Der mäßigende Einfluß des Meeres macht
sidr in den Wärmeverhältnissen bis in den äußersten Winkel der Bucht bemerkbar,
der Niedersctrlag mit seinem Maximum im sommer und dem Minimum im Frühjahr
ist angesichts der niedrigen Lage relativ bedeutend - er liegt im Durctrsctrnitt über
700 mm -, die Luftfeudrtigkeit ist hoctr, so daß die WestfäIische Budrt, abgesehen
von den relativ trod<enen Landsdraften im Lee des Südergebirges - Soester Börde
und Paderborner Hodrflädre - 

ganz zu der extrem atlantisdren Klimaregion geredr-
net werden muß. Dem entspriclrt auctr, daß die meisten euatlantischen Florenelemente
in der Budtt nodr vorkommen und daß neben geringfläctrigen Buchenwäldern und
ausgedehnten Eidren-Buchen-Misdrwäldern mit der Tieflandseiche Quercus robur
oder Stieleidte audr die im niederdeutsctren Klimabereiclr vorherrsdrenden Eichen-
Birkenwälder weite Landstriclre einnehmen, für deren Anordnung im einzelnen
wiederum die Bodenverhältnisse verantwortlidr sind. So ist die Westfälische Buctrt
weder zum sandigen Tiefland noctr zum Hügel- und Bergland zu rechnen, sie ist
eine zwar kleine, aber einmalige Unterregion und zugleictr ein Großraum, in dem
sictr Berg- und Fladrlandformen in einer besonderen Art vereinigen.

Die bisherige Charakteristik erlaubt es audr, die Grenzen der Buctrt eindeutiger
zu bestimmen. Die Südgrenze ist mit dem Untertauclren der devonisctr-karbonischen
sdtichten unter die Kreide-Deckschidrten gegeben. Damit gehören der Haarstrang
und sein westlictrer Ausläufer, der sdrelk, nodr zur Buclrt, während der Ardey zum
Südergebirge gerechnet werden muß. Hier liegt die Grenze nördlich der Ruhr auf der
schon genannten Linie Dortmund-Bochum-Essen, ohne daß sie topographisclr immer
deutlidt hervortritt. Dagegen ist im Osten und Nordosten nictrt der geologisctre
Befund, sondern die orographische Gestalt für die Grenzziehung maßgebend. Hier
sind im Osning, im Lipper Wald und in der Egge die Kreidesckriclrten durctr die
saxonische Faltung derartig steil aufgekippt und die von ihnen gebitdeten Berg-
rücken bzw. Eggen so eng mit den anliegenden, triassisctren Sckrichten zu einem
einheitlidten Kammgebirge verwadrsen, daß die Grenze am Gebirgsfuß anzusetzen
ist mit der weiter oben angegebenen Höhenlinie. Schwierig ist die Grenzziehung
im Westen und Nordwesten. Im allgemeinen nimmt man hier die Reichs- und pro-
vinzgrenze. Sie ist aber nur eine Landsctraftsgrenze niederer Ordnung. Im Südwesten
und Westen ,setzt Lücke 0) als Grenze den Abfall der Rhein-Haupttenasse an, der
etwa von Oberhausen über Dinslaken naclr Boctrolt gut zu verfolgen ist. Im
Grunde genommen muß aber die Hauptterrasse als Aufsdrüttung des Rheins zur
Niederrheinisdren Buctrt geredrnet werden, so daß die östlidte Sclrottergrenze, deren
Verlauf etwa mit der Linie Oberhausen-Bottrop-schermbeck-Raesfeld-Winterswyk
zusammenfällt, als Buchtgrenze anzusprechen ist. Sie fällt zudem weitgehend mit
der Ostgrenze des Tertiärs zusammen. Im Nordwesten bieten siclr zwei Möglichkeiten
an. Ej.nmal kann man folgen der Reihe schmaler, wenig emporragender Kalkboden-
wellen. Sie ist zugleidr die Grenze der zutage tretenden Oberkrei.desctrichten, die sich
bis Rheine verfolgen läßt. Zum anderen bieten sic.l. weiter westliclr die nordsüdlictr
verlaufenden Höhen von Oldenzaal und Ue1sen an, so daß auclr die weiter nördlidr
gelegene Schwelle von Ochtrup in die Bucht einbegriffen wird.

Gegenüber den beiden Bergländern ersdreint die Westfälische Bucht im orogra-
phischen Aufbau ungleidr einfaclrer und einförmiger. Um so auffälliger ist es, daß
sidr die landeskundlidre Forsctrung schon seit längerem um eine Gliederung
in Landsctraftsgebiete bemüht hat. Da auf die bisherigen Ergebnisse bei den spä-
teren Ausführungen oft zurückgegriffen werden muß,.seien sj.e vorweg kurz erläutert.

s) Lücke, Münstersche Bucht, 1933
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Die bekannteste landeskundliche Gliederung der Bucht geht von der alten
territorialen Einteilung aus. Sie ersdreint um so bequemer und gerechtfertigter, als
der markanteste Fluß, die Lippe, dabei zum größten TeiI als Grenze benutzt werden
kann. Sie scheidet das Münsterland nördlictr der Lippe vom Hellweg-Gebiet im
Süden und Paderborner Land im Südosten. Münsterland als Bezeidrnung für eine
landeskundlidre Einheit ist mir zum ersten Male in den Akten der Katastral-
Absdrätzung 1822-36 begegnet. Nach einer Angabe von Rolshausen 10) redrnete man
zum Münsterland oder zur ,,Münsterländischen Niederung" alle Landsehaften nörd-
lidr der Emscher und nördlidr der Lippe unter Hinzunahme ,,eines sctrmalen Sand-
stridres auf dem linken Lippeufer. Ihre westlictre Grenze", so heißt es in dem
Bericht wörtlictr, ,,ist zugleictr die der Regierungsbezirke Münster und Düsseldorf,
die der Niederlande und Hannovers gegen den Regierungsbezirk Münster, östlidr
aber theils das Königreidr Hannover gegen letzteren Regierungsbezirk und dann von
diesem bis ohnfern Paderborn der westlidre Fuß des Teutoburger Waldgebietes,
so daß die Münsterländisdre Niederung den ganzen Regierungsbezirk Münster, vom
Regierungsbezirk Minden den Kreis Wiedenbrüd<, die westlidre Hälfte der Kreise
Halle und Bielefeld und die nördliche der Kreise Paderborn und Büren in sidr
begreift, vom Regierungsbezirk Arnsberg aber nur den längs der Emscher und
Lippe gelegenen Sandbodenstreifen". Mithin umsdrließt das Münsterland neben dem
Oberstift Münster, das ihm den Namen gab, audr die zahlreichen kleinen Territorien
im Westen und Osten und das Vest Recklinghausen,südlidr der Lippe.

Auctr der Name Hellweg als Bezeictrnung für das von dieser Verkehrsstraße durdr-
zogene Gebiet geht ansctreinend auf die Katastral-Abschätzung zurüc)r. Man verstand

Tabelle I Glierlerung: der Westfälisdren Bucht nach verschiedenen Autoren
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l0) Allgemeine Bemerkungen des Generalkommissars von Rolshausen über die Ergebnisse der
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darunter zunädrst nur den ,,Landstrictr, der ,sidr, nördlidr von wattenscheid, Bocfium,
Dortmund, Unna, Soest gelegen, bis gegen Lippstadt hinzieht,,, während der Haar-
strang und die Haarabdadrung ausgesctrlossen wurden. Dodr hat siclr später für alle
drei Landsdraften die Bezeictrnung Hellweg-Gebiet durdrgesetzt. Es umfaßt Teile
der Grafsctraft Mark, des kurköInisdren Territoriums und die Reichsstadt Dortmund.

Das Paderborner Gebiet besdrränkt sich hingegen auf die heutige Paderborner
Hoctrfläche. Letzterer Name geht auf Hoffmann 11) zurücl<, während die Katastral-
Abschätzung vom,,Paderborner Kalksteingebiet,, sprictrt.

Diese Dreigliederung der Westfälisclren Budrt ist auch heute noch nictrt aufgege-
ben. Sie findet sictr u. a. bei dem Historiker A. von Hofmann in seiner gesctrictrt-
lichen Heimatkunde westfalenland, 1986, und bei dem Geographen o. Maull in
seiner Länderkunde von Deutsctrland, 1936. Nur trennt letzterer noctr im Südwesten
auf Grund der industriellen Formen das Ruhrgebiet ab. Obgleictr bei dieser
groben Dreigliederung territoriale und verwaltungsmäßige Gesictrtspunkte maß-
gebend sind, werden doctr bei der Abgrenzung im einzelnen physisctr-geographisctre
Ersctreinungen wie Höhenlage und Bodenbeschaffenheit berüd<sichtigt. Deshalb kön-
nen wir bei unsern späteren Ausführungen diese Gebietseinteilung und die mit
ihnen verbundenen Namen nidrt übergehen.

Die von den Kastastralbeamten eingeführte grobe Gliederung genügte aber nictrt
ihren Ansprüctren; denn dafür ist die untersctriedlictre Gestalt des Münsterlandes zu
auffällig. So erwähnen sie immer wieder in ihren Berictrten die drei Höhen bei
Billerbed<-Coesfeld (Coesfelder Höhen : Billerbecker Höhen : Baumberge), bei
stromberg und Bed<um (stromberge : Beckumer Höhen) und bei Haltern (Hohe
Mark, Haard und Borkenberge : Halterner Höhen), die das zentrale Gebiet flan-
kieren. Zudem fiel auf, daß letzteres nictrt am tiefsten liegt, sondern ein etwas
erhabenes Plateau bildet, das ,sictr von den umrahmenden Niederungen deutlictr
abhebt. Aber nidrt diese orographisdre Gestalt war für eine weitere Gliederung
des Münsterlandes entscheidend, sondern allein die Bodenbesctraffenheit. Sctron
sctrwerz te1 hatte bei seinen Reisen 1816-18 die Höhenplatte zwiscihen den Bek-
kumer und Billerbecker Höhen als Kleimünsterland ausgesondert, von dem er das
Sandgebiet im Nordosten (Emsland) und im Nordwesten trennte. Unklar blieb bei
ihm die Einordnung der Halterner Berge, über die er keine Angaben macht. Es ist
nidrt verwunderlich, wenn die Beamten der I(atastralabsdrätzung zu einer ähntictren
Gliederung des Münsterlandes kamen, da bei ihnen die gleictren Gesidrtspunkte,
Bodenqualität und landwirtschaftlictre Struktur, leitend waren. Sie teilten das
Münsterland in fünf Gebiete, in das Kleimünsterland im Innern, die Sandniederungen
im Osten und Westen, das Sandgebiet der Halterner Höhen und den Recklinghauser
Höhenrücken, den sie dem Kleimünsterland gleidrstellten. Auctr am Hellweg-Gebiet
sdrieden sie die Haarabdadrung von dem eigentlictren Hellweg, so daß naer boden-
kundlichen Gesidrtspunkten innerhalb der Westfälisctren Buctrt actrt Gebiete unter-
schieden wurden.

Diese Ergebnisse sind in der landeskundlichen Forsdrung nicht so beachtet wor-
den, wie sie es eigentlidt verdienen. Erst in jüngster Zeit wurden sie wieder mehr
berücksi&tigt. Maßgebend waren in dieser Hinsidrt die von Wegner 13) durchgeführ-
ten geologisch-stratigraphisdren Untersudrungen und Darstellungen. Er unterscheidet
in der Westfälisdten Budtt fünf Gebiete: 1. das Münstersche Plateau : Senondreieck
im Innern, das audr die Halterner Höhen und den Recklinghauser Höhenzug einschließt
und bis an die Emsdrer-Lippe-Linie reictrt, 2. die Hellweg-Haarstrang-Zone im

11) Zittert nadr KohI, Der Rhein, t85L, 257, Iloffmann, Das nordwestlidre Deutschland. t8g0.
12) Sdrwerz, Landwirtschaft in Westfalen, 1836.
13) Wegner, Geologie Westfalens, 1926.
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Süden, 3. die Paderborner Hodrfläche im Südosten, 4. 'das Heidesandgebiet im
Nordosten : Emssandgebiet und 5. das nordwestliche Sandgebiet, auf dessen For-
menwelt er nur wenig eingeht. Dieser Gliederung folgen weitgehend Lüdre 1a),

Sctrrepfer fi) und Rüsewald-Sdräfer 16). Unter ihnen verdient die sehr kurze, aber
inhaltsreiche und mit einer Karte versehene Arbeit von Lücke besondere Beachtung,
da sie siclr als einzige zurn Ziel setzt, die Formenlandsdraften herauszuarbeiten.
Obgieiclr Lüdre die Wegnersctre Fünfteilung beibehält, sondert er innerhalb der
einzelnen Gebiete nodr kleinere Landsctraften aus, ohne jedoctr eine Vollständigkeit
anzustreben. Seine Ergebnisse haben Rüsewald-Sdräfer und Sdrrepfer übernommen,
nur änderten sie die Namen ein wenig (Tab. 9).

II. Untergrund und Batr
(Abb. 3, 4,23,25)

Die Bodenplastik der Buctrt hängt trotz der bedeutenden diluvialen Beded<ung
eng rnit dem präglazialen Relief zusammen, das sictr wiederum weitgehend an den
inneren Bau anlehnt. Die Kenntnis der Verteilung, Lagerung und faziellen Ausbil-
dung der Sdrictrten ist deshalb für das Verständnis der Oberfläclrengestalt unerläßlidt.

Wie schon bei der allgemeinen Übersictrt betont, ,stellt die Westfälische Buctrt
eine Mulde dar, die mit Schidrten der Oberen Kreide ausgefüIlt ist. Die heutige
Grenze läßt sich im Süden von Speldorf über Mülheim nactr Essen verfolgen, berührt
bei Steele die Ruhr und setzt sicl dann südlictr von Bodrum über Langendreer,
Hörde, Aplerbeck, Billmeridr nadr Bausenhagen, südöstlich von lJnna, fort. Dann
zieht sie weiter enUang der Möhne bis Meerhof in fast östlicher Ridrtung. Hier
biegt die Grenze naclr Norden um und verläuft an Lidrtenau vorbei über Altenbeken
bis rvestlidr Horn. Dann streictrt sie, dem Zuge des Teutoburger Waldes folgend, nadt
Nordwesten bis Rheine. Die westliche Grenze verläuft, verdecl<t durch jüngere Sctridr-
ten, von Rheine über Odrtrup nadr Ahaus und Borken und zieht dann weiter naclr
Wesel und Dinslaken an den Rhein. Von Borken ab ist sie unter dem Tertiär ver-
borgen.

Nadr der üblidren Einteilung umfaßt die Oberkreide vier Folgen: Cenoman,
Turon, Emsclrer und Senon. In ihrer oberflächlidren Anordnung kommt der Mulden-
bau der Westfälisdren Budrt klar zum Ausdruck. Als sdrmales Band umziehen die
Cenoman-Sctrictrten den Außenrand der Mulde, sidr etwas verbreiternd im Nord-
westen und Südosten. Auf sie folgen die Turon-Schidrten, die im Nordosten und
Westen ebenfalls nur einen schmalen Saum bilden, dagegen im Süden, am Haar-
strang und in der Paderborner Hochflädre, an Ausdehnung gewinnen. Hier verläuft
ihre Nordgrenze von Boctrum über Dortmund, Soest, Geseke, Salzkotten nadr Pader-
born, parallel der alten Verkehrsstraße des Hellweges. Ab Paderborn versdrmälert
sidr der Turonstreifen nactr Norden hin sehr rasdr. Ahnlidr unterschiedlidr ist aucl:
die oberflädrliche Entwidrlung des Emsdrers. Im Nordwesten tritt diese Stufe, wenn
audr breiter als die vorhergehenden, dodr nodr in verhältnismäßig sdrmalen Streifen
zutage. Im Süden nimmt der Emsdrer weitgehend die unterhalb der Hellwegstraße
gelegene Abdadrung ein. Seine Nordgrenze verläuft von Bottrop über Recl<linghausen
nadr Lünen an die Lippe und von hier in fast östlidrer Ridrtung nadr Herzfeld, wo
sie die Lippe quert, um in einem weiten Bogen nactr Norden und Nordwesten umzu-
biegen. Hier, im Bereidr der Emsebene, erreictren die EmscLrer-Sdridrten zwisdren
den Beckumer Höhen im Westen und dem Lippischen Wald im Osten ihre größte
Ausdehnung. Nadr Nordwesten verscJrmälern sie sidr immer mehr. Die Grenze läuft

14) Lüdre, Münstersche Bucht, 1933.
15) Schrepfer, Der Nordwesten, 1935.
16) Rüsewald-Schäfer, Landeskunde .westfalens, 

1937.
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nadr Angaben von Kukuk li) etwa über Wiedenbrück, Harsewinkel und Ladbergen
nadr Rheine 18). Den größten Teil der Bucht bedecken die Ablagerungen des Senons.
Seine Grenzen sind etwa durch die Orte Lippstadt, Lünen, Bottrop, Raesfeld, Borken,
Ahaus, Burgsteinfurt, Saerbedr, Wiedenbrücl< und Lippstadt bestimmt. Sie um-
sctrließen das sogenannte Senondreieck, das Münstersclre l(reide-Plateau Wegners 1e),

das audr orographiscJr deutlidr hervortritt, da es von den Halterner, Billerbecher
und Becl<umer Höhen wie yon drei Eckpfosten flankiert wird.

Bei der Gliederung der Oberkreide in die vier Stufen ist aber zu beactrten, daß
das ungleich mäctrtigere Senon, wie Wegner 20) ausdrücklidr betont, mehrere Stufen
umfaßt. Er untersdreidet deshalb innerhalb des Senons nadr Belemnitenarten die
Granulatenstufe, die Quadratenstufe und die Mukronatenstufe. Mit der von I{ukuk 21)

gegebenen Gliederung läuft diese Aufteilung insofern l<onform, als sein oberes Senon
sich mit den Mukronaten deckt. während die beiden unteren Stufen von ihm als
IJntersenon zusammengefaßt werden. Für unsere Betractrtung ist, wie wir noclr
sehen werden, die von Wegner gegebene Unterscheidung in hohem Maße bedeutsam,
da sie uns den orographisctren Bau des inneren Münsterlandes besser verstehen
läßt. Aus diesem Grunde habe idr auch die Grenze Granulaten-Quadraten auf
Grund der Abb. 463 bei Kukuk in Abb. 3 eingetragen. Das Obersenon mit den
Mukronatensdridrten besdrränkt sidr auf ein ellipsenförmiges Gebiet, das sich von
Nordwesten nach Südosten erstreckt und die Baumberge und Beckumer Höhen
umfaßt. Es ist das eigentliche Kernmünsterland, das uns bei den späteren Betradr-
tungen stets als besondere naturräumlidre Einheit entgegentreten wird. - Sehr
sctrmal ist das umrahmende Band der Quadratensclridrten, das nur im Südwesten
zwisclren Dülmen und Buldern, im Nordosten zwisclren Warendorf und Sassenberg
und im Norden zwischen Sclröppingen und Ochtrup etwas an Breite gewinnt. Weit
bedeutender sind die untersenonen Granulatensctiichten. Sie bauen einmal im Nord-
osten einen großen Teil der prädiluvialen Emsebene auf, zum andern füllen sie das
Dreieck im Südwesten zwischen der Tertiärgrenze im Westen, der Emsdrergrenze im
Süden und der Quadratengrenze im Nordosten: die Halterner Höhen und ihre süd-
westlictren und nordöstlidren Vorländer.

Somit wäre das Senondreieck bei Beactrtung der feineren stratigraphischen Unter-
sdriede in zwei Gebiete aufzugliedern, in das aus Mukronaten und Quadraten (zum
Teil) aufgebaute Zentralgebiet des Kernmünsterlandes und das Granulatengebiet
des Südwest-Münsterlandes. Trennen wir zudem noch von der Haarstrang-Hellweg-
Zone das Paderborner Gebiet wegen seiner vorherrsdrenden Turon- und Cenoman-
sdridrten ab, so lassen sich nadr der Stratigraphie und unter Berüdrsidrtigung der
allgemeinen Höhenverhältnisse 6 s t r a t i g r a p h i s c h e G e b i e t e aussondern, die
vorerst nadr ihrer Lage bezeidrnet werden sollen:
1. das zentrale Gebiet mit Mukronaten- und Quadratensdridlten - I{.ernmünsterland,
2. der Südwesten mit Granulatenschictrten : Südwestmünsterland,
3. der Süden mit Emsdrer und Turon; Cenoman tritt zurüch : Haarstrang-Hellweg-

zone Wegners : I{ellweg-Gebiet,
4. der Südosten mit Cenoman und Turon : Paderborner Hochfläche,
5. der Nordosten mi.t Emscher und Granulatenschidrten : Ostmünsterland,
6. der Nordwesten mit sdrmalen Bändern aus Cenoman und Turon und ungleictr

stärkeren Emscher- und Granulatensäumen : Nordwestmünsterland.

17) w'egner, ceologie Westfalens, 1926. Kukuk, Niederrheinisch-westf. Steinkohlengebiet, 19t8,
412 tf.

18) Kukuk, Niederrheinisdr-westf. Steinkohlengebiet, 1938. Sdrneider, Baumberge, 1940, ordnet
hingegen mandre untersenone schidlten dem Emscher zu.

1s) Wegner, Münstersche Ebene, 1925
20) Wegner, Geologie Westfalens, 1926.
21) Kukuk, Niederrheinisch-westf. Steinkohlengebiet, 1938, 412, 415,



Für die Geländeformung ist neben der Verteilung der Sctrictrten ebenso wictrtig
ihre Lagerung, die eng mit dem tektonisctren Gefüge zusammenhängt. Entspre-
chend dem Muldenbau fallen die Sdrictrten durctrweg zum Innern der Bucht ein.
Die Adrse der Großmulde verläuft etwa von Becl<um nactr Darfeld weitgehend
parallel der osninghebungsadrse (Abb. 4). Trotz dieser an und für sictr sehr
einförmigen Lagerung sind dodr einige wesentlictre Abwandlungen zu bemerken.

Im Südosten, auf der Paderborner Hoctrflädre, fallen die Kreidesctrictrten durctrweg
mit 6-8 o nach Westen bzw. Nordwesten ein, im Osningabsctrnitt sind sie steil-
gestellt, zum Teil überkippt, bis sie sictr im Iburger und Tecl<lenburger Absctrnitt
ailmählidr verflachen. Diese Lagerung der oberen Kreideschictrten ist es, die uns
beredrtigt, die Paderborner Hoctrfläctre trotz ihrer Höhenlage zur Westfälisctren Buctrt
zu redrnen, während der Osning mit seinen steilgestellten Sctrichten sctron zur
Sdrwelle des Weserberglandes gehört.

Im Süden, im Haarstrang-Hellweggebiet, fallen die Sctriehten im allgemeinen
sehr gleiclrmäßig nactr Norden ein. Abgesehen von einigen örtlictren Untersctrieden
nimmt der Grad des Einfallens von Osten nactr Westen hin ab. Bei Lictrtenau maß
Sdrulte 22) 9-10 o, bei Atteln und Helmern ? o, bei Büren 3-5 o. Weiter ist das
Einfallen nur sdrwer festzustellen, es ,sdrwankt zwisctren 1-3 o Nord. Ab und zu
schalten sich kleine Einsattelungen ein. So stellte Sctrulte in Geseke ein Einfallen des
Turons mit 10-i2 o Nord fest; südlictr Geseke, im ort steinhausen, ergab die Mes-
sung 1-2 o Süd, und auf der Höhe zwisctren Steinhausen und Büren rvaren es
wieder 4 o Nordnordwest.

Mannigfaltiger ist die Lagerung der Sctrichten am Westrand. Wohl fallen hier die
Kreideschidrten infolge der Westsctrwelle im allgemeinen flach nactr Osten ein, doctr
fehlt es niclrt an speziellen Aufsattelungen und Einmuldungen. Sctron im Nordwesten
ist wahrsclreinliclr niclrt mehr die Osningadrse für die Lagerung der Schictrten in der
Westfälischen Budrt maßgebend. Bärtling und Bentz 23) sehen nämlictr im Gegensatz
zu Wegner und Leising 2a) im Salzbergener und Sdrüttorfer Sattel die eigentlictre
Fortsetzung der Osningachse. Die gleictre Ansicht vertritt aueh Kukukzr;; doch
verbindet er nur den Salzbergener Sattel direkt mit der Osningactrse, während er
den Scttüttorfer Sattel durdr eine nordsüdlich verlaufende Verwerfung gegen die
Salzbergener Aufsattelung absetzt. Südlid dieser Hebungsactrse, die sdron in das
Westfälische Tiefland hineinreictrt und in die untere Kreide streicht, liegen kleinere
Aufsattelungen bei Rheine und Odrtrup. Der Rheiner Sattel ist nur lokal ausgebildet,
er bedingt u. a. ein Ausbuchten der Cenomanschidrten nadr Osten. Nach Westen
schließt sictr an ihn die mit Unterkreide ausgefüIlte Bredrte-Mulde an, die also im
Westfälisdten Tiefland liegt. Der Odrtruper Sattel ist weit bedeutender. Er läßt sich
von Am Berge nördlidr Epe über ochtrup, wo Buntsandstein im Kern zutage tritt,
bis Wettringen naclrweisen. Der weitere Verlauf ist hypothetisdr. Die Ochtruper Auf-
sattelung stellt ein hodtgepreßtes Gebilde mit übersctrobenem Südflügel dar und
ähnelt nadr Leising'zG) im Aufbau dem Osningsattel. Nach Ansictrt von Bentz 27)

soll der Ochtruper Sattel mit dem Rothenberger Sattel bei Dissen und .der Berlebecker
Adrse identisctr sein.

Von Odttrup-Epe bis Bottrop im Süden schließen sidr an die Octrtruper Auf-
sattelung eine Reihe von spezialmulden und -sätteln an, die besonders für das

22) Sctrulte, Almegebiet, 1937, 38.
23) Bärtling, Westfälisdr-hol1ändisches Grenzgebiet, 1924, Bentz, Preußisch-houändlsches Grenz-gebiet, 1926, und Mesozoikum des westf.-holländ. Grenzgebietes, 192?.
24) Wegner, Geologie Westfalens, 1926. Leising, Odrtrup, 1914.
25) Kukuk, Niederrheinisctr-westfälisches Steinkohlengebiet, 1938,
26) Leising, Ochtrup, 1914.
27) Preußisch-holländisdres Grenzgebiet, 1926; Mesozoikum des westf.-holländ. crenzgebietes, l92?.
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Kleinrelief der westlidren Randlandschaften große Bedeutung haben 28). Auffältig
ist zunächst eine rheinisctr streichende Störung, die sogen. preußisctr-holländische
Grenzstörung 2e), die wahrsdreinlictr als Übersctriebung anzusprechen ist. Sie scheidet
einen westlichen, stark herausgehobenen Teil (Winterswijker Sctrweile) von einem
weniger stark bewegten, östlidren Teil, dem saxonisch gefalteten Kreidegebiet. östlictr
dieser Störung fallen die Kreidesdrictrten mit 10-15 o zum Innern der Westfälisctren
Budrt ein.

Quer zu dieser Grenzstörung verlaufen Aufsattelungen und Einmuldungen. Nactr
der Art ihrer Streidrrichtung und nactr ihren Beziehungen zu älteren tektonischen
Vorgängen lassen sidr zwei Gruppen herausstellen. Im Süden, von Bottrop bis Raes-
feld, überwiegt ein mehr südösUictr gerictrtetes Streichen der Actrsen mit allmählictrer
Drehung nadr Ostsüdost. Breddin 30) untersctreidet von Süden nactr Norden folgende
sehr flactre Sättel und Mulden: Bottroper Kreidemulde, Kirctrhellener Ilreidesattel
(Gladbed<er Sattel nactr Lösdrer), Dorstener Kreidemulde, Marler Kreidesattel (Freu-
denberger Sattel nach Löscher), Wulfener Kreidemulde (Raesfeld-Erler Mulde Lö-
schers) und Raesfelder Kreidehorst. Diese Störungen sind wie alle andern in der
laramisdren Phase entstanden. Dabei lehnten sie sich an die sctron bestehende
Lagerung der Perm-Triasschichten an. In ihnen waren vermutlictr an der Wende
Jura-Kreide (kimmerische Phase Stilles) durdr Zer:rung Horste und Gräben entstan-
den. In der folgenden laramisdren Phase trat naclr Breddin eine Umkehr der
Bewegungsvorgänge ein, statt zertung Pressung, und damit auctr eine umbildung
der tektonischen Elemente. An Stelle der Perm-Triasgräben entwickelten sictr
Kreidesättel und an Stelle der Perm-Triashorste Kreidemulden. Die Streidrrictrtung
blieb aber die gleidre. Erst weiter nactr Norden setzt sich eine mehr ostwestlictre
Richtung durclr, und hier, im Abschnitt Borken-Epe, werden die stör-ungen auch
für das Oberflädrenbild maßgebend. Auf den Raesfelder Kreidehorst folgt zunächst
eine Mulde, die bisher nicht genannt wurde. Ihre Actrse sdreint naclr der geologi-
sdren Spezialaufnahme von Borken aus nadr Osten zu verlaufen. da die Schiehten
nördlidt der sog. Berge nactr Süden und südlictr dieser Höhen nactr Norden einfallen.
Sie sei als Borkener Kreidemulde bezeidrnet. Dann folgt eine Reihe bekannter
Mulden und Sättel. Unter ihnen bildet der JMeseker Sattel eine sclrwache Aufwöl-
bung. In seinem westlidren Teil tritt Jura zutage, der hier keilartig bis nach Weseke
vordringt und durdr eine Verwerfung abgesdrnitten wird. Die ödinger Mulde
schließt unmittelbar an. Emsdrer und Turon füllen sie oberflädrlictr aus. Sie verläuft
anfänglidr von osten nadr westen, biegt dann nactr Nordwesten um und setzt an
einer Verwerfung bzw. Übersclriebung ab. Der Winterswijker Sattel wurde vornehm-
lich durdr die Bohrungen der holländisdren Geologen bekannt. In seinem Kern tritt
Buntsandstein hervor, nadr Norden sctrließt sich Jura an, während im Süden die Auf-
wölbung durch die eben erwähnte Übersctriebung begrenzt wird. Die Vredener Mulde,
deren Actrse von Medeho in Ostholland bis nadr Coesfeld festgestellt werden konnte,
ist breit entwid<elt. Der Ottensteiner Sattel beginnt an der ,,preußisdr-holländischen"
Grenzstörung; ihm sdrließt sich die Graeser Mulde an, 'die von oberer und unterer
Kreide ausgefüllt ist. Eine besondere Steliung nimmt das westlich gelegene Gebiet
zwisclren Buurse, Alstätte und Lünten ein. Hier taudren ältere Sctridrten, insbesondere
Muschelkalk (Wellenkalk) auf. Sie bilden den Lüntener Sattel, der von Westsüdwest
nadr Nordostnord verläuft und stark gestört ist, und den Haarmühlen-Sattel, der
wiederum von Westen nadt Osten ,streictrt. An die Graeser Mulde sdrließt sich im
Norden der sdron erwähnte Octrtruper Sattel an.

28) Durch die planmäßigen Aufschlußarbeiten der Fürstl. Salm-Salmschen Generalverwaltung
und durctr die Speziatkartierung der Preuß. Geol. Landesanstalt sinal die Verhältnissö

im westlichen Münsterland weitgehend geklärt worden. Eine Zusammenstellung aller Er-
gebnisse verdanken wir Kukuk, Niederrheinisctr-westfäIisdres Steinkohlengebiet, 1938.

2s) Bentz, Mesozoikum im preuß.-holl Grenzgebiet, 1927.
30) Breddin, Bruclfaltentektonik, 1929; siehe audr Lös.cher, Untere Lippe, 1922.
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Die Bedeutung dieser Spezialfaltung für unsere Betrachtung besteht darin, daß
entLang den Mulden jüngere Sdridrten weiter nadr Westen vorstoßen und infolge der
Aufsattelungen ältere Ablagerungen, vor allem Cenoman und Turon, zutage treten.
Sie bilden damit nicht nur eine geologisctr sictrtbare Grenze der Buctrt, sondern
ersdreinen, da sie durclrweg härter sind als die auflagernden jüngeren Kreideschich-
ten, auch orographisctr als Sclrichtrippen, die maßgeblictr das Landsdraftsgefüge beein-
flussen. Das gilt in erster Linie für den nordwestlichen Abschnitt zwisclren Borken
und Rheine.

Über die speziellen Störungen der Kreidedecl<e im Innern der Bucht bestehen
bisher wenig Untersudrungen. Für die Billerbecker Höhen hat Sctrneider 31) einige
Spezialsättel und Mulden feststellen können, die bei der morphologischen Betrach-
tung gewisse Anhaltspunkte vermitteln und die eigenartige Gestalt der Billerbecker
Höhen im Gegensatz zu den Beckumer Bergen verständliclr madren können. Von
Osten nach Westen sind folgende tektonisctre Einheiten zu trennen: 1. der Burg-
steinfurter Sattel, der in nordwestiicher Ridrtung von Borghorst nadr Sellen zieht
und sdreinbar mit dem Odrtruper Sattel zusammenhängt; 2. die Altenberger Mulde,
deren Adrse die gleiche Ridrtung innehält, in Nienberge beginnt und über Altenberge
nadr Leer streidrt; 3. der Horstmarer Sattel, der in Hohenholte ansetzt und über
Laer naclr dem Schöppinger Berg zieht und 4. die Bomberger Mulde, die zugleich die
zentrale Adrse der Großmulde darstelit, die von Bed<um nadr Darfeld streictrt. Erst
in den südlichen Daruper Höhen ändert sidr die Streichriclrtung, indem die Adrsen
lvie im nordwe,stlichen Münsterland mehr von Westen nadr Osten ziehen. So verläuft
der Coesfelder Sattel von Coesfeld nadr Darup. An ihn sdrließt sidr nach Süden die
Roruper Mulde, die wohl als Fortsetzung der Vredener Mulde zu deuten ist.

Dagegen stellen die Bechumer Höhen in geologisdr-morphologischer Hinsicht weit
mehr als die Billerbed<er Höhen ein verkleinertes Abbild der südöstlichen Buctrt dar.
So wie in der Paderborner Hochfläd:e das nördliclre Einfallen der Sctridrter:- ganz
allmählictr in ein westlictres übergeht, so biegt audr bei den Becl<umer Höhen das
nördlidre Einfallen in der Gegend von Stromberg-Oelde ganz allmählieh in ein
westliches und zuletzt sogar in ein westsüdwestlictres um. Dem entspricht der V-för-
mige Verlauf der begleitenden Sdriclrtstufenhänge, die nactr Süden, Osten und Nord-
osten steil abfallen und damit ganz und gar die südöstlictre Umrandung der Bucttt
widerspiegeln. Dennodr konnte Giers 32) einige bemerkenswerte Störungen feststel-
len. So werden die eigentlictren Beckumer Höhen im Süden durch ein System
Nordost und Nordwest gericlrteter Verwerfungen von den Ennigerloher Platten im
Norden getrennt. Bei letzteren ändert sich zudem nodr das Einfallen der Sdtidtten
in der Art, daß sie im Westen zwisclren Neubeckum und Bütting nadr Osten einfallen.
Ob hier eine nordsüdlidr verlaufende Verwerfung oder eine Einmuldung vorliegt,
konnte bisher nidrt entsdrieden werden. Damit ist audr im Westen der Ennigerloher
Platten die Ausbildung von Sctridrtrippen bzw. Sdridrtstufen möglictr, so daß diese
Platten auf drei Seiten durdr Geländestufen abzugrenzen sind (Abb. 25a,b).

Im Halterner Gebiet sind solche Störungen bisher nictrt gefunden worden. Dodr
lassen einige Beobactrtungen, die idr in einer großen Grube bei Flaesheim madren
konnte, darauf sclrließen, daß auctr hier Störungen vorliegen.

Trotz der allgemein ruhigen Lagerung der Kreide auf dem nach Norden allmäh-
lich abdactrenden Sockel des Rheinisdren Massivs sind al,so in der Westfälisdten
Kreidemulde infolge ihrer Einspannung in die umrahmenden Schwellen des Weser-
berglandes, der Westschwelle und des Südergebirges zwei Störungsridrtungen zu
bemerken: eine Südost-Nordwest-Ridrtung, die im Nordosten und im Innern dem

31) Schneider, Baumberge, 1940.
32) ciers. Mukronatenkreide, 1934.

160



Verlauf der Osningach.se entspricht und im Südwesten durch die Bruchfaltentektonik
bedingt wird, und eine ostwestlidre RicLrtung, die sich im Bereiclr der Westsctrwelle
auswirkt.

Von besondererBedeutungfür dieBeurteilung derFormenwelt sind die G e st e ine
der sdrichten. Die obere Kreide besteht durchweg aus Ton und Kalk, die entweder
einzeln in mäctrtigen Bänken oder in steter Wechsellagerung, in sog. Plänerfacies,
auftreten. Im Ruhrbezirk ist daher der Begriff Mergel die Bezeictrnung für alle Abla-
gerungen der oberen Kreide. Doctr trifft er nictrt ganz zu, da sictr in den Sctrictrten
neben den Mergeln auch Quarzsande bzw. glaukonitreiclre Grünsandsteine und mehr
oder weniger reine Kalksteine (mit 80-92 0/o cacos) finden. Diesen, für die morpho-
logische Wertigkeit der Sctrictrten bedeutungsvollen Wectrsel hat zuerst Wegner 3s)

im Gebiet von Recklinghausen, olfen, Selm, Haltern, Dorsten und Dülmen beim
studium der Granulatenkreide erkannt; später haben Krusclr Ba) und, auf ihn auf-
bauend, Bärtling 35) weitere Beiträge zur Erkenntnis der fazietlen Unterschiede für
die gesamte Westfälisdre Buctrt geliefert. Im allgemeinen werden nactr ihnen die
Schidtten nach Südwesten immer grobkörniger, glaukonitreictrer und kalkärmer, bis
schließlich bei oberhausen, Meiderictr, Sterkrade, osterfeld und Holten fast die
gesamte Schidrtenfolge der oberen Kreide in der Facies des Grünsandes entwichelt ist.
Im großen gesehen geht im Südwesten der Buclet die kalkig-tonige Facies der oberen
Kreide des Teutoburger Waldes alimählictr in die vorwiegend sandig-tonige Facies
der Gegend von Aactren über. Das bedeutet zugleich infolge des Zurücl<tretens
der durdrlässigen und damit widerstandsfähigen Ablagerungen des Kalk- und
Kalksandsteines ein Naclrlassen der morphologisctren Wertigkeit und damit ein
Versctrwinden der durctr das Gestein bedingten Schicht- und Geländestufen. Diese
allgemeingültige Anderung der Gesteine hängt ursäctrlich mit der Lage der ehema-
ligen Küste zusammen, so daß man bei allen stufen eine küstennahe und eine
küstenferne Facies untersctreiden kann (Abb. 2B).

Sdton beim Cenoman sind diese Ersdreinungen deutlictr zu beobactrten. Ent-
sprechend dem vermuteten Küstenverlauf von Nordwesten nactr Südosten ist im
Emsclrerflußgebiet bis Unna das Cenoman vornehmlich als Grünsand. entwidrelt, in
dem ab und zu einige Klippenbildungen vorkommen. Der Grünsand, der meistens
einem 0-5 m mädttigen Basalkonglomerat auflagert, besteht aus dunkelgrünen bis
graublauen, stark glaukonitisdren Mergeln und Kalken, die unteren Bänke sind
häufig locher, die oberen fester. Die Mädrtigkeit schwankt zwischen 0-25 m, ist aber
im Ausgehenden durctrweg sehr gering. Dagegen ist im Südosten, auf der Paderborner
Hodrfiädre, das gesamte cenoman kalkig-mergelig. Nactr sti[e s6) kann man petro-
graphisdr drei Abteilungen untersdreiden: Mergel, pläner und Kalke. Der cenoman-
mergel besteht aus weichen, grauen, gelblidren Mergeln, in denen Lagen fester Kalk-
knollen eingesclrlossen sind. Letztere sind fest und leiten meistens zu dem folgenden
Cenomanpläner über. Dieser setzt sich aus festen, bläulictren, did<bankigen, tonigen
Kalken zusammen, ist widerstandsfähig, besonders in den oberen Lagen, die reictr an
Kalksteinen sind. Am widerstandsfähigsten ist der Cenomankalk, der aus mäctrtigen,
weißen bis bläulidren Kalksteinen mit BB-97 0/o cacoa besteht. Die gleiche petro-
graphisclre Besctraffenheit besitzt das cenoman im ganzen osning und im nordwest-
lidten Münsterland. Nur schaltet sictr hier zwisdren Stadtlohn und Ottenstein eine
sctrreibkreideähnliche Bildung ein, die zwar als küstenferne Seiclrtwasserfacies
gedeutet wird, aber doclr sctron auf die beginnende Bildung der Westsdrwelle hin-
deutet 37). Zwischen diesen extremen Ausbildungen liegen zahlreiche übergänge, So

33) Wegner, Granulatenkreide, 190b.
34) Krusdr, Südrand des Beckens von Münster, 1908.
35) Bärtling, Transgressionen, Regressionen und Faziesverteilung, 1920.
36) Stille, ErI. Blatt Altenbeken, 1904, Lidrtenau, 1904, und Schulte, Almegebiet, 199?.
37) Kukuk, Niederrheinisch-westf. Steinkohlengebiet, 1938, 416.

161



ist zwischen Billmerictr, südlidr von lJnna, und Drüggelte an der Möhnetalsperre
unteres und mittleres Cenoman als Grünsand, oberes Cenoman als Kalkfacies ausge-
bildet, Daran sctrließt sidr bis nach Fürstenberg ein Streifen an, in dem nur im
unteren Cenoman nodr Grünsande, in der mittleren und oberen Stufe dagegen kalkig-
mergelige Sctridrten vorkommen. Das gleictre gilt audr für den Abschnitt Borken-
Stadtlohn. So werden also die Sctrictrten vom Boclrumer Gebiet aus nadr Osten und
Norden immer widerstandsfähiger. Audr ihre Mäütigkeit nimmt in dieser Richtung
zu: am geringsten ist sie mit 5 m im Südwesten, sie steigt dann auf 10 m bei
Billmeridr, auf 50 m bei Fürstenberg und bis auf 100 m bei Paderborn.

Beim T u r o n liegen die Verhältnisse ähnlidr, nur wurde die Küste etwas weiter
naclr Süden versctroben und das Becken vertieft, dodr änderte das grundsätzlidr wenig
an der Art der Ablagerung. Wegner38) gliedert das Turon in vier Abteilungen:
1. Labiatusmergel (Mytiolidessctridrten), 2. LamarcJ<ipläner (Brongniarti-Sdtichten),
3. Scaphitenzone und 4. Schloenbad:ri-Sdridrten (Cuvieri-Sdriclrten). Im Südwesten
entwid<elte sich eine sandige Facies (Bochumer Grünsand). Wahrsdreinlictt wurden
die Labiatussctrichten hier audr abgelagert, jedoctr hat man sie entweder infolge
ihrer Grünsandfacies zum liegenden Essener oder zum hangenden Bochumer Grün-
sand gerectrnet, oder sie wurden weitgehend - was sehr wahrsdteinlidl ist - ab-
getragen. Im Südosten, auf der Paderborner Hodrfläctre, und im Nordwesten, zwischen
Stadtlohn und Burgsteinfurt, lagerten sidr kalkig-mergelige Sdridrten ab. Das gleiche
gilt auch für den Osning trotz gelegentliclrer Einsdraltung von Grünsanden in den
obern Scaphitensdrictrten. In den Zwisdrengebieten besteht ebenfalls am Haarstrang
und seiner Abdadrung eine kaikig-mergelige Facies, nur ,spielen die weicheren Mer-
gelscJrieJrten hier eine größere Rolle, besonders der Labiatusmergel, an den sich die
hellen Mergelkalke der höheren Lamarcl<isdrichten anschließen. Zwisdren beide
schieben sich an der Abdadrung des Hellweges die Soester Grünsande, die wie die
Boctrumer Grünsande zur Zeit einer Regression entstanden. Im Westen liegen in der
Gegend von Borken Sand- und Quarzgerölle an der Basis der Lamarckischidrten und
bei Stadtlohn-Ahaus die sdrreibkreideähnlidren Galeritenscttichten.

Der Emscher zeigt eine sehr ruhige und gleidlmäßige Forn der Ablagerung
und Ausbitdung. Wahrscheinlich vertiefte sidr der Ablagerungsraum nodl mehr, die
Küste versctrob sictr südlictr der Turonlinie, wobei ihr Nordwest-Südoststreichen bei-
behalten wurde. Weictre, leictrt au,sräumbare Mergel herrsdren vor, doch gesellen sictr
zu ihnen im Südwesten sandige Ablagerungen, besonders in den mittleren und
oberen Abteilungen. Das macht sictr sdron westtictr von Hamm und Soest bemerkbar.
Naq1 Südwesten zu tritt diese Ersctreinung ab Gelsenkirdren-Dorsten noch stärker
hervor, hier sind auctr glaukonitisdre Lagen häufiger. Bei Altenessen fehlen auctt

Grünsande nidrt. Am Nordwestrand zwisctren Raesfeld und Burgsteinfurt sind neben
grauen oder hellen, sandigen, glaukonitisdren Mergeln auch sandige Kalke und
Kalksandsteine zur Ablagerung gekommen. Im Gegensatz zu dert Turon- und Ceno-
man-Ablagerungen nimmt also beim Emsctrer die Widerstandsfähigkeit der Scttidtten
von Südwesten nadr Norden und Osten ab. Anders ausgedrückt: der Emsdler
bedingt im Südwesten ein unruhiges Relief und ist audr am Aufbau der Vollformen
beteiligt, im Nordosten und Südosten sowie zum TeiI im Nordwesten veranlaßt er
Hohlformen und Senken.

Zur Senonzeit änderten sidr die Verhältnisse grundsätzlictr. Die küstennahe
Sedimentation häuft sictr, so daß man auf starke Landhebung sdrließen kann. Die
Westsctrwelle ist landfest geworden. Die Küste versctriebt sidr nach Norden auf die
Linie der heutigen Ruhr. Zudem verläuft sie in westöstlicher Ridrtung und im
Westen sogar von Südwesten nach Nordosten. Die veränderten Bedingungen ver-

s8) Wegner, Geologie Westfalens, 1926, 455.
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ursachten vor allem eine Zunahme der sandigen Ablagerungen, was sich besondersim Untersenon nachweisen läßt. So herrschen im Südwesten bis zur Linie Ahaus-
coesfeld-Dülmen-Lünen sande und sandmergel. Bis Bottrop, im äußersten süd-
westen, handelt es sich dabei um grünsandige Gerölle mit phäsphoriten und euar-zen. Daran sctrließt sictr der RecJrlinghauser Sandmergel, dem die Halterner Sande
folgen, die wiederum von den Dülmener Sandkalken ibgelöst werden. Nördlictr derLinie Coesfeld-Dülmen finden sich küstenferne graue Mergel. Erst bei Burgstein-furt ersctreinen wieder am Buctrenberg und auf dem Seller und Weiner Esctr sändige
Kalkmergel, die mit bis zu 15 cm mächtigen Tonlagen wectrseln (Kalkgehatt b0-60 070,

Quarzsande 22-260/o). Es handelt sictr hier nactr den Angaben von'wegnerso) um
eine Ablagerung einer küstennahen Flactrsee. Stratigraphisclr ordnet Iffegner sie
ins untersenon, sdrneider 40) stellt sie ins obere Emscher. Faciell ähneln dru aurg-
steinfurter sandigen Kalkmergel den Dülmener Kalksanden.

Das Oberisenon, das sidr heute auf das fnnere der Bucht besctrränkt. setzt sich
aus Kalken, Mergeln und sandsteinen zusammen. rn den Becl<umer Höhen unter-
sdteidet Giers a1) drei Sckrichten: Stromberger, Bechumer und Vorhelmer Sctriclrten.Alle drei enthalten I(alkmergelbänke und Mergelkalksteine. Erstere haben einen
CaCOg-Gehalt von 30-60 0/0, verwittern sehr schnell und zerfallen in hellgraue bisgelblich weiße sdiiefrige Sctruppen (Mergelsteine). In den Mergelkalksteinbänken ist
der Anteil des Karbonates ?0-B0 0/0. Typisctr für die vorhelmer und Stromberger
Schidrten sind sehr dünne, glaukonithaltige Kalksandsteinbänke. die den Becl<umer
Scltichten fehlen. Die Stromberger Sctrichten bestehen in der oberen HäIfte zum
größten TeiI aus weiclren, grauen Mergeln. In der Mitte tritt als Stufenhangbildner
eine 30-50 cm mäctrtige Konglomeratsctrictrt auf. Nach unten folgen graue Mergel
mit vereinzelten, wenig mädrtigen Mergelkalk- und glaukonitisctren Kalksandbänken.
In den unteren Sctrictrten befindet ,sictr eine 3-4 m mächtige konglomeratische
Ablagerung, die sog. Bartsteinzone, die als Stufenbildner hervortritt. Insgesamt sinddie Stromberger Sdrichten 35 m mäctrtig. Die Beckumer Schichten zeiclrnen sictr
durdr eine regelmäßige Folge von Mergelkalksteinen aus, die insgesamt 15-20 m
mächtig und sehr widerstandsfähig sind. Die Vorhelmer Sctrichten ähneln den Strom-
bergern. Neben glaukonithaltigen Kalksandsteinbänken herrsctren graue Mergel vor,
die eine stärkere Ausräumung möglich machen.

In den Billerbecker Höhen lassen sich ebenfalls versctriedene Horizonte aus-
sondern. Die geologisctre Landesaufnahme a2) unterscheidet vier Stufen: den unterenund oberen Mergel, den Billerbecher Grünsand und den Baumberger Sandstein.Auf die Burgsteinfurter Kalksandsteine, die wir den Dülmener Sandkalken gleictr-
stellen, folgen Tonmergel (unterer weictrer Mergel) und toniger Kalkmergel loberer
Mergel?) a3). Diese Facies bilden mit ihren weichen Sctrichten den Socl<el der eigent-
lidlen Baumberge, abgesehen von dem mit Kalksteinen stärker durchsetzten Alten-
berger Höhenzug. An sie sctrließen sich schwaclr glaukonitische Kalke und sandige
Mergel' Der Sandgehalt beträgt 47 0/0, Kalk ist mit 33 0/o beteiligt. Diese festeren Sand-
mergel sdrützen die unterlagernden weicheren Schictrten vor Erosion und bewirken
das Heraustreten einzelner Bergkuppen. Den Absctrluß bildet der Baumberger Sand-
stein, der sictr aus gelblich-grauen Kalkmergeln, gelblich-weißen Kalksandsteinen
sowie lod<eren Mergeln und mergeligen Kalksteinen aufbaut. Sie sind Flachsee-
ablagerungen, außergewöhnlidr widerstandsfähig und bilden die höchsten Erhebun-
gen, die Bomberge. Mit den Bechumer Schichten ist eine Parallelisierung noctr nicht

se) Wegner, Ifntersenon, 1910.
40) Sdrneider, Baumberge, 1940.
4l) Gie.rs, Mukronatenkreide. 1934.
42) Geologisdre übersidttskarte t:200,000, B1att Cleve-Wesel, Geol. L. A.43) .Schneider, Baumberge 1940, steUt diese Schichten ins Üntersenon, wobei er die Tonmeraeldem unteren rtntersenon, die tonigen Kalkmergel dem oberen uirtersenon-,- aäi S-uääiäi8n:stufe, zuteilt.
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ganz möglictr. Nach Sdrneider sind die Stromberger Schichten etwa den unteren
Mergelsdridrten gleichzusetzen, die Beckumer und Vorhelmer entspredren den Sand-
mergeln, während die oberen Mukronatensdrictrten in den Beckumer Höhen fehlen.
Die zwischen den beiden Höhen heute zutage tretenden Schictrten sind durdrweg
mergelig ausgebildet.

Überblid{t man absdrließend die Verteilung der Sdrictrten nadr ihrem morpholo-
gischen Wert, so springt bei einem Vergleidr mit einer Höhenscttictttenkarte ohne
weiteres die Beziehung zwisdren Relief und Gesteinsbesdeaffenheit heraus. Die
durdr die Lage der Küstenlinie während der Ablagerungszeit bedingte facielle Aus-
bildung und Verteilung der Sdridrten ist somit trotz der tertiären und diluvialen
Umwandlungen die Grundlage für die räumlidre Anordnung der VolI- und Hohl-
formen innerhalb der Westfälischen Budrt.

III. Relief und Geländeformen

Die Oberflädrengestalt der Westfälisdren Buckrt wird durch zwei Formengruppen
beherrsctrt, die sidt zum TeiI decJren, zum Teil übersdrneiden und ur'säcttlich in
keinem Zusammenhange stehen. Muldenbau, Verteilung und facieile Ausbildung der
KreidescLridrten bestimmen den Charakter der Bucht als Sctridrtstufenland. Ihre
Eigenart besteht darin, daß die Geländestufen im allgemeinen den zentralen I{ern
ellipsenförmig umlaufen und damit eine Gliederung von innen naclr außen bedin-
gen (Abb. 5). Diese orographisdre Differenzierung wird noctr durdr die Einschal-
tung von langgestrecJ<ten, den Geländestufen parallel ziehenden Flactrsenken und
breiten Talungen verstärkt und unterstrichen. In dieses präglazial angelegte Relief
legt sicLi ein Flußnetz, das nur zum Teil die alten Strukturen aufnimmt, anderer-
seits sidr nadr jüngeren Faktoren orientiert. So entstehen durctr den Verlauf der
Hauptwässer und ihrer Wassersctreiden neue, raumordnende Linien, die sich nicttt
immer in die präglaziale Sctrictrtstufenlandsclraft einordnen lassen. Weit bedeut-
samer als diese Abweictrungen sind die Abwandlungen, die durctr die diluvialen und
alluvialen Formen veranlaßt wurden. Ihre Ablagerungen überdecken und ver-
wisdren nicht nur die Konturen der ehemaligen OberfläcJrengestalt, sondern sie
bestimmen weitgehend Inhalt und Art der Bodenkrume. Damit sctraffen sie grund-
sätzliclr neue Voraussetzungen für die naturlandschaftlich höcttst bedeutungsvolle
Bodenbildung, die nur noch in geringem Maße durdr das für die Großformen
entsclreidende Muttergestein beeinflußt wird. So ist für die Gliederung, die sictt
aus der Lägerung und der Art der Kreideschichten ergibt, ebenso bedeutungsvoll die
räumliche Differenzierung, die durdr die glazialen und alluvialen Ablagerungen
veranlaßt wird. Durctr erstere wird die Westfälische Budrt dem Mittelgebirge,
speziell dem Niederdeutsclren Bergland, zugeordnet, mit der zweiten erweist sie sictr
als Glied des Niederdeutsctren Altmoränenlandes.

Um diese Schwierigkeit in ihrem vollen Umfange zu erkennen, sollen in den
folgenden Absckrnitten die einzelnen Erscheinungen für sictr dargestellt werden, ein
Verfahren, das auctr bei den anderen großen Naturräumen angewandt wurde. An
die Betrachtung der Sdrichtstufen - der Steilhänge, Sdrictrtrippen und Bergplatten -und der markantesten Fladrsenken und Talungen sctrließt sictr eine knappe Erörterung
des Gewässernetzes. Mit diesen drei Erscheinungsgruppen sind zugleich die ersten
wichtigen, raumordnenden Linien erkannt, und es ist eine erste naturräumlidte
Gliederung der BucLrt unter Berücksictrtigung morphographischer Elemente möglidt.
Der letzte Abschnitt behandelt die glazialen und alluvialen Formen, um absdtlie-
ßend Talformen, Flußdichte und Wasserführung zu drarakterisieren, soweit sie für
eine feinere landsclraftlidre Differenzierung von Belang sind. Aus ihnen ergibt sictt
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dann eine zweite räumlictre Gliederung der Budrt, die mit der ersten zu vergleidten
ist, um so aus beiden die für die Buctrt entscheidenden elementaren Kleinräume
und ihre Gruppierung zu größeren Landsdraftsgebieten ableiten zu können.

a) Die großen Geländeforrnen (Abb. 5,24,25)

Entspredrend der Anordnung der Kreidesdridrten haben sidr mehr oder minder
steile Hänge mit ansdrließenden, mehr oder minder weiten Ebenheiten ent-
wicl<elt. Drei Gruppen lassen sictr untersdreiden: die Außenstufen, die von Cenoman
und Turon gebildet werden, denen nadr innen - wenn audr nur sdrwach ange-
deutet - die Stufenhänge des Emschers folgen, bis innerhalb des Senondreiecks wieder
rnehrere Sdtictttstufen entwickelt sind, die sidr in eine untersenone und eine ober-
senone Untergruppe aufteilen lassen (Abb. 5).

Die nach außen begrenzenden Cenoman- und Turon-sdtictrtstufen sind im Süden,
Nordosten und Nordrvesten gut ausgebildet. Im Südwesten verlieren sie sictr und
werden entweder durch die höher aufragenden Sdriefergebirgslandsdraften (Ardey,
Hattinger Hügelland) um 40-50 m an Höhe übertroffen oder vom Tertiär und von
den Hautterrassensctrottern des Rheins zwischen Bottrop und Boctrolt überdeckt. Auch
die der Osningadtse parallel verlaufenden Sdrictrtrippen des Teutoburger Waldes
redtnen nicht mehr zur Buclrt, deren Nordostgrenze durch die Fußfläche gegeben
ist.

Am klarsten ist eine Schictrtstufenlandschaft auf der Paderborner Hodrfläctre
entwicl<elt. Sie ist bekanntlictr aus Cenoman- und Turonsdridrten aufgebaut, die nur
wenig, 6-9 o, nae.L Westen bzw. Norden einfallen. An die aus harten Sandsteinen
der Unterkreide aufgebaute Egge sdrließen sich weictre Gaultflammenmergel der
Unterkreide und des Cenomanmergels an. Auf sie folgen die harten Sdridrten der
Cenomanpläner und -kalke, die wiederum durdr die weidren Labiatusschidrten des
Turons abgelöst werden, denen die harten Brongniarti-, Scaphiten- und Cuvieri-
pläner aufsitzen aa). Zwei Scleichtstufen lassen sidr unterscheiden, deren Sdrichthöpfe
nadr Osten bzw. nadr Süden sdrauen. Die Cenoman-schidrtstufe beginnt nördlidr von
Veldrom, wo sie sictr aus der Sdridrtrippe des Lippisdren Waldes entwickelt, mit dem
Beerenstein in 385 m Höhe und verläuft über Kempen (Teufelshöhe 40b m), Alten-
beken (Winterberg 366 m), Buke (Limberg 335 m), Sclrwaney (3b3 m), Herbram (34? m),
Asseln, Hakenberg (376 m), Gut Burghoff (379 m) nadr Holtheim (36? m), wo sie an
die 350 m hohe Buntsand,steinplatte stößt. Letztere wird von dem Cenomansdrictrt-
stufenhang bis Meerhof durctrweg um 50 m überragt, ihre Firstlinie liegt am Kraut-
berg 406 m, bei Blankenrode 407 m, bei Meerhof 436 m und bei Essentho im Hohenloh
sogar 451 m hoctr.

Die Turon-Sdtidrtstufe liegt in unmittelbarer Nadrbarsctraft der Cenoman-
Sclriclrtstufe. Im Norden nähern sie sictr bis auf 500 m, nadr Süden wird der
Abstand allmählich etwas größer, er beträgt bei Liütenau 3,b-4 km. Erst beim
Urnschwenken nactr Westen erweitert er sidr auf B km und behält diese Breite bis
Büren. Der First des Turonschichtstufenhanges liegt im Norden bei 420-440 m Höhe
und überragt damit die Firstlinie der Cenoman-Sdridrtstufe. Zur Mitte, nadt Süden
hin, sinkt er auf 360-3?0 m und bleibt hier, zwisdren Dahl und Lidrtenau, hinter
der Cenoman-Sdrictrtstufe zurück.

An der Südseite der Paderborner Hoehfläche und ihrer westlidren Fortsetzung,
dem Haarstrang, sind ebenfalls im Cenoman und Turon deutlictre Geländestufen
ausgebildet. Ab Büren nähern sictr beide Schidrtstufenhänge immer mehr und ver-
sdrmelzen ab Beleche zu einer Steilkante, so daß man hier die Grenze zwisdren

44) Schulte, Almegebiet, 1937. Peschges, Paderborner Hochfläche, 192?.
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dem Haarstrang und der Paderborner Hochfläctre ansetzen kann. Der Traufhang der
Cenoman-Sdridttstufe ist ab Meerhof sehr gegliedert. Entlang der querenden Bädre
springt er oft sehr weit nach Norden zurücJ<, und zahlreictre Vorberge verwirren noch
mehr die Übersidrtlidrkeit. Durdrweg tiegt die Firstlinie über 400 m, senkt sidr aber
vom Hohenloh (451 m) im Osten allmählidr auf 407 m südtidr Kneblinghausen auf
363 m bei Rüthen. - Der Turon-Schidrtstufenhang ist ab Dalheim nicht so eindeutig
festzulegen, da geologisdre Spezialkartierungen fehlen. Aber aus den Angaben von
Schulte 45) geht hervor, daß er etwa über Helmern, Haaren nadt Büren in durch-
weg 380 m Höhe verläuft und von hier aus über die Hohe Warte (3Bg m) und den
Wehlhügel nactr Belecke zieht.

An beide Traufhänge sclrließen sictr Bergebenen an. Es sind Sdrnittebenen, die
durdrweg mit 1-2 o nach Westen wie nach Norden einfallen und die sidt mit 6-9 o

geneigten Scttichten in einem sehr spitzen \Minkel sdrneiden. Die Paderborner Hodr-
fläche umfaßt demnaeh zwei Bergplatten, rvobei die Cenoman-Landterrasse das
zentrale Turondreiecl< halbkreisförmig umzieht. Im Osten ist die Cenoman-First-
fläche - die Lidttenauer Hochfläche - sehr schmal entwickelt. Erst im Süden gewinnt
sie zwischen llaaren und Essentho erheblidr an Breite und behält diese bei bis
Büren. Man kann diese südlidre Cenoman-Bergebene als Sintfeld bezeichnen. Die
Turon-Ebenheit wird durctr die Altenau in zwei Hochflädren zerlegt, die nördliche
sei al's Dahler Hochfläche (: Blod<feld), die südliche als Brenkener Fläclre angeführt.
Im allgemeinen neigt sich die Turon-Verflachung allmählictr von 350 auf 200 m. Im
Süden und Osten sind die Grenzen eindeutig durch die Steilhänge festgelegt. Auctr
im Nordwesten ist zwisdren Sctrlangen-Paderborn und Oberntudorf ein deutlidrer
Geländeabfall zu beobachten. Doctr handelt es sidr hier um keinen Sctrichtstufen-
Steilhang, sondern um einen Erosions- und Denudationsrand, der durch das prägla*
ziale I{ellweger Tai gesdraffen wurde und sich an die Schichtgrenze Turon-Emsdrer
anlehnt. - Im Abschnitt Oberntudorf-Belecke ist die Grenze nach hydrographisdren
Gesichtspunkten festzulegen, sie dedrt sictr hier mit der Wasserscheide zwise.!.en
Alme- und oberem Lippegebiet. In ihrer Höhenlage zwisdren 200 und 400 m ist
also die Paderborner Hochflädre in die unterste Höhenstufe des Südergebirges ein-
zuordnen und mit dem Bergisctren Land und dem Nordwestsauerland gleichzusetzen.
Nur im Südosten bei Essentho ragen einige Erhebungen über 400 m hinaus, und
Neumann aG) möchte diese mit der 400-m-Verflädrung am Ostrand des Südergebirges
gleichsetzen. Doclr kann die genetische Einordnung der einzelnen Flädren sowie das
Problem ihrer Beziehungen an dieser Stelle nictrt erörtert werden.

Cenoman und Turon bilden auc.l. am Haarstrang Geländestufen; nur überdeel<t
hier, wie schon angedeutet, das Turon vollständig die Cenomansctridrten, so daß nur
ein, wenn auch gestufter, Geländesteilhang erscheint a?). Dieser tritt deutlidr hervor,
weil die Möhne ihn a1s Saumfluß begleitet und sidr auch noclr tief in das Karbon
eingegraben hat. Die Firstlinie des Haarstranges verläuft fast auf dem sogenannten
Haarweg, der nach Osten auctr den Namen Hellweg trägt. Die maßgebenden Steil-
hangbildner sind die Lamarcl<ischichten. Ihrem abnehmenden Kalkgehalt entspricht
es, daß der Haarstrang westwärts an Höhe verliert; doctr muß dafür wohl audr die
stärkere Abtragung mit der Annäherung an die Erosionsbasis des Rheines verant-
wortlich gemactrt werden. Bei Beleeke liegt die Firstlinie um 340 m, bei l(örbecke
um 286 m, bei Bremen um 230 m, bei Billmerictr in 210 m, und bei Hörde, südlidr
Dortmund, sinkt sie endlictr auf 150 m. Hier liegt der Dortmunder Höhenrücken an
der Grenze zwisctren Labiatusmergel und Soester Grünsand, seine Sctrichtkante ist
durcle die harten Sdridrten des glaukonitreichen Mergels des Grünsandes bedingt a8).

45) Schulte, Almegebiet, 193?.
46) Neumann, Hochflächen des Rheinischen Schiefergebirges, 1935.
4?) VgI. Profil bei Schulte, Almegebiet, 1937,
a8) Burchhardt, Heimatkunde Groß-Dortmunds, 1931, 81.
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Von hier versdrwindet der Haarstrang als hervorragender Höhenrüd<en gänzlictt,
nactrdem er bei Dor,stfeld von der Emscher durctrbrodren wird.

Die nördlictr anschließende Sdrichtlehne, die Haarabdachung, ist allenthalben,
wenn auctr in wechselnder Breite, deutlich entwickelt. Sie reieht durdrweg bis an
den Hellweg, der von Oberntudorf über Geseke, Soest, Werl und Unna nadr Dort-
mund verläuft. Hier, wo Emsdrer im Untergrund ansetzt, ist ein schwactrer Gelände-
knidr festzustellen. Die Haarabdadrung, audr wohl oberer Hellweg genannt, ist
teilweise sehr geneigt. Im Osten fällt sie bei Geseke von 320 auf 114 m : 30 m auf
1000 m. bei Soest von 200 auf 108 m:20 m auf 1000 m und bei Unna von 210 m auf
100 m : 25 m auf 1000 m. Nadr Westen findet sie bei Dortmund ihr Ende. Hier
biegt das Hellweger Tal nactr Nordwesten in die Emsctrertalung ein, und für das
Relief des westlich ansdrließenden Bodrumer Gebietes sind andere Erscheinungen
verantwortlidr zu madren.

Im nordwestlichen Münsterland treten Cenoman und Turon als Stufenbildner
nur schwactr hervor; sie bilden hier, eng verbunden mit Sdrichten der Unterkreide,
kleine Schidrtrücken, die für das Kleinrefiief von wesentlicher Bedeutung sind. Von
Weseke über Stadtlohn, Wüllen, Graes, Wettringen bis Rheine lassen sidr diese
Rücken, ofl zu zweien und dreien nebeneinander herziehend, verfolgen. Sie sind
gebunden an die kleinen Hebungsachsen, an denen die Schidrten herausgehoben und
mit 10-15 o ,scJriefgestellt wurden. Dabei streidren sie quer zu den Hebungsadrsen
entsprectrend dem Verlauf der aufgesattelten Schidrten. Diese Sdridrtrippen sind
nadr Westen die letzten orographisdr spürbaren Erscheinungen der Westfälisdren
Bucht. Sie überragen ihre heutige Umgebung durchweg nur um 10-15 m. In kultur-
geographisctrer Hinsictrt treten sie als Träger bedeutender Esdrfluren hervor eo; und
ordnen somit in auffallender Weise auctr das kulturlandsctraftlidre Gefüge der nord-
westlichen Randlandsdraften. Das alles ist wohl Grund genug, in den Schidrtrüd<en
die orographisctre Grenze der Bucht nactr Nordwesten zu sehen. Was westlidr dieser
Linie liegt, ähnelt sdron den Altmoränenlandschaften der Twente.

Bei Weseke ersdreinen die Sctrictrtrüchen zum ersten Male deutlich an der Ober-
fläctre. Östlid: des Ortes liegt ein 60 m hoher Rüd<en mit Cenomanpläner und -kalk
als Hangbildner und Labiatus- und Lamarchisctridrten des Turons als Rückenbedek-
kung. Östlidr des Ortes erhebt sidr eine Kuppe auf 62,? m, hier treten die Mergel des
Gault, in denen zahlreidre harte kieselige Bänke eingelagert sind, zutale. Einen
besonders hervorstectrenden Höhenzug 'stellt der Esdrlohner Esch dar, cler von Stadt-
Iohn in südsüdwestlicher Ridrtung nactr Südlohn zieht, um hier stark versdrmälert
und weniger deutlictr nactr Westsüdwest abzubiegen. Er erhebt sidr ebenfalls auf
60,5 m und wird von \Midenstandsfähigen Kalken des Cenomans und Turons aufge-
baut. Westlich dieses Landrüd<ens verläuft eine Parallelkette, die aus Sandsteinen des
Apt (Rotenbergsandstein) besteht. Sie erreieht bei Hemer ebenfalls 60 m. Nördlidr
von Stadtlohn erscheint dann ein vereinzelter, aus den Sandsteinen des Apt aufgebau-
ter Sdridrtrücken, der bis nach Hengeler reictrt. Erst ab Wendfeld finden sictr wie-
derum Süidrtrücken in mehrfadrer Ausbildung. Dabei besteht der östlidre Höhen-
zug, der im Wüllener Esch beginnt (61,2 m) und sieJ:, durch den Forsbadr unter-
broctren, über den Wessumer Esctr zum Graeser Hohen Esdr (51,3 m) verfolgen läßt,
aus Turonkalken (Galeritensdridrten). Der mittlere, auf 77,5 m ansteigende Höhen-
rücken setzt ,sidr aus Sandsteinen zusammen, die zur unteren l(reide gehören. Er
zieht von Hengeler bis nadr Averesdr westlich von Ottenstein, wo er sictr stark
erniedrigt.

Weiter im Nordwesten finden sictr bei der Ochtruper Aufsattelung nadr der
Darstellung von Leising 50) keine Sctrichtrüdren im Turon und Cenoman. Der Wäl-

40) Niemeier, Westmünsterland, 1938.
50) Leislng, Ochtrup, 1914.
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derton bildet die höchsten Erhebungen, den Odrtruper Berg (84,1 m) und die Ein-
hor,ster Höhe (67,8 m). Er besteht aus Kalksteinsehichten, mit denen Sctriefertone,
bald in dicken Bänken, bald in dünnen Lagen, abwechseln. Im Süden, Westen und
Norden wird er vom Neocom umlagert, der zum Teil als Sandstein entwickelt ist und
die Höhen 61,7 und 50,? m aufbaut. Cenoman und Turon sind hier stark mergelhaltig.
Erst bei Wettringen stoßen wir wieder auf zwei Sdrichtrücken 51). Der nördlidr der
Vechte gelegene Rothenberg (95,9 m), der von Westen nadr Osten zieht, besteht aus
Gault, das in seinen unteren Partien aus tonigem Material zusammengesetzt ist und
in den oberen reichlidr sdrwach-kalkige Sandsteine mit Glaukonit enthält. Parallel
zum Rothenberg verläuft südlidt der Vec}rte die Wettringer Höhe, die aber, parallel
dem Verlauf der Vedrte, dann rasch nach Norden umbiegt. Nach Osten und
Süden fällt dieser Rüd<en sanft ab, nactr Westen zeigt er steileren Abfall. Die Haupt-
erhebung, der Bilker Berg, liegt 60,5 m hodr; seine Breite sctrwankt zwischen 125 und
300 m. Die Wettringer Höhe ist eine typische Sdridrtrippe, aufgebaut aus Cenoman,
der mit 18 o nadr Süden und Osten einfällt. Turon ist nur wenig vorhanden. östlictr
der Steinfurter Aa setzt sich die Wettringer Höhe in sctrwach hervortretenden Boden-
wellen bis nadr Rheine in den Tieberg fort, welcher die Verbindung mit den sidr
ebenfalls sehr verfladrenden Cenomanrüdren der Riesenbedrer Fußflädre herstellt.
Südlidr von Rheine begegnet uns im Waldhügel noclr eine sekundäre Aufsattelung,
an deren Rändern Cenomansctridrtstufen entwickelt sind.

Die Betradrtung der Cenoman- und Turon-Schichtstufen ließ einmal die oro-
graphisctren Grenzen der Bucht im Süden und Nordwesten deutlidr hervortreten,
zum andern konnten die formenkundliche Stellung der Paderborner Hochfläche als
vielfältig zusammengesetzte Bergplattenlandschaft und die Stellung des Haarstranges
und seiner Abdadrung als schmale Bergebene erkannt werden. Ferner vermittelte
sie die Kenntnis eines für das nordwestliche Münsterland maßgeblichen Formen-
elementes, das diesem Gebiet eine besondere Note verleiht, und sctrließlidr erwies
sich audr der Südwesten um die Emscher als ein besonders geartetes Gebiet.

Wie schon aus der stratigraphischen Übersictrt hervorgeht, kommt der leidrt abzu-
tragende Emscher als Sdridrtstufenbildner eigentlich nicht in Frage. Dennodt baut
er im Süden und Südosten einige Bodenwellen auf, die entweder wassersdreidende,
der Abtragung nodr nidrt vollständig zum Opfer gefallene Höhen darstellen oder als
stehengebliebene Erosionsränder an einem bedeutenden Tale zu deuten sind. So
finden sidt nördlidr des Hellweger Tales von Dortmund bis Lippstadt einige Boden-
wellen, die von Westen nadr Osten ziehen, durchweg auf längere Erstredrung von
Lippe-Nebenflüssen begleitet werden, ehe diese die Höhen durchbredren. Es seien
hier die Höhen von Kirchderne, Ahsen, in der Kamener Mark, bei Berge, Bönen
und zwisdren Dinker und Lippstadt genannt, die durdrweg ihre südlidre Umgebung
um 25-30 m überragen und ihre Steilseiten nadr Süden ridrten. Naclr Wegner 52)

bestehen sie aus Kreidemergel, die sidr nidrt durdr eine besondere große Widerstands-
fähigkeit ar.rszeidrnen, Sie bilden die Nordgrenze des Hellweger Tales, und mit ihm
mag audr ihre Bildung zusammenhängen. Immerhin steht dieser sdrmale Hügel- und
Kuppenstreifen reliefmäßig in einem deutlidren Gegensatz zu der eintönigen Abda-
chung des Haarstranges, der muldenförmigen, flachwelligen Landsdraft des Hell-
weger Tales und der sdrmalen, von Terrassen aufgebauten Lippetalung. Diese Unter-
schiede sind deshalb bei einer orographischen Gliederung des Hellweg-Gebietes
nicht zu übersehen.

Schwache Bodenwellen zeigen sidr audr im Nordosten vom Delbrücker Rücken 53)

zwisdren Ems und Lippe bis Harsewinkel und Greven nördlich der Ems. Überhaupt

51) Buß, Wettringen, 1920.
52) Wegner, Geologie Westfalens, 1913, 2?9.
53) Bertelsmeier, Delbrücker Land, 1942,
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gibt es im Ostmünsterland entlang der Ems zahlreidre sandbedeckte Mergelhöhen,
die ihre Umgebung um 10-15 m überragen und von denen das Gelände sowohl nach
Nordosten, zur Kattenvenner Fladrmulde, wie nadr Südwesten, zur Emstalung hin,
abfäIlt. Keller5a) sieht in ihnen den nordöstlichen Rand des zentralen Plateaus, auch
nadr der geologisctren Karte von Kukuk handelt es sidr nicht mehr um Emsctrer-,
sondern um Quadratenmergel. - fm Westmünsterland tritt der Emsdrer nur gele-
gentlich als Kuppen- und Rückenbildner hervor, so z. B. bei Ester-Büren.

Erst im Senondreieck treffen wir rvieder auf zahlreictre gesteinsbedingte Steilhänge
und Bergplatten. Sie häufen sictr in drei Gebieten, im südwestlictren Granulatengebiet
und in den obersenonen Billerbecker Höhen und BecJrumer Höhen.

Im Südwesten läßt sidr von Bottrop über Buer und Redrlinghausen bis Suderwictr
ein Landrüeken verfolgen, der nadr seinem inneren Aufbau als Sdrichtstufe anzu-
sprectren ist. Dieser sog. Vestiserhe oder Red<linghauser Rücken besteht aus einer
mächtigen Ablagerung feiner, mergeliger Sande und N{ergelsande. Im Osten gesel-
len sicfi dazu zahlreidre Bänke fester, mergeliger Kalksandsteine; dagegen werden
die Sande nadr Westen gröber und besitzen kaum noctr mergeliges Bindematerial und
feste Bänke. Die Sdrichten fallen fladr nadr Norden ein. fm Verhältnis zu dem unterla-
gernden Emsctrermergel ist der sog. Recklinghauser Sandmergel widerstandsfähiger,
und das prägt sich in einem steilen Anstieg des Geländes aus. Der Trauf der
Sdridttstufe verläuft von Gladbed< südlidr der Straße nach Buer, wo der Steilhang
bei Buer-Mitte besonders sdrarf hervortritt, läßt sictr weiter nactr Resse verfolgen
und ist wieder sehr ausgeprägt am Fuße des Paschenberges bei Herten. Die First-
linie hebt sidr in diesem Absehnitt von 85 m auf 100 m, während das Emschertal
55-65 m hodt liegt. Bei Red<linghausen erreiclrt der Rücken seine höchste Erhebung
mit 112 m. Zwisdren Hochlar und Suderwich tritt der Abfall noch einmal deutlich
hervor. Die zugehörige Sctridrtlehne ist teilweise gut entwickelt. Sie dacht allmählidr
nach Norden ab und liegt durdrsctrnittlich über 60 m. Wegner 55) begrenzt sie durdr
die Orte Itirchhellen, Polsum, Marl, Speckhorn, Horneburg, Henrictrenburg und
Suderwidr.

Nach Angaben von Bärtling so; sind die Kappenberge nördlictr von Lünen als
Fortsetzung der Recklinghauser Schichtstufe aufzufassen. Sie bestehen aus dem
gleichen Gestein und er-reidren die gleiche Höhe. Der weitere Verlauf des Stufen-
steilhanges nacl Osten ist unbekannt, wahrscheinlidr sind einige Höhen südlictr der
Lippe noch dem Recklinghauser Sandmergel zuzurechnen. - Nach Norden und
Nordwesten werden die Schichten der Recklinghauser Stufe immer mergeliger. Das
erklärt audr die besonders starke Abtragung im Lembecker und Ahauser Gebiet, wo
nur ab und zu kleine Bodenwellen herausragen. Nördlidr der Baumberge sind nadr
Wegner 5?) nur die Süidrtrücken des Weiner Esdres südlidr von Odrtrup, des
Seller Esctres (85,8 m) und des Hollicher Esdres westlidr und nördlidr von Burgstein-
furt sowie vermutlictr audr der Hohe Esch westlictr Heek, Bauersdraft Ahle (64,1 m),
nodr zu der unteren Stufe des lJntersenons zu redrnen, obgleidr sie petrographisdr
und faunistisctr etwas abweidren. Beim Weiner Esdr handelt es sich um weißgraue
Mergel mit eingelagerten Phosphoritbänken. Die gleichen Mergel finden sidr unter
den diluvialen Ablagerungen des Seller Esdres; Phosphorite sind hingegen nur hin
und wieder eingesprengt. Beim Hollictrer Esch lagern zuoberst feste Sandmergel im
Wectrsel mit 10-12 cm mächtigen Tonlagen, während ,sictr naclr unten glaukonitisdre
Kalksteine bald nieren-, bald lageartig einstellen.

ö4) Keller, Weser und Ems, 1901,
55) Wegner, Granulatenkreide, 1905, 115.
56) Bärtling, 'Wanderbuch. 7925, 297 tt.
5?) Wegner, Granulatenkreide, 1905, 135, 137
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fm ganzen ordnen sictr die durch die Recklinghauser Ablagerungen bedingten
orographisdren Ersdreinungen ebenso in das Strukturbild der Westfälischen Buctrt
ein wie die durch die Cenoman- und Turonsclrichten hervorgerufenen Formen-
elemente. rm südwesten erzeugen sie eine von westen nach osten ziehende Berg-
platte, und im Norden ersdteinen sie als 'schmale Sclridetrücken, deren kultur-
geographische Bedeutung sdron durctr den Namen Esctr klar belegt wird. Nur im
Westen übernimmt das untere Untersenon formenkundlictr die Funktion der Emsclrer-
ablagerung, da es in der Lembecker und Ahauser Ebene als leicht ausräumbarer,
weidrer Mergel entwickelt ist.

Ganz anders liegen die Verhältni,sse bei dem oberen lJntersenon, das die llügel-
gruppe der Halterner Berge und die nordwestlich und östlidr ansclrließenden Höhen
aufbaut. Auffällig ist zunächst die scheinbar regellose Verteilung von Hügeln und
I(uppen, die auf den ersten Blick keinerlei Beziehung zu einer Schickrtstufenlandschaft
vermuten läßt.

rn der Haardl der südlidr der Lippe gelegenen Hügelgruppe von fast quadratischem
Umriß, finden sictr die hödrsten Erhebungen. Sie liegen mit 15?,3 m bezeictrnenderweise
im süden, auf dem stimberg, in unmittelbarer Nachbarsctraft des nur ?0-80 m
hodtliegenden Erkensdrwicker Tales. Nach Norden senkt sich die Haard allmählictr
auf 120 m. Trotz der weitgehenden Zertalung sind die Höhen keine Kuppen, sondern,
wie Wegner 58) sclron beobactrtete, Tafelberge, ja sogar regelrechte Plateaus. So unter-
scheidet Wegner drei kleine Bergplatten, aus denen durctr drei Nebentäler einzelne
sanft gerundete Kuppen und Tafelberge herausmodelliert sind: den östtictr gelegenen
Stimberger Tafelberg, das westliche Kaninctrenberger Plateau und die nördlich
gelegenen Plateauberge der weseler Berge, des Remberges und des Dachsberges.
Sdlon diese Tatsactren deuten darauf hin, daß die Haard eine jungzersctrnittene Berg-
platte darstellt, deren Steilhang nadr süden gerichtet ist und die nach Norden
allmählidt von 155 auf 120 m abdacht 5e). Am Aufbau sind vornehmlictr die sogenann-
ten Halterner Sande beteiligt, die den Recklinghauser Sandmergel überlagern. Ihre
Widerstandsfähigkeit erklärt sidr daraus, daß das Wasser rasctr einsickern kann und
somit die oberflädrlictre Abtragung vermindert wird. Nur der Stimberg trägt eine
Kappe von sehr widerstandsfähigen Quarziten.

Aus Halterner sanden bestehen audr die nördlich der Lippe gelegenen Borken-
berge. sie erreictren nur eine Höhe von 12? m und setzen sich aus drei ost-west
streichenden zrjgen zusammen, die durdr tiefe v-förmige Täler getrennt sind. Die
Höhenrücken gliedern sidr wieder in einzelne scharf abfallende, kegelförmige Berge.
Bärtling 60) führt diese eigenartige Gestalt, die ihresgleichen in Westfalen suctrt, auf
Ausblasungen durdr Winde zurück. Auf ihre Zugehörigkeit zu der einstigen Haard-
Bergebene deutet nur die Höhenlage hin, die sictr in die allgemeine Abclactrung
von 160 auf 130 m zwanglos einfügen läßt.

Größere Höhen ,sind wiederum der dritten Hügelgruppe, der Hohen Mark, eigen.
Sie ist eine einheitlictre Erhebung von ovalem Grundriß. Ihr Rand ist ebenfalls durctr
tiefgreifende, steil abfallende Täler zercd-ätzt. Der höctrste punkt liegt im süd-
westen bei 146 m (Waldbeerenberge), dodr sind ähnliche Erhebungen audr im Innern
anzutreffen. Die Hohe Mark besteht ebenfalls aus Halterner Sanden. Nur fallen die
Sdticttten nidrt mehr wie in der llaard nach Norden ein, sondern naclr Nordosten.
Sdton dieses aus dem Großmuldenbau der Westfälisctren Budrt zu erklärende Um-

58) Wegner, Granulatenkreide, 1905.
5s) Diese an. und für sldr aqffä11i9 starke Abdachung kann aber audr jüngeler Entstehung sein.

So konnten wir November 1940 in einem Aufschluß bei Flaesheim Verwerfungen beobach-
ten, die nactr der Anlage der Klüfte darauf hindeuten, daß jungtertiäre und altdiluviale
Bewegungen stattgefunden haben, die ein Absinken des nördlichen Teiles der Haard be-
dingten,

60) Bärtling, Wanderbuch, 1925.
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sdrwenken und die ziemlich gleidre Höhe der Hohen Mark und der westlichen Haard
legen die Vermutung nahe, daß beide einstmals zu einer Sdrichtstufe gehörten,
deren Traufhang von Nordwesten nadr Südosten strich. Erst am Stimberg bog er nach
Osten um und lief parallel dem Reckiinghausr Schichtstufenhang. Diese Vermutung
über den Verlauf der Halterner Schichtstufe wird bestätigt durdr die angrenzenden
Höhen.

So weist Bärtling 61) darauf hin, daß die bis zu 105 m hohen Netteberge nordwest-
lidr von Lünen ebenfalls aus Halterner Sanden bestehen, die hier nach Osten hin
auskeilen. Die Verbindung zwischen dieser Sdridrtstufe und der Haard wird noch
angedeutet durch vereinzelte Bodenwellen, die über Alten-Bork nadr Datteln zu ver*
folgen sind. Ebenso finden siclr nordwestlictr der Hohen Mark zahlreidre kleine,
75-110 m hohe Bergkuppen bei Groß-Reken, Nordick, den Bergen, bei Borken und
bei Nordvelen (Höhe 75,5 m). Außer den infolge der Borkener Einmuldung nach
Westen vor:springenden Ramsdorfer Bergen, wo infolge der härteren Schidrten
eine regelrectrte Reliefumkehr stattgefunden hat, fallen die Schichten dieser Höhen
durdrweg nadr Nordosten ein, der Steilhang zeigl nach Südrn'esten. Es handelt sidr
bei allen Formen tatsädtlidr um kleine Schictrtrücken.

Verbindet man alle Traufhänge miteinander, so ergibt sich ein Sdrichtstufen-
hang, der bei den Nettebergen nordwestlidr Lünen beginnt, zunäctrst in westlicher
Richtung bis zum Stimberg zieht und dann nactr Nordwesten verläuft, um endlich
bei Velen naclr Norden umzubiegen. Wenn damit das Halterner Höhengebiet genetisdr
als Sdridrtstufe zu deuten ist, so hat doch die spätere altdiluviale Zefialung sein heuti-
ges Formenbild weitgehend geändert. Die einstige Bergplatte wurde aufgelöst in
Hügelgruppen und Kuppen, die durch breite Talungen getrennt, alle einen sehr
selbständigen Charakter haben. Die Rekonstruktion des einstigen Zustandes lehrt uns
nur den inneren Zusammenhang erkennen, der rviederum dazu dienen kann, eine
morphologisctr begründete Abgrenzung und Zusammenfassung von l{leinräumen
durdrzuführen.

Erst im Dülmener Höhenrücken tritt uns eine gesdrlossene, aus dem oberen
IJntersenon aufgebaute Schictrtstufe entgegen. Die Landschwelle beginnt nördlidr von
Olfen mit den Seppenrader Höhen und zieht über Dülmen nactr Lette. Nach Süd-
westen sind ihr kleinere Höhen vorgelagert. Im allgemeinen gleicht der Rücken in
seiner Höhenlage (95-L00 m) dem Recklinghauser Landrücken. Gegenüber der Haard
bleibt er erheblich zurück. In der von uns konstruierten Haard-Bergebene, die von
157 m am Stimberg auf 130 m an den Borkenbergen weiter nach Nordosten abdacht,
würde also der Dülmener Rücken vollständig verschwinden. Daß er heute überhaupt
als Geländestufe deutlidr hervortritt, verdankt er lediglidr dem breiten Tal, das
sich zwischen die Halterner Höhen und den Dülmener Steilhang schiebt. Audr
stratigraphisch sind die aufbauenden Sdrichten den Halterner Sanden gleidrzusetzen.
Lediglictr die facielle Anderung innerhalb des oberen lIntersenons ist für die Existenz
dos Dülmener Rückens verantwortlich zu machen. Blaue Mergel mit festen Bänken,
Sande mit Knauern eines kalkigen Sandsteins setzen diesen Höhenzug zusammen.
Seine große naturlandschaftlidre Bedeutung besteht darin, daß nach Nordosten mit
der Bulderner Platte das mergelige Kernmünsterland ansehließt und daß er die
orographische, bodenmäßige und pflanzengeographisctre Grenze gegen das südwest-
lidre Halterner Sandgebiet darstellt.

Sein Gegenstück im Nordwesten ist die Burgsteinfurter Höhe, der Buctrenberg,
und, wenn auch unter Vorbehalt, der Altenberger Rücken. Beide streichen ebenfalls
von Südosten nach Nordwesten. Kalksandsteine und sandige Kalke spielen bei

nil ea"tfi"e, wanderbuch, 1925, 288 ff.
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ihrem Aufbau eine große Rolle, und zugleictr bilden sie eine orographisdre Grenze
gegen den sandigen Nordosten. Doctr mit ihnen geraten wir sctron in das aus Ober-
senon bestehende Kernmünsterland.

Eine genaue Kenntnis der Sdrichtstufen des zentralen Plateaus steht noeh aus.
Es fehlt hier jeglidre geologisclre Spezialkartierung. Für die Beckumer Berge konnte
ich eine Untersuclrung von Dahmen zugrunde legen. Für die Baumberge vermittelt
die Arbeit von Sdrneider nur einige Anhaltspunkte.

Außerst kompliziert ist der Aufbau des nordwestlichen Kernmünsterlandes, des
Billerbecker Gebietes. Sctron bei der Betractrtung der Tektonik wiesen wir darauf
hin, daß nadr den Untersudrungen von Sdrneider 62) nicht ein einfacher Muldenbau
besteht, ,sondern eine beactrtlidre Spezialfaltung vorliegt. Danach sind die Biller-
becker Höhen nidrt nur ein einfadres Sclrictrtstufenland, sondern es schalten sidl
Vollformen ein, die geologisctr als Aufwölbungen, morphographisctr hingegen als
Flärtlinge anzusprectren sind. Erst daraus erklären sich die eigenartige Verteilung
von Hodr und Tief und der Grundriß der Billerbecker Höhen, die sictr nidrt in das
allgemeine Schema der Westfälisdren Bucht einfügen lassen. Die hödrsten Erhebungen
ordnen sich in nordwest-südöstlicher Ridttung an. Es sind der Bomberg im Nord-
westen und der Tllbecker Berg im Südosten, die 180 m und mehr erreidren. Sie
gleidten einem sdrmalen, leiclrtgewellten Plateau, das randliclr durctr einen Gelände-
abfall von 180 m auf 160-155 m begrenzt wird. Die aufbauenden Sdrichten liegen in
diesem Abschnitt durdrweg muldenförmig. Die Achse streicht von Tilbeck nadr
Darfeld. Das Bomberger Plateau ist somit eine reguläre Sctrichtlehne, die allseitig
von Sctticlttstufensteiihängen umrahmt wird. Die Sdrichten bestehen aus den obersten
Mukronaten, glaukonitischen Mergeln und mergeligen Sandsteinen, sowie Kalk-
sandsteinen, den sogenannten Baumberger Sandsteinen. Beim weiteren Abstieg schal-
tet siclr eine Verebnung in 140-150 m ein, die wiederum durdr Geländestufen im
Osten, Südosten und Nordwesten abgegrenzt wird. Während die Verebnung allgemein
sehr schmal entwickelt ist, erfährt sie im Nordwesten und im Südwesten durdr ähnliclr
hohe Erhebungen eine Verbreiterung, durdr den Schöppinger Berg und den Roruper
Berg. Beide sind aber im geologisdren Sinne Aufwölbungen, und dieser Tatsactre
verdanken sie ihre hohe Lage. Die nädrsttiefere Verebnung liegt bei 80-90 m, sie
ist im Osten und Süden nur schmal, im Westen breiter und flaclrwellig in der Oster-
wicker Platte. Sie sinkt im Westen mit einer Geländestufe, die zugleidt die Außen-
grenze der Billerbecker Höhe bildet, gegen das Tal der Dinkel ab. Im Süden leitet die
Bulderner Platte über zu der Abdachung des Dülmener Höhenrückens. Im Nordosten
ist zu der Hohenholter Senke hin ebenfalls eine deutlidre Geländestufe ausgebildet.
Letztere trennt die Billerbecker Höhen im engeren Sinne von dem Altenberger und
Steinfurter Höhenzug, die hier die Nordostgrenze des Kernmünsterlandes darstellen.
Bis nach Gievenbeck läßt sidr der Altenberger Rücken, der bis 116 m aufsteigt, ver-
folgen, um dann zu verschwinden.

Das Beckumer Gebiet ordnet sictr hingegen als Rest und Rand zerfranster Hoctr-
flädten mit südlictren und östlidren Steilhängen ohne weiteres in das morphologische
Bild der südöstlictren Westfälisdren Buctrt ein. Während die Billerbecker Höhen von
allen Seiten als Berge ersctreinen, treten die Beckumer Berge nur von der Lippe
und Ems her als Höhen hervor, während sie nadr Norden und Westen allmählidr
abdactren. Nur die Ennigerloher Platte madrt auf Grund des geologischen Baues und
der umlaufenden Geländestufen eine Ausnahme. In klarer Weise lassen sidr die
bogenförmig angeordneten Steilhänge mit ihren Bergebenen verfolgen. Mergelige
Quadratenschichten bilden den Sockel der Beckumer Höhen. Eine sclrwactre Gelände-
kante, die von Uentrop an der Lippe über Wadersloh nach Langenberg und weiter

62) Schneider, Baumberge, 1940,

14,



über Geweckenhorst bei Wiedenbrück nach Beelen und Freckenhorst verläuft,
trennt die Quadratenschichtlehne, die im Süden in der Wadersloher Platte 90-100 m
hoclr ist und nadr Nordwesten auf 70 m absinkt (Letter Platte), von der Lippetalung
im Süden und der Emssandebene im Nordosten. Auf den Quadratensockel legt sickt
die aus Stromberger Sclrictrten aufgebaute Stromberger Sdridrtstufe. Der begrenzende
Traufhang beginnt bei Dolberg in 90 m Höhe und zieht über Unterberg, Wibberg
nactr Stromberg, wobei seine Firstlinie allmählictr auf 145 m ansteigt. Dann springt die
Stufe entlang dem Axtbactr bis Oelde zurück und zieht dann nördlidr des Baclres über
Ostenfelde nach Westkirclren. Hier schwenkt sie nach Süden um und bildet die West-
grenze der Ennigerloher Platte. In ähnlicher Weise ordnet sich die Beckumer Schicht-
stufe ein. Sie beginnt ebenfalls bei Dolberg und steigt nadr Osten zu immer größeren
Höhen an, wo der Mackenberg, ein Vorberg, sogar 173 m erreicht. Der Hellbactr
unterbridrt dann wie der Axtbach die Stufe und trennt die Beckumer Bergebene von
der Ennigerloher Platte. Letztere wird auf drei Seiten, im Osten, Norden und Westen,
von den aus Becl<umer Sctrictrten bestehenden Traufhängen umzogen (Abb. 25).

Das Beckumer Höhengebiet läßt sictr also nactr Süden, Osten und Nordosten durdr
mehr oder minder markante Geländestufen orographisch einwandfrei abgrenzen. Da-
gegen fehlen nadr Westen, gegen das Innere des Kernmünsterlandes, gegen das Lü-
dinghauser Gebiet, eindeutige und auffallende orographisctre Grenzen. Einen ersten
Anhaltspunkt bieten die westlichen Geländekanten der Ennigerloher Platte, die von
Norden naclr Süden streichen. Audr die Beckumer Platte schließt nadt Nordwesten
mit einer deutlidren Geländekante ab. Zwisdren beide sctriebt sictr entlang der Angel
die Vorhelmer Mulde, die nadr ihrer Höhenlage nidrt mehr zu den Beckumer Höhen
geredrnet werden kann. Wenn man hier eine orographisctr brauchbare Grenze ziehen
kann, so gilt das nicht im Süden bei Dolberg und im Norden bei Freckenhorst. Im
Norden sind die letzten spürbaren Geländestufen von Freckenhorst bis nadr Evers-
winkel und Wolbek nur nodr als sdrwache Bodenwellen zu verfolgen. Dann erst
schiebt sictr von Norden her entlang der Werse eine nur 55-60 m tief gelegene Ebene,
die Davert, budrtartig in das Mukronatenplateau ein. Im Südwesten rücken bei Dol-
berg die Geländekanten der Beckumer Höhen immer mehr zusammen. Ihr weiterer
Verlauf nach Westen ist nidrt einwandfrei festzulegen. Im allgemeinen sieht man in
den der Lippe parallel laufenden Höhen, den Lippehöhen, die über Heessen, Hövel,
Bockum nactr Werne ziehen, die orographische Scheide des hier auf 80-100 m
ansteigenden Kernmünsterlandes. Dodr queren die Lippehöhen nicht nur strati-
graphisckre Grenzlinien, die hier nactr Nordwesten verlaufen, sondern sie werden audr
von den Nebenflüssen aufgegliedert, die über die Firstlinie der Randhöhen hinaus
naclr Norden vorgreifen bis an eine breit entwickelte Bodenerhebung, die von Dolberg
über Ester, Östriclr, Hardenberg (117 m) nadr Capelle zieht. Sie überragt um 20-30 m
die Lippehöhen und tritt nicht nur als Wassersctrej.de hervor, sondern trennt die
südlidre Platte von dem nach Norden abdachenden Werre-Emmer-Plateau (der
Asctreberger-Drensteinfurter Platte). Da spezielle Kartierungen in diesem Gebiet
fehlen, kann noctr nidrt ausgesagt werden, wieweit diese Landschwelle gesteins-
bedingt ist und an welctre Sctridrten sie sich anlehnt. Die hier zu suchende Grenze
zwischen dem Beckumer Gebiet und dem Lüdinghauser Gebiet ergibt sidr erst aus
der Betrachtung der Boden- und Vegetationsverhältnisse.

Es entspridrt dem strukturell bedingten Großformenschatz der Budrt, daß dort,
wo weiclre, mergelig-tonige Schidrten zutage treten, breite Ausräume als F I a c h -
mulden und Talungen entstanden, die das durdr die Vollformen bestimmte
oberfläctrenbild ergänzen und vervollständigen. Von den OberkreidesdricJrten spielt
dabei der Emsclrer als Senkenbildner die größte Rolle (Abb. 24).

Die bedeutendste Fladrsenke stellt das reclrtsseitige obere Emsgebiet dar, von
der Quelle der Ems bis nadr Rheine, obgleidr die präglaziale Oberfläclre heute unter
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einer mäctrtigen Gesctriebelehm- und Sanddecl<e verborgen ist. Die tiefste Stelle der
alten, aus Kreidemergeln bestehenden Mulde wurde nadr Wegne" or; bei Emsdetten
mit 27,6 m unter der Sandfläche erbohrt. Wie das Relief der präglazialen, isoklinal
angelegten Flachmulde im einzelnen besdraffen war, ist noch nictrt bekannt. Wegner
nimmt eine breite Flußtalung an, die von der Urems durchzogen wurde in einem
Tal, das nicht mit dem der heutigen Ems zusammenfällt. Die von der Urems und
ihren Nebenbädren ausgeräumte Senke war nicht sehr eben, sondern in zahlreidre
Riedel aufgelöst, die ein welli.ges Relief hervorriefen.

Für die Auffassung, daß die Mulde oder Talung der lJrems früher anders ver-
Iaufen ist, sprectren audr einige Ersdreinungen in der heutigen Oberflädrengestalt der
ostmünsterländisclren Niederung, auf die Keller 6a) hingewiesen hat. so läßt sich
heute eine breite Langmulde abseits der Emstalung von Hesselteictr (östlidr von Vers-
mold) über Füctrtorf, Kattenvenne und Ladbergen nactr Ernsdetten verfolgen. Sie
senkt sich allmählich von 65 m auf 45 m. Von dieser Kattenvenner Fladrmulde wird
das heutige Emstal, das ab Warendorf einen sctrmalen Einschnitt darstellt, durcLr
Bodenwellen getrennt, die sictr aus sandüberdeckten Mergeln aufbauen und damit den
ehemaligen Rand des zentralen Plateaus andeuten. Auffällig ist, daß diese Flachmulde
nach Südosten mehr oder minder abgeschlossen wird und, wenn wir die heutigen
Höhenverhältnisse betractrten, nur sdrwer über Harsewinkel in das oberste Emsgebiet,
in die Rietberger Flactrmulde, zu verfolgen ist. Dagegen lassen sictr nactr Nordwesten
über Emsdetten hinaus das mit Moor und Heide bedeckte Hollicher Feld und das Venn
zwisclren Burgsteinfurt und Rheine ohne weiteres an die Kattenvenner Flachmulde
ansctrließen. Schon Keller 05) sah in dieser Verlängerung einen früheren Weg des Was-
sers aus der Westfälischen Bucht nactr der Vechte. Die gleictre Ansidrt äußert Wegner.
Wenn auch die heutige Oberfläctrengestalt kein beweisendes Kriterium ist, so liegt
dodr in Analogie zu ähnlidren Verhältnissen am Hellweg die Verrnutung nahe, daß
die Kattenvenner Fladrmulde sdron im Präglazial ausgebildet war und von der IJr-
ems durcJrzogen wurde. Ihre Funktion wurde durdr die näher an das Kernmünsterland
herangerückte Ems übernommen, die zunächst noctr südlich von Neuenkirchen zur
Vechte zog, dann aber durch rückschreitende Erosion, die den Gesteinsriegel bei
Rheine, die Cenoman-Schidrtstufe, durctrsägte, nadr Noren abgelenkt wurde. Für
unsere Fragestellung ist wesentliü, daß das Ostmünsterland zumindestens im Gebiet
nordwestlidr der Querlinie Harsewinkel-Halle eine deuUiche, den Strukturen des
Untergrundes entsprechende Vierteilung aufweist. Es ist zu untersctreiden: das
sctrmale Emstal im Südwesten, der etwas breitere Streifen von Bodenwellen
zwisdren Greven und Harsewinkel, die Kattenvenner Flactrmulde und die höher
gelegene Sandebene, die zu den Fußfläctren d.es Osnings überleitet.

Ein ebenso klares Beispiel für die Strukturbedingtheit der Hohlformen gibt das
Hellweg-Gebiet. Drei fast parallele Talungen ziehen hier von Osten nach Westen.
So wurde in den weidren Labiatus-Sctridrten zwischen den harten Bänken des Ceno-
mans und Turons die Möhne angelegt, die ursprünglidr mit ihrem Quellfluß weiter
nach Osten reidrte und dessen Talzug noch heute südiidr der Turon-Schidrtstufe über
Büren und Wünnenberg bis Meerhof zu verfolgen ist. Die Fortsetzung des Möhne-
tals im Westen bildet das ebenfalts epigenetisctr angetegte Ruhrtal, das jedoch in der
oberen Hauptterrassenzeit nach Norden abbog, wie die von Löß bedeckten, ausgedehn-
ten Sclrotterflächen zwisdren Castrop und Bodrum, bei Essen-Stoppenberg und I{ray
beweisen 0o). Heute hat sictr der Möhnefluß sctron in das Grundgebirge eingesägt und
gehört in seiner ganzen Ausdehnung zum Flußsystem des Südergebirges.

63) Wegner, Geologie Westfalens, 1926, 361.
64) Keller, Weser und Ems, IV, 118.
65) Keller, Weser und Ems, IV, 373.
60) Kukuk, Niederrheinisch-westfälisdres Steinkohlengebiet, 1938, 483 ff.
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Parallel zu dieser Talung verläuft das im Ausgehenden des Emsctrers angelegte,
heute stark verdeckte Hellweger Tal. Krusctr 07) hat es als erster erkannt. Er nennt es
auctr Unna-Dortmunder Tal. Es verläuft von Paderborn bis nach Dorstfeld, westlictr
von Dortmund, in fast ostwestlicher Riclrtung nördlictr der Hellwegstraße. Bei
Dorstfeld biegt es nach Norden um bis in die Gegend von Mengede, wo es die nord-
westliclre Richtung einschlägt, um dann in das westlich ziehende Emsctrertal einzu-
treten. Das Hellweger Tal ist bei Soest am breitesten, östlictr Dortmund beträgt die
Breite etwa 3 km, die sich infolge der Einmündung der Emscher auf Dorstfeld zu
sogar etwas vergrößert. Nach der Umbiegung nach Norden ist es wesentlich sctrmäIer-,
die Breite übersteigt gewöhnlich nictrt 2,5 km. Er,st beim Eintritt in das Emsctrertal
verbreitert es sictt wieder auf 4,8 km. Für diesen Wechsel sind stratigraphisclre und
tektonische Verhältnisse verantwortlioh os;. So bieten die Emscherschiclrten quer zu
ihrer Sdrichtung der Ausräumung größeren Widerstand. In seiner ganzen Anlage ist
das Hellweger Tal als Längstal anzusprechen. Zwar sieht I(rusctr in diesem Längs-
ausraum eine jungdiluviale Anlage ohne ein einheitlictres FlufJsystem. Dennodr möchte
ich mictr der Auffassung von schulte 6e) anschließen, der dem Hellweger TaI ein
spättertiäres Alter zuweist. ,,Kiesreste des Flusses, der dieses Tal einst durctrfloß.
sind uns nidrt bekannt. Entweder sind ,sie nidtt erhalten, oder aber, was ich
vermute, wir können sie nicht erkennen. Das ganze Längstal nördlictr der Haar ist
sehr tief ausgeräumt und später mit diluvialen Lockermassen ausgefütlt worden.
Die Bohrung TölIe bei Geseke l<am erst bei 18 m in das anstehende Kreidegebirge.
Gerade diese große Tiefe der Talrinne und dazu die Gestaltung der Talhänge
zeugen für eine Anlage des Tales in einer Zeit, als das Sauerland noclr nidrt empor-
gewölbt war . Gewiß hat bei dieser Formung der Ufer auch die Lagerung der
I{reide eine gewisse Rolle gespielt, aber die exzentrische Lage der Zuflüsse und die
ähnlichen Formen des Talzuges Alfte-Möhne veranlassen mich, auch dem Hellwegtal
ein tertiäres Alter zuzusdrreiben. Die Riclrtung der diesen alten Tälern zufließenden
wässer muß ostwestlidr gewesen sein. Bei der Spitzen warte fand ictr mehrere
Gerölle, die nur aus der südlichen Egge stammen können: Buntsandstein und
Neocomsandstein. Daß die Flußridrtung ostwestlich gewesen sein muß, ergibt sich
audr noch aus anderen Erwägungen. Das Eggegebirge bestand sclron, während der
Niederrheintalgraben die Erosionsbasis darstellte. Nach der AufwöIbung des Sauer-
landes wurden diese TäIer verlassen. In der neuen Abdachungsrictrtung des Geländes
wurden neue Täler zur neuen einzelnen Erosionsbasis angelegt oder bisherige
Zuflüsse zu Haupttälern vergrößert."

Die Funktion des alten Hellweger Tales hat heute die obere und mittlere
Lippe übernommen, die von dem Hellweger Tal durdr die niedrigen Kreidehöhen
von Großderne bis Lippstadt getrennt wird. Ihr heutiger zickzackförmiger Verlauf
lehnt sich dabei nicht eindeutig an die von Westen nadr Osten ziehenden strati-
graphisctren Grenzen an, dennoctr liegt auctr ihr Tal bis Lünen durctrweg in weictren
Sdtichtpaketen. Obgleidr die Entwicklungsgeschidrte in den einzelnen Absckrnitten
nicht gleichmäßig erforscht ist, kann dodr wohl als sidrer angenommen werden, daß
die mittlere Lippetalung sdton vor der Saalevereisung bestanden hat. Die damalige
Talsohle, die der Geschiebemergel des zweiten Glazials auskleidet, Iiegt 20-30 m
unter der jetzigen. Nur im Quellgebiet sdreint sie nadr der Lage der älteren Beke-
sckrotter 30-40 m über dem jetzigen Bett gelegen zu haben 70). So ist auctr wohl die
im Emsdrer angelegte Mastholter Niederung zwischen dem Delbrücker Rücken und
den Beckumer Höhen sdron präglazial vorhanden gewesen, so daß Ems und Lippe
hier nur durch niedrige Bodenwellen getrennt waren.

ß?) Krusch, Ruhrkohlenbecken, 1904.
68) Krusctr, Erl. Bl. Dortmund, 1909, 1.
6e) schulte, Almegebiet, 1937, 41 ff.
70) StiUe, Erl, BI. Altenbeken, 1904.
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Immerhin ergibt sich für unsere Betracltung die bedeutsame Tatsadre, daß das
Hellweg-Gebiet vier parallel laufende bodenplastisdre Kleinräume enthält: 1. die
Haarabdachung, 2. das Hellweger Tal, 3. die Kreidemergelhöhen und 4. die Lippe-
talung. Diese Auftej.lung wurde im Laufe des Diluviums verwisdtt, aber nidrt ganz
vernidrtet.

Gegenüber der sehr einfadren, dem Ausstreichen der weidren Sdridrt entspredren-
den Anlage der drei Haupttäler auf der Hellwegebene besitzt der Südwesten eine
Reihe sdreinbar willkürlictr angeordneter Talungen. Dennoclr sind auch hier einige
auffäIlige Parallelitäten mit der von uns geschilderten präglazialen Schictrtstufen-
landsdraft vorhanden, wenn aucJe damit nidrt alle Besonderheiten erfaßt sind.
Mit Einschluß der Ruhr kann man seckrs große Talungen untersdreiden, die ab und zu
durch Quertäler miteinander verbunden sind.

Das Tal der Ruhr liegt wie das der Möhne heute ganz im Südergebirge. Nadr
Goebels Untersuchungen wurde es ursprünglich als direkte Fortsetzung des Möhne-
tales in den weictren Schictrten des Labiatusmergel angelegt und entspridrt den
isoklinalen Talungen des Hellweges. Wichtiger ist in unserm Zusammenhang die
Tatsadre, daß die Ruhr um die Wende Tertiär-Diluvium bei Witten nadr Norden
abbog. Davon zeugen die heute unter Löß liegenden Höhensctrotter bei Castrop-
Bochum und Essen, die der oberen Stufe der Hauptterrasse zugeordnet werden 71).

Auf die weiclren Kreideablagerungen hat hier die Ruhr gleichsam einen gewaltigen
Sci:otterfädrer abgelagert. Wegen ihrer Widerstandsfähigkeit gegenüber den abtra-
genden Kräften bauen die Sdrotter heute das 110-140 m hohe Castroper Plateau
und die Kuppen und Rücken bei Essen auf, die wiederholt der sanft zur Emsdrer
abdaclrenden Ebene aufsitzen. Durch diese Vollformen untersdreidet sictr der westlidre
Hellweg grundsätzlich von der durdr keinerlei Kuppen gestörten tischebenen Ab-
dachungsflädre des Haarstranges, und nur so erklärt sidr auctr das kapartige Vor-
springen der 100-m-Isohypse nach Norden. In gewisser Weise stellt die Castroper
Platte eine quer zum Hellweg verlaufende Sperre dar, und es ersctreint mir beadrtens-
wert, daß gerade dort das von Osten kommende Hellweger Tal nadr Nordwesten
umbiegt. Nach Ansj.drt von Kukuk z:; hat bei der Ablagerung der Höhensdtotter das
Emsdrertal nodr niclrt bestanden. Ob die Wässer der Ruhr ,,damals weiter nadr
Westen durdr das Flachland abgeströmt sind, um etwa bei Steele wieder in das
Gebiet des heutigen Ruhrtales zurücl<zukehren oder sogar nördlidr an Essen vorbei
unmittelbar das Rheintal zu erreidren, ist nidrt bekannt".

Das folgende Längstal der Emsdrer schließt sicLr in seinem Verlauf aufs engste an
den Red<linghauser Landrüdren an: es ist gewissermaßen das am Traufhang ent-
wickelte Saumtal. Heute wird das zwisdren 3 und 6 km breite Tal von der verhält-
nismäßig sehr kleinen Emsdrer durdrflossen. Bemerkenswert ist der Abschluß
dieser Talung im Osten und Westen, Im Osten entwickelt sidr das heutige Em,scher-
tal aus dem bei Dortmund nadr Nordwesten umbiegenden Hellweger Tal. Nur füllt
sein alluvialer Talboden heute nidrt die ganze Breite aus. Zudem ist das Gefälle des
heutigen Emsdrertales etwas ,stärker als das des Hellweger Talbodens. Zum andern
besteht nach Nordosten eine Verbindung mit dem Lippetal, und zwar nach der
heutigen Topographie von Henrictrenburg über Mecl<inghoven und Haus Loringhoff
nach Holthausen, wo eine unter 60 m liegende Einmuldung besteht, die heute der
Dortmund-Ems-Kanal benutzt. Dodr kann man ebenso gut eine direkte Verbindung
Henrichenburg-Waltrop-Lünen annehmen. Dieser östlidr gerichtete Talzug würde
insofern begründet sein, als in der Nähe von Waltrop gesctridrtete, fluviatil abge-
lagerte Sande gefunden wurden, die nactr Höhenlage und Bodenbildung älter als

?1) Kukuk, Niederrheinisch-westf. Steinkohlengebiet, 1938, 484.
72) Kukuk, Niederrheinisch-westf. Steinkohlengebiet, 1938, 484.
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die vorletzte vereisung sind 73). Diese vermutete präglaziale verbindung von mitt-
lerer Lippe und Emsctrer würde audr dem verlauf einer heute nicht mehr be-
stehenden Sctrichtstufe entspreclren, die von Suderwich-Henrictrenburg bis Alt-
Lünen den Rec]<linghauser Rüd<en mit den Kappenbergen verbinden würde. - rm
Westen durdtstößt die Emsclrer bei Osterfeld die Haupt- und Mittelterrasse des
Rheins in einem sehr schmalen, durctrbrudrartigen Tal. Die verengung wird schon
hervorgerufen durdr die aus Kreide bestehenden, südlich von Bottrop hart an die
Emsdrer herantretenden Höhen des Vonder- und Donnersberges, die hier als kleine
Sdtichtstufe erscheinen. Sie ist um so auffälliger, weil kurz vorher bei der Einmün-
dung des Boyebadres die Emschertalung nodr eine Breite von B,b-4 km aufweist und
entlang der Boye weit nadr Norden vorstößt. Letzteres ist wiederum um so beacht-
lidter, als der Boyebadr spitzwinklig der Emsctrer entgegenfließt. Erst weiter ober-
halb dreht er nac:I. Norden um. Wahrsdreinlictr stand er, wie Udluft auf grund der
Talsande vermutet 74) über Overhagen bei Kirctrhellen mit dem zur Lippe fließenden
Badr kurz vor der zweiten Vereisung in Verbindung. Der ausräumenden Tätigkeit
dieses Nordabflusses ist es zu danken, daß hier die aus widerstandsfähigen Sctrottern
aufgebaute, B0 m hohe Rheinhauptterrasse mit einer deutlideen Erosionsstufe nactr
Osten abfällt. - Aus den bisherigen Darlegungen geht hervor, daß das Emsctrertal
sclron vor der zweiten Vereisung bestanden hat, aber noch nicht zur oberen Haupt-
tenassenzeit angelegt war. Dem entspredren audr die bis jetzt aufgefundenen Nie-
der- und Mittelterrassen, während die Hauptterrasse und alle höheren Stufen weder
als Ablagerungen noctr morphologisdr erhalten sind. wie das Ems- und Hellwegtal
war das Emsdrertal im Präglazial erheblidr tiefer eingesenkt und wurde durch
diluviale Kiese und Sande ausgefüllt. Trotzdem ist noctr in der heutigen Verteilung
von Hodr und Tief das präglaziale Relief deuttictr zu erkennen: Fläclren, die damals
sdron als Hochflädren ausgebildet waren, stellen auch heute noclr Höhen vor, wäh-
rend die damals bereits ausgebildeten Talfläctren unverändert Talfläctren blieben.

Nidtt so auffällig tritt das von Wegner ?5) angeführte Erkensctrwicker Tal hervor.
Es beginnt bei Datteln und zieht über ErkenscJrwicJ<, Oer, Sinsen naclr SicJring-
mühle südlictr von Lippramsdorf. Heute wird es nactr zwei Seiten hin entwässert,
durdr den Mühtenbach nadr osten und den Großen Bach nactr westen. Die Tal-
wassersdreide liegt bei Erkensctrwick in B0 m Höhe. Das Erkenschwicker Tal ver-
läuft also weitgehend parallel mit dem Trauf der Halterner Schictrtstufe. Wegner
hält es in seiner Anlage ebenfalls für präglazial. Doch ist es allem Anschein nactr
nidtt so stark ausgetieft gewesen wie die anderen Talungen und wird auctr wohl
nur vorübergehend einige Bedeutung gehabt haben. Heute ist es ausgefüllt von Flug-
decksanden, aus denen vereinzelte Grundmoränefetzen und fluvioglaziale Bildungen
(vorscJ:üttsande) hervorragen 76). Auffälligerweise wird in neueren Arbeiten auf
dieses Tal nicht mehr hingewiesen. Wenn es auclr von untergeordneter Bedeutung
und bei einer naturlandschaftlictren Gliederung nur als Grenzsaum zu werten ist,
so wirft es dodr ein bezeichnendes Licht auf die bisher wenig erforsclrten Zusam-
menhänge zwisdten der präglazialen Sdridrtstufenlandscl:aft und ihrem Talsystem.
Leider fehlen jeglidre Anhaltspunkte für den weiteren Verlauf nactr Nordwesten.
Die naheliegende Vermutung, daß es sictr über Lembecl<-Rhade naclr Borken fort-
gesetzt habe, würde zwar in das allgemeine Schema der Sctrichtstufenlandschaft
passen, doctt gibt es dafür keinerlei sichere Hinweise. Vielmehr mündet es wie der
einstige Nordwestabfluß der Emsdrer über Overhagen in die weite Dorstener Ebene,
die wie wegner ?1 sictr einmal ausdrückte, wie eine seeartige Erweiterung anmutet,
ohne daß er die Hintergründe dieser Bezeictrnung aufdecJrt.

73) Udluft, Diluvium des Lippetales, 1933, 39.
74) Udluft, Erl. Bl. Bottrop, 19.
75) Wegner, cranulatenkreide, 1905,
76) Vgl. ceol. Blatt Recklinghausen.
77) Wegner, Granulatenkreide, 1905.
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Die sdron bei dem Erkensdrwicker Tal angedeutete Nordwestrichtung flndet sidr
am ausgeprägtesten bei dem Halterner und Merfelder Tal. Abgesehen von dem
kleinen Absdrnitt Lippborg-Dolberg am Mittellauf flndet sidr diese Ridttung bei
der Lippe erst von Lünen bis Haltern. Auf diesem Absdrnitt durdrbricLtt also das
Lippetal die von uns vermuteten Recklinghauser und Haarder Schiclttstufen. Bis zur
Linie Datteln-Olfen beherrsctrt die Lippe heute allein das breit angelegte Tal, durdr
einen sctrmalen Höhenzug von dem parallel verlaufenden breiten Stevertal, das bei
Selm beginnt, getrennt. Dann beginnt das eigentlidre Halterner Tal, das Stever und
Lippe zugleidr durctrfließt. Es trennt die Borkenberge von der Haard, ist durdrweg
4 km breit und liegt mit seinem Talboden in 40-50 m Höhe. Unter den Decksanden
befindet sictr Grundmoräne, in der zum Teil Brodelböden ausgebildet sind za;. Im
Westen riegelt die Hohe Mark dieses Tal ab, das sich hier verzweigt, einen sdtmalen
Arm entlang der heutigen Lippe nadr Südwesten sdricJ<t, die Hohe Mark und
Haard trennt und durdr ein nordöstliches Quertal (von Sythen) die Verbindung mit
der Merfelder Talung aufnimmt. Dieser sehr breite Ausraum, ausgefüllt mit Tal-
sanden, Fladr- und Hochmooren, zieht von den Borkenbergen im Südosten bis Nord-
velen-stadtlohn im Nordwesten parallel zu dem Dülmener Landrücken. Heute gehört
die Talung zu zwei Flußsystemen; der überwiegende Teil ist durclr Heubach und
Mühlenbactr über das Sythener Quertal der Lippe tributär, während im Nordwesten
die Berkel mit ihren kleinen Nebenbäctren eingreift.

Im Gegensatz zur Emscher- und Hellweger-Talung kann die Anlage des Halterner
und Merfelder Tales nidrt durdr unterlagerndes, weidres Gestein erklärt werden.
Höctrstens haben beim Merfelder Tal die harten Sandkalke der Dülmener Stufe die
Ridrtung beeinflußt. Dagegen sind für das Halterner Tal in keiner Weise soldte
Gesidrtspunkte geltend zu mactren. Sctron dieser Umstand spridrt dafür, daß das
Halterner Tal in seiner Entstehung nidrt mit dem Relief der von uns angenommenen
Sctrichtstufenlandsctraft in Zusammenhang zu bringen ist, während das Dülmener
Tal als ein sdron der präglazialen Sclrictrtstufenlandschaft eigenes Formenelement
anzusprechen ist, wenn es auclr seine Ausgestaltung glazialen Kräften zu verdanken
hat. Diese Annahme wird gerechtfertigt, wenn wir die letzte große Talung, die
von der unteren Lippe von Haltern bis zur Mündung durclrflossen wird, das Dorstener
Lippetal, kurz betrachten. Ab Haltern ist die Lippe wieder nactr Westsüdwest ge-
ridrtet. Dabei lehnt sie sictr nicht an den Trauf einer Schictrtstufe an, sondern
durctrbridrt in einem engen Tal die einstige Verbindung zwisdren der Hohen Mark
und der Haard. Dann weitet sidr ab Lippramsdorf das Tal bis nach Sdrermbeck, um
von hier in einer Art Durdrbrudrstal die Hauptterrasse des Rheines zu queren.
Auf Grund vergleichender Terrassenuntersudrungen kommt Udluft 70) zu dem Sdtluß,
daß der untere Lauf der Lippe sdron zur oberen Mittelterrassenzeit, also präglazial,
angelegt war. Infolge rückschreitender Erosion hatte die Lippe nicttt nur die Haupt-
terrasse des Rheins, sondern audr die Sdriehtstufe zwisdren der Haard und der
Hohen Mark durdrsägt und reidrte etwa bis zum Dörfdren Hamm unterhalb Haltern.
Diesem kurzen Fluß wurden die auf der Lembedrer Ebene und dem ReeJdinghauser
Höhenzug angelegten Flüsse tributär, die im Norden die weidren Sclrichten aus-
räumten, während die Hauptterrassensdrotter des Rheins der Abtragung größe-
ren Widerstand entgegensetzen. So entstand die Lembecl<er Ebene durch Ausräu-
mung kurz vor der zweiten Vereisung im Mittelterrassenniveau. Zur selben Zeit
entwässerte der Mittellauf der Lippe von Lünen über Waltrop ins Emsdrertal, so

daß hier ein durchgehender Saumfluß entlang der Recklinghauser Sdridrtstufe von
den I(appenbergen bis nadr Gladbed< bestand. Damals wird auch sdron das Dülmener
Tal bestanden haben, dessen Entwässerung nadr Nordwesten zum Rhein hin ge-

?8) Steusloff, Brodelböden, 1941,
?e) Udluft, Lippetal, 1933.
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ridrtet \Mar. wieweit diesem Tal d.er Halterner Absctrnitt tributär war, und ob
schon ein kleiner Nebenbactr in nordwestlicher Richtung über das Sythener euertalins Dülmener Haupttal floß, darüber ist noch nictrts iuszusagen. Die entscheiden-
den Umformungen bradrten erst die Schmelzwässer, die während des Zurücl<weiclrens
des Gletsdrers das Halterner und Dülmener Tal benutzten und ausweiteten. Daß das
Tal Selm-Olfen-Hullern-Dülmen bzw. Hausdülmen-Maria-Veen-Gesckrer-Stadt-
lohn als eiszeitlicher Abflußweg, d. h. als Urstromtal aufzufassen ist, dafür sollennadr Udluftso) spredren: 1. ,,die Paralleiität mit der sogenannten Münstersctren
Endmoräne (Geist bei Münster-Hohe ward-Albersloh-sendenhorst), 2. daß das
stevertal vor dieser Endmoräne beginnt, wie die Beyenburgsctre Kartierung um
Münster ergeben hat, 3. daß Grundmoränenreste in diesem Talniveau liegen, ohnL daß
sie morphologisdr von den umgebenden Talsanden ver,sctrieden wären. 4. daß im
Gegensatz zu den Sanden der Niederterrasse in diesen Talsanden immer wieder
z. T. recht beträdrtlidre Gesctriebe gefunden werden können, b. daß dieses Tal einen
Durctrmesser besitzt, der in keinem Verhältnis zu den durctrfließenden Gewässern
steht (stever, Heubadr, Mühlenbadr, Berkel), 6. (und dieser Hinweis gibt eine sehr
wictttige Parallelisierung) 'daß das Stevertal von Selm einer Lippemittelterrasse ent-
spricht". Zwar wird heute die Existenz einer Münstersclren Endmoräne bestritten,
dodr das würde der Deutung des Dülmener Haupttales als eines Schmelzwasserab-
flußweges nictrt unbedingt im Wege stehen. Den Sctrmelzwässern ist die weitere und
stärkere Austiefung des Halterner und Dülmener Tales zu verdanken, so daß die
wasser der Lippe ebenfalls von Lünen ab diesen weg nahmen. Erst in der nach
dem Rückzug des Eises einsetzenden Erosionsperiode hat dann die untere Lippe
den Höhenrücken zwischen Hoher Mark und Haard vollständig durctrscrrnitten, ääs
Halterner Tal an das untere Lippetal angesdrlossen und in dem DüImener Tal zu-
mindestens zwisclren velen und Haltern die Entwässerungsrichtung umgekehrt.

Audt im Kernmünsterland fehtt es nictrt an Hohlformen, nur sind sie hier als
Fladtsenken ausgebildet. Drei soldrer Senken lassen ,sich unterscheiden. Sie hal-
ten, was nidrt immer gleidr deutlictr wird, durctrweg entspreclrend der Stratigraphie
die Nordwestnordridrtung ein. Am klarsten ist das bei der Hohenholter Senke, iwi-
schen den Baumbergen und den Altenberger und Burgsteinfurter Höhen. Sie isi, wie
das Dülmener Tal, zwei Flußsystemen tributär, im Südosten über die Münstersche
Aa der Ems und im Nordwesten über die Steinfurter Aa der Vectrte. Die Senke ist
aufgefüllt mit Grundmoräne, die stellenweise von Deck- und Lößsanden überzogen ist.

Von den beiden andern Flachmulden tritt bei der Lüdinghauser Flachmulde die
Nordwestriehtung am besten hervor. Wohl durctrfließt die Stever diese Hohlform
von senden über Lüdinghausen von Norden nactr süden, doch wenn man die um-
risse der senke, die etwa durch die 60-m-rsohypse wiedergegeben wird, verfolgt,
dann umrandet diese ein Viereck, das mehr der Nordwestnordiichtung zuneigt und
das die Stever diagonal durctrquert. Diese Rictrtung lehnt sictr offensichtlich an
stratigraphische Strukturen an.

Die eigenartigste Fladrsenke bildet die Davert. Sie sctriebt sictr, wenn wir
wiederum die 60-m-rsohypse zugrunde legen, von Norden buchtartig in das
Werseplateau ein. Im Nordosten wird sie durch eine Kalkmergelschwelle begrenzt,
die von Alverskirdten nadr Sudmühle bei Handorf verläuft, während die nord-
westliche Grenze weitgehend mit dem Tal der Münstersctren Aa, das hier am
Rande der Hohenholter Senke die nordöstlictre Richtung innehält, übereinstimmt. In
dieser umrandung gleictrt das Gebiet einem euadrat, das wiederum in diagonaler
Richtung von der Werse durdrzogen wird. Heute ist diese Flachsenke von diluvialen

80) Udluft, Lippetal, tgg3, EB.
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Ablagerungen zugedeckt, unter denen Nadrschüttsande überwiegen, die Wegner
als Sander der Münstersclren Endmoräne zuordnet.

Durctr das Sendener Tal steht die Davert mit der Lüdinghauser Flaclrmulde in
Verbindung, die wiederum durctr das Selmer Quertal mit dem Halterner Tal ver-
bunden ist. So ergibt sidr eine mit Sanden ausgefüllte Quersenke, die das Mukrona-
tenplateau von Nordosten nadr Südwesten durchzieht. Diese Quersenke ist aber nur
sclreinbar; denn sie setzt sich aus zwei Fladrmulden zusammen, die nur durdl Quer-
täIer verbunden sind. Letztere mögen ihre Ausformung glazialen Sdlmelzv/ässern
verdanken, während die Fladrmulden allem Ansctrein nach schon präglazial angelegt
waren.

Im nordwestlidren Münsterland fehlen heute soldre Senken. Sie sind, wenn sie be-
standen haben sollte, heute weitgehend mit glazialen Ablagerungen zugesdrüttet
und ersdreinen als Ebenheiten.

Die eingehende Besdrreibung der präglazialen Voll- und Hohlformen bezweckte
dreierlei. Erstens sollte die Budrt als Gesamtersctreinung in ihrer Eigenart als
Sdridrtstufenland verdeutliclet werden. Dabei konnten wir feststellen, daß Anlage und
Verlauf der Stufen und der sie begleitenden Talungen und Ausräume aufs engste mit
dem Muldenbau und der faziellen Ausbildung der Schictrten und ihrer Anordnung
zusammenhängen. Zum zweiten war die Absidrt, wichtige, für das heutige Land-
sctraftsbild entsdreidende formenkundlidre Untersdriede aufzuzeigen. Sie bestehen
darin, daß die Vollformen heute als Bergplatten, LandrücJren, Hügel, Kuppen und
niedrige Schictrtrücken, hingegen die alten Ausräume als Talungen, Fladrmulden
und Flachsenken entwickelt sind. Und zum dritten sollten Verlauf, Form und Höhen-
lage der behandelten Ersdreinungen I{.riterien zu einer morphographisdten Gliede-
rung der Buctrt vermitteln.

Hinsictrtlictr der Raumgliederung ist zunädrst festzuhalten, daß die Anset-
zung der Lippe-Emsctrer-Linie als Landsctraftsgrenze auctr morphogenetisdr und
geologisctr zu redrtfertigen ist. Sie trennt den vorwiegend aus Senon und Emsctrer
aufgebauten Norden, das Münsterland, vom dem aus Cenoman, Turon und Emsdrer
zusammengesetzten Süden, dem Hellweger und Paderborner Gebiet. Dadurdt wird in
gewisser Weise die alte Auffassung von der landsdraftlichen Zwei- bzw. Drei-
gliederung der Budtt bestätigt, so daß der Name Münsterland bei der folgenden
Gebietseinteilung in seiner alten Abgrenzung beibehalten werden kann. Doclr ist nicltt
zu übersehen, daß die Lippe-Emsdrer-Linie nictrt die widrtigste Grenze ist, sondern
nur eine von vielen. Zudem spiegelt ihre Richtung nur eine der maßgebenden
Strukturlinien innerhalb der Buclet wider. Will man Landsdraftsgebiete aussondern,
so muß man von der Gesamtersdreinung der Sckrichtstufenlandsctraft ausgehen, die
durctr den Muldenbau und die Lage der Sdridrten bedingt ist, oder, anders aus-
gedrücJ<t, man muß eine radiale, sektorartige Anordnung der Landsdraftsgebiete um
einen zentralen Kern anstreben. So betradrtet, lassen sidr vorläufig sieben Gebiete
untersdreiden.

Als zentrales Gebiet ist das aus obersenonen Sdridrten aufgebaute ellipsenförmige
Kernmünsterland anzusehen, das von mehr oder minder deutlidren Geländestufen
umgrenzt wird. Es umfaßt die klar ausgeprägte Schidrtstufenlandsdraft des Beckumer
Landes im Südosten, das durdt Bergebenen, Landrücken, Aufwölbungen und Senken
ctrarakterisierte Billerbecker Gebiet im Nordwesten und das innere Stever-Werse-
Plateau, das Lüdinghauser Gebiet mit seinen beiden durctr Quertäler verbundenen
Flactrmulden. Nactr Nordosten wird es umrahmt von dem Ostmünsterland, in dem
Sctrichtstufen nur eine untergeordnete Rolle spielen, während breite, in den Ton-
mergeln des Emsdrers und der Granulaten angelegte Ausräume das Oberflächenbild
beherrschen. Dagegen erhält das Nordwestmünsterland sein Gepräge durch zahlreictre
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Schidrtrücken, die die Umgebung um 10-15 m überragen. Dieses Formenelement ist
trotz seiner Kleinheit für das natur- und kulturlandschaftlictre Gefüge so entsdreidend,
daß es als Kriterium für die Abgrenzung der Buctrt nadr Westen und für die
Aufstellung eines selbständigen Landsdraftsgebietes herangezogen werden kann. Das
Südwestmünsterland (unteres Lippegebiet) erhält hingegen seinen Charakter durdr
die fächerförmige Anordnung von Talungen und Sctridrtrücken sowie von aufgelösten
HügeI- und Kuppenreihen.

Die Landsdraften südlich der Emsdrer-Lippe gruppieren sidr zu drei Gebieten.
Das Hellweggebiet reicht von Dortmund bis Paderborn. Seine Eigenart beruht in der
Ausbildung von westöstlictr ziehenden Geländestufen und Talungen. Der Südosten,
die Paderborner Hodrflädre, setzt zwar in gewisser 'Weise noch den Haarstrang fort,
doctr es verzweigt sich hier der Trauf in eine Cenoman- und eine Turonstufe, die
zudem nadr Norden umschwenken, um sidr erst im Lippisdten Wald wieder zu
nähern. Dazu fehlen hier alte, breite Talungen, und die Bergplatten erreichen eine
Höhe von 300-400 m, so daß dieses Gebiet als einziges in die unterste Höhenstufe
einzuordnen ist. Im Westen wird durctr das nadr Norden umbiegende Hellweger Tal
vom Hellweg-Gebiet das kleine Bochumer Gebiet abgetrennt. Ihm fehlen Süictrt-
stufen und Talungen. Die Südgrenze bildet der stufenartige Abfall des Ardey und
des Hattinger Hügellandes, während im Norden die Emsdrertalung das Gebiet
abgrenzt. Seine Höhenverhältnisse werden wesentlidr durctr die als Härtlinge empor-
ragenden Schotter der alten Ruhr abgeändert. Diese Gebietsgliederung besitzt aber
nur vorläufigen Wert, sie wird sich bei der Betractrtung der anderen Erscheinungen
noctr in einigen Punkten ändern.

b) Die quartären Deckschichten untl Formen (Abb. 8, 9)

fn der Saale-Eiszeit war die ganze 'Westfälisdre Budrt mit Eis überdeckt.
Die Südgrenze der Vergletscherung lag im Südwesten sdron im Südergebirge,
wie endmoränenartige Bildungen bei Selbecke, Kettwig an der Ruhr, bei Kupfer-
dreh und bei Blankenstein beweisen, Von dort verläuft die Südgrenze der nordischen
Geschiebe über Hattingen, Weitmar naclr Crengeldanz nördlictr von Witten weiter über
Löttringhausen, Hörde naeh Fröndenberg. Von hier folgt sie dem Haarstrang etwa
auf der von Dedren vorgezeidrneten Linie über Lendringsen südlidr von Soest,
Alten-Mellridr nadr Kellinghausen. Auf der Paderborner Hochflädre hat Sdrulte 81)

die Geschiebegrenze genauer festgelegt. Vom Haarstrang kommend, zieht sie südlidr
von Büren, Wünnenberg und Fürstenberg und umfaßt das gesamte Sintfeld, dann
biegt sie nadr Norden um und verläuft über Dalheim, Ebbinghausen nadr Dahl,
ohne die ganze Turonplatte einzuschließen.

Widrtig für die Verbreitung glazialer Bildungen sind die Stillstandslagen. Mit
ihnen hängen zum Teil die Kiessand-Kuppen und -Rücken zusammen,
die sidr in der Budrt zu vier Reihen zusammensehließen. Die südliche Reihe liegt
schon zum Teil im Südergebirge, sie bildet die östlidre Fortsetzung jener Staudr-
moränen, die sich von der Zuidersee über Hilversum, Amersfort, Rhenen, Nymwegen,
Kleve, Kalkar bis Krefeld verfolgen lassen. Redrts des Rheines sind diesem
Amersforter Stadium nur kleine Kieskuppen zuzuordnen, die bis Unna in Resten
zu beobadrten sind. Bärtling 82) unterscheidet einen Duisburger, Essener, Boctrumer,
Dortmunder und Unnaer Bogen. Zweifellos sind diese Kieskuppen als Endmoränen-
bildungen zu deuten, die zugleich die äußerste Grenze der Vergletsdremng angeben.

81) Schulte, Almegeblet, 193?.
82) Bärlling, Die Endmoränen, 1913 und 1920.
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Daß sie weiter östtictr nictrt mehr ersdreinen, mag mit der stärkeren jungdiluvialen
und alluvialen Abtragung am Hellweggebiet und auf der Paderborner Hoctrfläche
zusammenhängen.

Unklar ist hingegen die Deutung der Kieskuppenreihe auf dem Recklinghauser
Landrücken. Von Kirchhellen im Westen bis nadr Rechlinghausen im Osten finden
sich zahlreidre l(iesgruben, die durdrweg geschichtete Sande mit Kiesnestern enthal-
ten, die nur ab und zu durch Bänder von Geröllen und Gesctrieben, unter denen
nordisctre Granite und Feuersteine aus der Kreide des Ostseegebietes besonders
hervortreten, unterbroctren werden. Stellenweise bilden die Sande und Kiese einen
sctrwadren Höhenrüdren, der durchweg in nordsüdlicher Ridrtung verläuft. wegen
der Ahnlidrkeit ihres Aufbaus mit dem Münstersdren Kiesrüeken und der west-
östlidren Reihung möctrten udluft und Bredditt ss; in den Bildungen zwischen
Westerholt und Hochlar ,,endmoränenartige" Formen sehen, während die Kiesrücken
,,auf der Herne" bei Recklinghausen und bei Haus Brabeck bei Kirdrhellen von
BärUing srl und von Udluft 85) als Oser gedeutet werden, da die Rüeken durdrweg
senkrecht zum Eisrande verlaufen. Danaclr kann von einem Recklinghauser End-
moränenzug wohl kaum die Rede sein.

Sehr umstritten ist der Münstersdre Kiesrücl<en. Er zieht sidr in einem nactr
Nordosten offenen Bogen von Hoest östlich von Ennigerloh über Sendenhorst,
Albersloh, Hiltrup, Münster, Kinderhaus bis Sprakel, um dann nadr Nordwestnord
abzubiegen und über Ahlintel nach Neuenkirchen zu verlaufen. Die Breite des Kies-
rückens wechselt, und ebenso schwankt die absolute und die relative Höhe, Die
Rüc-ken und Kuppen setzen sich aus gesclrichteten Sanden, Granden und seltener aus
Kiesen zusammen. Blockpackungen sind niclrt sehr häufig. Bemerkenswert ist, daß
die Sande in einer breiten Rinne lagern, die in den präglazialen Kreideuntergrund
eingelassen ist und ein allgemeines Gefälle nach Nordnordwest zeigt. Doctr ist
letzteres sehr gering, beträgt es doctr von der Hohen ward bis zum wasserwerk
Ochtrup auf 60 km nur 15 m. fm Gegensatz zu den andern Kieskuppen innerhalb der
Budrt ist der Münstersche Wallbergzug wegen seiner Größe und Höhe nictrt nur für
die naturlandschaftliche Ausstattung wesentlidr, sondern als Träger großer Esdr-
fluren ist er ebenso bedeutsam für das kulturland,sdraftliche Gefüge 86).

Nach Ansicht von Wegner 87), der diesen Wallbergzug zuerst untersuchte, soll es
sictr urn einen Endmoränenbogen handeln, der während einer Stillstandslage ent-
standen sei. Die aus dem Eise kommenden wässer wuschen eine Rinne in den
Untergrund, die dem Eisrande parallel verlief. Diese Rinne wurde dann später von
dem Sclruttmaterial der Gletsdrerbädre ausgefüllt. Der zugehörige Sander bedecl<te die
Davert, und die Stever leitete als Urstromtal die Sehmelzwässer ab. Gegen diese
Auffassung, der sich audr Bärtling, Beyenburg 88) und Udluft 8e) anschließen, haben
Wolff e0), Woldstedt or; und zuletzt Sdrneider 02) wichtige Einwände erhoben. Sie
sehen in dem Kiesrüd<en eine os- oder kamesartige Bildung. Gegen die Endmoränen-
natur spridrt nadr ihrer Meinung:

1. die Lage, die sictr nidrt in die Ostwestrictrtung der beiden bisher anerkannten
Stillstandslagen des Amersforter und Rehburger Stadiums einordnen läßt. Letztere

83) Udluft u. Breddin, Erl. 81. Recklinghausen, 193?, 43,
e4) Bärtling, ErI. BI. Herne, 1932, 31,
85) Bärtling u. Udluft, ErI. Bl. Bottrop, 1937, 52.
86) Sendenhorster Esch (?0,3 m), Alster Esch (63 m), Hohe Ward-Wald, Geist südl. von Münster-

Esch (71,3 m), Jüdefelder Esch nördlidr von Münster, Sandruper Esch (53,1 m), Ahlinteler Esch
(55,? m).

87) Wegner, Stillstandlage, 1910, Endmoränen, 1909.
88) Beyenburg, Endmoränen und Talsande, 1934.
80) Udluft, Diluvium des Lippetales, 1933.
00) WoUf, clazial-geologische P.robleme, 1927.
01) Woldstedt, Erl. geol.-morphoi. Ubersichtskarte, 1935.
02) Schneider, Münsterländischer Kiessandrücken, 1938.
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deuten auf einen nordwärts gerichteten RücJrzug und nidrt, wie Wegner meint, auf
einen nordöstlichen;

2. das Fehlen einer gut ausgebildeten glazialen Serie: das Vorland zeigt nur
stellenweise Sandaufsdrüttungen in der Davert;

3. das Fehlen von Stauctrungsersdreinungen, die nadr Woldstedt bei Endmoränen
zu beobachten und erst nördlidr von Neuenkirchen in der von Wegner angenomme-
nen Verlängerung des Münstersdren Wallbergzuges zu finden sind;

4, die Fließrictrtung, die, wie Messungen von Sdrneider ergaben, stets parallel
und nidrt quer zu dem Rücken verlief. Die Sande und Kiese wurden demnach
in einem Wasserlauf abgelagert, dessen Richtung mit dem heutigen Streictren des
Kiessandrücl<ens übereinstimmt.

Da nun die Sande und Kiese bis zu einer Höhe von 10 und mehr Metern über
die Umgebung emporragen, und zwar - wie Decksande und Steinsohlen beweisen -sdton zur Zeit der Ablagerung, können sie nur in einem Spaltenzuge oder Tunnel
im Eis abgelagert worden sein. Das heißt, es liegt ein Wallbergzug oder Os vor, dessen
Ridttung zum Teil durdr das präglaziale Relief bedingt wurde. Die auffällige Häu-
fung der Nadrsctrüttsande in der Davert und die dadurctr bedingte Verbindung mit
dem Stevertal mag sidr daraus erklären, daß sich hierhin, in eine sdron präglazial
angelegte Mulde, die Wasser ergossen, als das Toteis abgesclrmolzen, der Wallberg-
zug sctron gebildet war und die auf dem affallberg fließenden Wasser seitlictr abglit-
ten und zwei Arme bildeten, von denen sidr der eine in die Davert ergoß und hier
Sande ablagerte. So läßt sich naclr dem heutigen Stand der Forsdrung die Wegnersche
Auffassung wohl kaum noctr aufrecht erhalten.

Einhelliger sind die Ansctrauungen über die Bildung der Kieskuppen entlang
der Fußflädre des Osnings. Wohl hat Schneider gegen ihre Endmoränennatur jüngst
Bedenken geäußert, ohne nähere Angaben zu machen. Audt ist die westliche und
östlidre Fortsetzung des Osningstadiums bislang nicht gefunden worden, und ebenso
fehlen Kieskuppen von Hilter ab nadr Südosten. Dodr ist hier die Grundmoränen-
decke mancherorts von auffallender Mädrtigkeit, so in der Wistinghauser Senne
10-17 m, südlidr von Bradrwede 15 m. Auch spredren die ausgedehnten, mit Feuer-
steinen durchsetzten Sandflächen der Emsniederung, die bisher stets al,s Sander
gedeutet wurden, für die Existenz einer Osningstillstandslage e3).

Für die naturräumlictre Gliederung sind die Itieskuppen nur von untergeord-
neter Bedeutung, Weit wichtiger sind die flädrenhaften Ablagerungen der
Grundmoräne (Geschiebelehme), Sander und Lösse. Die Grundmoräne besteht
aus einem ungesdridrteten Gemenge gröbster und feinster Gesteinsbructrstücke, die
von einer kalkig-tonigen Grundmasse, die audr Sandkörner in wedrselnder Menge
enthält, eingesctrlossen wird. Durchweg ist die Grundmöräne bis zu 2 m entkalkt,
so daß nur ein braungefärbter, kalkfreier Geschiebelehm übrigbleibt. Dabei kann
sidr der Tongehalt so weit mindern, daß aus einer tonreichen Ablagerung sandiger
Lehm und sogar ein lehmiger Sand entsteht. Neben diesen durdr die Auslaugung
gegebenen Variationen ist für den bodenmäßigen Charakter der Grrrndmoräne
audr das Grundgestein entscheidend. Stets spiegelt sictr der präglaziale Untergrund
in dem Mergel-, Kalk- oder Sandgehalt der lokal gefärbten Grundmoräne wider.

Es ist sidrer, daß der Gesctriebelehm - wenn auctr in wedrselnder Mädrtig-
keit 0a) 

- einst die ganze Westfälische Buctrt bedeckte. Dodr wurde er in mandren

93) Immerhin ist es möglich, daß die Emssande weit mehr alluvialer Entstehung sind, als man
bisher vermutet. Darüber kann erst eine spezielle Untersuchung Aufschluß geben.

04) Raesfeld I m, Lippetal 16 m, Borken 2,5-3 m, Brackwede 15 m und nur einige Dezimeter.
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Gegenden durch jüngere Ablagerungen übersdrüttet oder durdr verstärkte Abspü-
lung fortgeschafft, so daß er heute in den einzelnen Landsdraften in verschieden
großem Umfange oberflädrlidt zutage tritt. So gut wie ganz fehlt er im Ost-
münsterland, nur inselhaft findet er.sich auf dem Delbrücker Rücken und in unmit-
telbarer Nachbarsdraft des Osnings zwisctren den nach Südwesten geridrteten Ab-
dadrungsflüssen, bei Haustenbeck, Stukenbrock, Gütersloh, Steinhagen, Bodrhorst-
Diessen, sowie auf den Berg-Fußflächen von Iburg bis Riesenbeck. Hier enthält die
Grundmoräne aber verhältnismäßig wenig tonige und lehmige Bestandteile, sondern
gleidrt einem sandigen Lehm und einem sdrwaclr lehmigen Sand. Teilweise ist nur
nodt an der Häufung von Gesdrieben die ehemalige Grundmoräne zu erkennen e5).

Eine Ausnahme bildet der Delbrüeker Rücken, wo allem Ansdrein nadr der Emsdrer-
mergel hodr emporragt und audt die Grundmoräne reictr an Ton ist. Im Nordwest-
münsterland ist ebenfalls die Grundmoräne nur sporadiseJr vertreten. Erst im Gebiet
der Berkel zwisdren Ahaus im Norden und Gemen-Velen im Süden nimmt sie große
Flädren ein. Audt im Südwestmünsterland bedecht die Grundmoräne größere Flädren,
nur sind die ausgedehnten Grundmoränenfläctren der Lembecker Ebene heute viel-
fadr unter Decksanden begraben. Auf den höheren Partien der Haard, der Borken-
berge und der Hohen Mark ist die Grundmoräne verschwunden und nadr abwärts
verlagert. Zudem ist hier die Grundmoräne infolge des Untergrundes sehr sandig
entwicJ<elt, und nur ab und zu sind lehmigere Bestandteile beigemischt.

Das eigentliche Grundmoränengebiet der Buctrt ist das Kernmünsterland. Zwar
sind die Billerbecker und Beckumer Höhen heute weitgehend von der Grund-
moräne entblößt, aber schon an den Hängen und erst redrt in den ehemaligen Teilen
des Stever-Werseplateaus bedeclcen Geschiebelehme in einer mehr lehmig-tonigen
Facies das Gelände. Nur in den Fladrmulden der Davert und bei Lüdinghausen sowie
entlang der Stever herrsdren Sande vor. Südlich der Lippe findet sidr Gesctriebe-
lehm, vermisdrt mit Sdrottern, nur in einem Streifen, der von Paderborn über
Geseke, Westernkotten, Ostinghausen, Vellinghausen bis naclr Hamm zieht, sidr dann
versdtmälert und nur in kleineren Fetzen entlang der Emscher bis Oberhausen zu
verfolgen ist. Stille 06) besctrreibt ihn im Südosten als graublauen, ziemlictr sandigen
Mergel, der von dünnen Lagen grobkörnigen Sandes durchzogen ist. Bis weit unter
Tage ist er völlig entkalkt und in einen lehmigen Sand oder sandigen Lehm
verwandelt.

Von großer Bedeutung sind in der Westfälisdren Buctrt die Sandablagerun-
g e n. Ihre zeitliche Einordnung ist sehr ersdrwert. Schon die Absonderung der jün-
geren, weidrseleiszeitlichen Talsande von den älteren oder alten, saaleeiszeitlichen
Talsanden ist nidrt befriedigend durchgeführt; und ebenso sind bei den fluvioglazialen
Ablagerungen die Vorschüttsande von den Nachschüttsanden niclrt immer eindeutig
zu trennen. Für unsere Fragestellung ist die Lösung nidrt unbedingt erforderlictr,
da es uns in erster Linie auf die Verbreitung der Sande ankommt.

Das bedeutendste Sandgebiet der Bucht bildet das Ostmünsterland. Nadr den bis-
herigen Untersudrungen e7) sind fluvioglaziale wie jungdiluviale Sande in gleidrer
Weise am Aufbau beteiligt. Edrte Sander liegen in unmittelbarer Nähe des Osnings.
An sie schließen sidr Sandflädren an, die durdr eine Geländestufe von dem Sander
getrennt werden und in sich selbst ebenfalls durdr Geländekanten gestuft sind.
An diese Sandebenheiten legen sidr dann endlich die jungdiluvialen (vielleidrt audr
alluviaien) Talsande, die die Ems und Lippe begleiten. Sander und Sandflädren
besctrränken sidr auf ein dreieckiges Gebiet, das bei Brackwede beginnt und im
Südosten - sidr allmählictr verbreiternd - bis an die Lippe reidrt. Diese Sandland-

e5) KeilhacL, Erl, Bl, Senne, 1918, S. 14.
06) Sti1le, ErI. BI. Etteln, 1904. 10.
0?) Dieninghoff, Obere Emsebene, 1922, I(aasjost, Senne, 1933.
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sdraft, die sidt schon durdr ihre höhere Lage von der eigentlidren Emssandebene
absetzt, trägt den Namen Senne. Die Entstehung der eigenartigen Stufung und der
Verebnungen ist noch nidrt einwandfrei geklärt. Keilhacl< s8) hat folgende Auffassung
entwicl<elt. Der Gletsdrer rüd<te von zwei Seiten gegen die Senne vor, der eine
Strom über das Wiehengebirge durdr die Werretalung bis zur Linie Stukenbroek-
Sdrlangen, der andere von Nordwesten. Er erreichte nidrt ganz den Werregletsdrer,
so daß eine eisfreie Budtt in dem Dreieck Neuhaus-Stukenbrocl<-Sdrlangen bestehen
blieb. Beim Rückzug erweiterte sidr die Budrt und reichte im Norden bis Brack-
wede. In sie ergossen sidr die Sdrmelzwässer, die hier infolge des Absdrlusses
durdr den Teutoburger Wald im Nordosten, die Paderborner Hodrflädre im Süden
und den Gletscher im Nordwesten einen glazialen Stausee bildeten. Die Sdrmelz-
wässer bradtten zugleidr die im Tertiär entstandenen mädrtigen Verwitterungs-
schidrten vom Osning herunter und lagerten sie am und im See ab. Oberhalb und
außerhalb des Sees blieben die Sande in sanftgewellten, schuttfädrerartigen Bildun-
gen unverändert liegen (: Sander). Am Seeufer entstand eine Strandkerbe, die sidr
heute als eine Geländekante bemerkbar mactrt. Sie trennt den eigentlichen Sander
von den im See gleidtmäßig verteilten Sanden. Diese bilden heute die Einebnungs-
flädren. Die in ihnen vorkommenden, nicht immer sehr deutlidren Geländestufen
bei 170-160 und 150 m will Keilhad< aus dem ruckweisen Sinken des Seespiegels
erklären, was wiederum mit dem ungleichmäßigen Absctrmelzen des Eises zusam-
menhängen soll,

fm Nordwestmünsterland bedecken jungdiluviale Talsande vor allem die Land-
sdraften nördlidr von Ahaus. Nidrt immer sind sie hier von den Deeksanden gut
zu trennen. Dagegen besclrränken sidr die diluvialen Sandbildungen im Südwest-
münsterland in erster Linie auf die breiten Talungen der Emsclrer, der Halterner
Lippe und des Heubaches. Udluft eo; hat für diese Ablagerungen den Begriff alte
Talsande aufgestellt. Sie sind älter als die Weictrseleiszeit, enthalten ab und zu
Gesdtiebe, sind aber nidrt als Terrassenbildungen aufzufassen. Altersmäßig sind sie
etwa der Mittelterrasse zuzuordnen, ohne daß Genaueres ausgesagt werden kann.
Im Kernmünsterland besdrränken sich die Talsande ohne eindeutige Bestimmung
ebenfalls auf die Fladrmulden der Davert und um Lüdinghausen, auf die Hohen-
holter Senke und den Mittellauf der Stever.

Neben den Gesdriebelehmen und Sanden, die nördlich der Lippe im Münsterland
vorherrschen, tritt als dritte Ablagerung der Löß mit den verwandten Formen des
Sandlösses und des Flugded<sandes auf. Für alle drei wird im allgemeinen, abgesehen
von einigen wenigen oberfläülidr bedeutungslosen Fetzen ,,älteren Lösses,,, die
Weichseleiszeit, die sidt bei uns nur als Periglazial auswirkte, als Entstehungszeit
angenommen.

Der L ö ß ist weitgehend entkalkt und durdrweg nur als Lößlehm erhalten. Sein
Hauptverbreitungsgebiet liegt südlictr der Lippe. Der Bochumer Hellweg, der Recl<-
linghauser Höhenrüel<en, die Haarabdachung, das Hellweger Tal und das Sintfetd
sind von Löß beded<t und erhalten durch ihn ihr bodenmäßiges Gepräge. Nördlidr
der Lippe findet sictr Löß nach den bisherigen Feststellungen nur nodr bei Haltern
und in den Baumbergen. Hier lagert er vor allem an der Ostseite von Poppenbeck
über Lasbeck, Natrup, Schapdetten bis Nottuln und Roxel in Dellen und an den
unteren Teilen der Hänge in wedrselnder Mächtigkeit.

Im engsten Zusammenhang mit der Lößablagerung steht der Sandlöß und der
Flugded<sand oder kurz Decksand. Die Flächen des grobkörnigeren Sandlösses, auctr
Flottsand genannt, sind sehr gering. Sie befinden sidr auf dem Recklinghauser

o8) Keilhaclr, ErI. BL Senne, 1918.
se) Udluft, Diluvium des Lippetales, 1933.
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Landrüeken und umschließen hier den ellipsenförmigen Lößkern. Ferner begegnen sie
uns notdwestlidr von Haltern und zuletzt in einem 200-500 m schmalen Streifen
in der Hohenholter Senke. Ihre Lage bei Haltern und in der Senke östlictr der
Höhen deutet auf eine westlidre windtrift hin. Das gleictre gilt für die D e c k -
s a n d e, die aus feinen 100), ungesdrichteten und gleidrmäßig gekörnten sanden von
meist hellgelber Farbe bestehen. Beyenburg 101) hat sie ösilictr der Baumberge von
Roxel über Münster hinaus verfolgen können. Er nimmt an, daß ihr Material durctr
Nordwesttrift aus den hannoversdren Emssandgebieten nactr hier verfractrtet wurde.
Weit ausgedehnter sind Decksande im westlidren und südwestlichen Münsterlande
sowie auf der ansdrließenden Rheinhauptterrasse. Sie bedecken hier die Nieder-
terrassenflädten zwisdren Dorsten, Marl und Sinsen und beherrsdren weitgehend
die Lembedrer Ebene, wo sie ein leidrt welliges, mit mehr oder minder langgestreck-
ten Bucl<eln durctrsetztes Relief erzeugen. Ihre Mädrtigkeit sclrwankt hier zwisctren
20 und 200 cm. In den Halterner Höhen finden sie sictr vornehmlidr an den Ost-
und Nordseiten in Trockentälern und Erosionsrinnen und Ieiten hier allmählictr zu
den alluvialen Dünenbildungen über.

Uberprüft man die diluvial-glazialen Ablagerungen nach ihrem bodenmäßigen
Wert, so ist der Sandlöß zu dem Löß, hingegen der Ded<sand zu den Sanden zu
stellen. Der wert der Grundmoräne (Geschiebelehm) ist nactr dem untergrund
sehr versctrieden. rm west- und ostmünsterland neigt er mehr zu einer sandig-
lehmigen Ausbildung, während im Kernmünsterland der Ton- und Lehmgehalt und
teilweise sogar der Mergelgehalt einen größeren Prozentsatz einnimmt. Er ist in
gewisser Weise dem ,,I{leiboden" gleidrzusetzen, dem Verwitterungsprodukt der
anstehenden Kreidemergel. Beadrten wir diese grobe Einteilung, so sind in der Bucht
vier bodenmäßig bestimmte Gebiete auszusondern: nämlidr Lößlandsclraften,
Sandlandsdraften, Kleilandsehaften und Kalklandschaften. Letztere besitzen keiner-
lei glaziale Beded<ung; bei ihnen ist das Muttergestein allein entsdreidend. Dabei
de&t sidr das Kernmünsterland, abgesehen von den Höhen und Mulden, mit dem
Kleigebiet; Ost- und Westmünsterland umfassen die Sandlandsdraften, während die
Hellwegebene und das Emsdrergebiet (Bodrumer Hellweg und Recl<linghauser Land-
rücJren) dem Lößgebiet zuzuordnen sind und Haarhöhe und Paderborner Hochfläctre
Kalklandsdraften darstellen.

Die äolisehen Ablagerungen der Diluvialzeit leiten ohne weiteres zu den D ü n e n
der Alluvialzeit über. In der Westfälisdren Buctrt besdrränken sidr diese Formen,
soweit man überhaupt darüber Auskunft geben kann, auf die Sandgebiete 102). Beson-
ders häufig sind Dünen im Ostmünsterland von der oberen Lippe bis Rheine und
im südwestlichen Münsterland, vor allem nördlictr der Lippe, während im nord-
westlichen Münsterland Dünen heute nur vereinzelt anzutreffen sind. Di.e Dünen
geben nicht nur reliefmäßig den einzelnen Landschaften ein besonderes Gepräge,
sondern ,sie bestimmen auch den Boden und die Vegetation und sind zugleich wictr-
tige Ansatzpunkte der vorgeschichtlidten Besiedlung. Insofern sind sie audr für das
kulturgeographische Gefüge der einzelnen Landsdraften maßgebende Raumordner.

Die Dünen des südwestlictren Münsterlandes bestehen aus Sanden, deren Korn-
größe zwischen 0,4 und 0,2 mm sctrwankt. Nactr Osten ist keine Veränderung bzw.
Abnahme der Korngröße festzustellen, so daß ein Rüd<sdrluß auf die Windverhält-
nisse nidrt möglictt ist. Audr die Form der einzelnen Dünen sagt nidrts über Ent-
stehung und Herkunft des Materials aus. Durchweg herrsdren unregelmäßige Kuppen-
und Rückenfonnen, die in ihrer Ridttung ebenfalls sehr wedtseln können. Dagegen

tt, B"t- D*ksand. ist die Korngröße 0,2-1,4 mm, beim Löß 0,05-0,01.
101) Beyenburg, Flugsandbildungen, 1934-35.
102) Die Karte entstand auf Grund der wenigen geologischen Meßtisdlblätter, der topographi-

schen Karten 1:25.000, der Arbeit von Hoerle, Dünen, 1920, und eigener Erkundigungen, Siegibt nur den heutigen zustand wieder.
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geben Profil und Lage aller Dünen im Verhältnis zu den Rhein-Dünen einige Aus-
kunft. So hat Zöller 103) festgestellt, daß die Dünen häufig in ,sictr durctr eine Humus-
sctti&t gegliedert werden. AIs Beispiel gibt er folgendes Profil, das in einer Sand-
gmbe beim Bahnhof Peddenberg beobachtet wurde:

a) bis 4 m mädrtiger Dünensand, Windschidrtung des hellgelben Sandes gut, ztt
erkennen;

b) 20-25 cm fußstarke, durctr Humus tiefbraun gefärbte Sctridrt;
c) 150 cm mächtiger, hellgelber Dünensand, es fehlt jeglictre Wind.sckridrtung;
d) 50 cm mächtiger, sandiger, grauer Lehm, stellenweise zarter brauner Ton:

Auelehm;
e) grober, sctrarfkantiger Sand mit wenigen sctrmalen Kiesstreifen: Niederterrasse.

Daraus ergeben sich zumindestens zwei Perioden intensiver Dünenbildung (c und
a), die durctr einen Absdrnitt (b), in dem sictr eine Pflanzendecke entwickeln konnte,
getrennt werden. Zöller setzt die erste Aufwehungszeit (c) gleidr mit der Ancylus-
zeit, der Birken-Kiefernperiode, deren Vegetationsformation eine lichte Baumsteppe
war und die etwa von ?800-5600 v. Chr. dauerte. Die Ruheperiode (b) soll der
Litorinazeit von 5600-2000 v. Chr. entsprechen, die pflanzengesdridrtlidr der atlan-
tischen Eidrenmisctrwaldperiode gleidrzusetzen ist. Die zweite Aufwehungsperiode (a)
fällt in die Zeit des Grenztorfes um 2000, die pflanzengesdrichttich der Buctrenein-
wanderungszeit, klimatologisdr der subborealen Periode und kulturhistorisch der
Bronzezeit entspricht.

Besonder aufsdrlußreidr sind Lage und Verteilung der Dünen. Ausgedehnte
Dünenfelder liegen rechts des Rheines auf der Niederterrasse und am Rand der
Hauptterrasse. Südlich der Lippe sind nur einige Dünenanhäufungen vorhanden,
erst ab Duisburg nehmen sie an Ausdehnung zu. Sdron daraus ergibt sich, daß als
Nähr- und Ausblasungsgebiet nur das Rheintal in Frage kommt und westliche
Winde für den Transport des Materials verantwortlidr zu machen sind. Zum andern
sind die Dünenbildungen jünger als die Niederterrasse, sie entstanden hödrstens um
die Wende Diluvium-Alluvium. Die Zunahme der Dünenflädren stromabwärts erklärt
sidr aus der Vermehrung des Sandes in den Ablagerungen des Rheins, den ihm die
Ernscher und nodr mehr die Lippe aus den sandigen Sedimenten der Kreide brin-
gen. 

- Die Dünengebiete des südwestlichen Münsterlandes stehen nur durdr die
Dünenketten entlang der unteren Lippe und der Bodrolter Aa mit den Rheindünen
in Verbindung. Dagegen ersctreint die Hauptterrasse als Sperre, obgleidr auctr hier
geringe Reste von Dünen vorhanden sind. Eine Ausnahme mactrt nur das Gebiet
des Rotherbaches, von ihm zieht über Kirdrhellen nach Dorsten eine Reihe bedeuten-
der Dünenfelder. An der Lippe reictren Dünen in ziemlictr geschlossener Kette bis
Buhl, dann setzen sie wieder bei Sdrermbed< ein und lassen sidr von Dorsten bis
Hervest am redrten Ufer verfolgen. Bis Haltern ist die Lippestrecke dünenfrei,
nur abseits des Flusses, südlictr der Lippe und am Westrand der Haard, sind
Sandaufwehungen zu beobadrten. Erst im Halterner Tal finden sidr zwischen Lippe
und Stever wieder große Dünenfelder. Bemerkenswert i,st, daß diese Dünen sictr zu
südwest-nordöstlidr streictrenden Reihen zusammensetzen. Das gilt einmal für die
Kirdrhellen-Dorstener Reihe, die bis Hervest reictrt, ferner für die Hülser Dünen
am Westrand der Haard und für die Dünen im Halterner Tal. Aber auch die Dünen-
ketten in der Lembecker Ebene und am Rande des Dülmener Tales ror) ordnen sich
dieser Richtung ein. So zieht aus dem untersten Lippetal über Altschermbed<, den
Wolfsberg bis nadr Wulfen ein in zahlreiche Einzeldünen aufgelöster Schwarm nactr

103) Zöller, ErI. Bl. Drevenack, 1933, 29.
104) Hier sind regelredrte Berge entwickelt: Langer Berg 61,2, Sommerschott 59,2, Jägerschütten-

Berg 62,5 und Rotenberg 57,8 m.
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Nordosten. Die gleidre Ridrtung hält auch die Dünenkette von Rhade bis nördlich
Kleinreken ein, und dasselbe gilt ftir die östlidr der Hohen Mark in das Dülmener
Tal hineingreifenden Dünen. Erst bei Heiden und Borken, in der Verlängerung der
Bodtolter Aa, ist eine mehr östlidre Rictrtung zu beobactrten. Aus dioser Lage und
Ridrtung ergibt sictr ohne weiteres, daß erstens die Täler des Rothenbaches, der
unteren Lippe und der Boctrolter Aa als Wanderstraßen der Dünensande in Frage
kommen, daß zweitens südlidr von Borken-Heiden der Südwestwind, dagegen im
Norden der Westwind, der wahr,sdreinlidr durch das Relief Bodrolter Aa-Tal und
Ramsdorfer Berge gelenkt wurde, Träger des Materials waren, und daß drittens
das Rheintal und für die Dünen des Halterner und Dülmener Tales auch die sandigen
Höhen der Hohen Mark und der Haard als Ausblasungsgebiete anzuspredren sind.
Daß die einzelne Düne diese Beziehung in ihrer Form nur in geringem Umfange
widerspiegelt, mag daran liegen, daß örUidre Umlagerungen stattgefunden haben, die
durctr AbspüIung und durctr Winde aus anderen Richtungen hervorgerufen wurden.
Auch hat der Mensdr manctrerorts umformend und verändernd eingegriffen.

Im nordwestlidten Münsterland sind Dünenbildungen nur nodr ,sporadisctr anzu-
treffen. Ob hier die Planierungsarbeiten der letzten 100 Jahre die Za}ll der Dünen
weitgehend vermindert haben - was man allgemein vermutet -, das kann erst eine
Spezialuntersudrung klären. Kleinere Dünenkuppen finden sic}t östlidr der Dinkel
im Ströhenfeld und am rechten Ufer der Steinfurter Aa und der Vedrte. Als
Nährgebiet können nur die kleinen Flußtäler in Frage kommen, und ihrer Kleinheit
entsprictrt auch der geringe Umfang der Dünenflädren. Dabei waren Westwinde die
Träger des Materials, was sidr sctron aus der Lage der Dünen zu den Flußläufen
ergibt, während Ostwinde ab und an für die Gestaltung der Einzelformen verant-
wortliclt zu madren sind. In vielen Fällen liegen die Dünen hier unter den Esdren
verborgen.

Erst im Ostmünsterland häufen sidr die Dünenaufwehungen wieder. Drei Gebiete
fallen besonders heraus105): 1. das kleine obere Lippegebiet, wo ab Dedinghausen am
reclrten Ufer kleine Dünen der Niederterrasse aufgesetzt und bis zur Senne zu
verfolgen sind; 2. der Dünenstreifen entlang der Ems, der bei Rheda am Oberlauf
einsetzt und sidr bis Rheine erstred<t, wo die großen Dünenfelder der mittleren
Ems einsetzen; 3. die Senne, wo Dünen in pradrtvoller Ausbildung entwicJ<elt sind
und den an und für sidr ebenen Charakter der Landsdraft stellenweise in ein recht
bewegtes kuppiges Gelände verwandeln. Abseits dieser Gebiete finden sidr nodr
kleinere Dünen in der Kattenvenner und Saerbed<er Fladrmulde. Nach ihrer Lage
können wir also zwei Gruppen von Dünen untersctreiden, die Flußdünen der Ems
und Lippe und die Binnendünen der Senne und der Mulden.

Die Flußdünen der Erns streidren durdrweg mit der Ridrtung des Flusses. Sie
bestehen aus sehr feinem Sand. 90-95 0/o aller Körner sind kleiner als 0,05 mm.
Im Nordwesten ist sogar über 25 0/o des Sandes kleiner als 0,25 mm. Teilweise errei-
dren die Dünenkuppen und -rücken eine beadrtlidre Höhe, so überragen die Boom-
berge bei Harsewinkel ihre Umgebung um 18 m, die Bockholter Berge südlidr von
Greven um 15 m und die Wentruper Berge bei Greven um 10 m. Offensidrtlich
nimmt dabei - wie Hoerle ausführt - die relative Höhe von Westen nadr Osten
zu, ohne daß ein Grund angegeben wird. Durchweg liegen die Dünen auf dem redrten
Ufer der Ems; so zählt Hoerle bei 75 km Luftlinie auf der redrten Seite 25 Dünen-
felder, auf der linken nur 10. Dabei konzentrieren sie sidr auf die mehr westlidr
gerichtete Stred<e, während von Telgte ab, wo die Ems nadr Nordwestnord zieht, das
Dünenband zerrissen und lockerer ist. Aus der Lage ergibt sidr audt, daß vornehm-
lich westlidre Winde den Sand transportiert haben, den sie dem Ernsbett entnahmen.

105) Hoerle, Dünen, 1920.
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Die ersten Aufwehungen sollen nach Hoerle schon in dem Saale-Weictrsel-Inter-
glazial stattgefunden haben. In der folgenden Weichsel-Eiszeit wurden durch östlidre
Winde durdrweg nur die Formen der Dünen verändert und neue am linken Ufer
aufgesctrüttet. Die stärkste Dünenbildung fällt nactr Hoerle in die Ancyluszeit. Durclr
die Hebung des Landes senkte sich damals der Grundwasserspiegel so weit, daß der
Pflanzenwuclrs zurüchging und Westsüdwestwinde ein leidrtes Spiel mit dem Sande
hatten. Die Litorinazeit war der Dünenbildung ungünstig, und erst in der folgenden
Periode wurde sie verstärkt. Hoerle stellt si.ctr also, ohne genauere Profile zu bringen,
in der zeitlidren Abfolge auf den Standpunkt von Zöller, dodr sind für ihn mehr
die durdr die Küstensenkung bedingten pflanzengeographischen Wandlungen maß-
gebend, während Zöller vorwiegend in Klimaänderungen die Ursachen für die
pflanzengeographischen Entwicldungen sieht. Beide Deutungen beactrten nictrt die
durdr die menschliclre Siedlung gesdraffenen offenen Flächen, was m. E. bei der
Dünenbildung auctr eine wicLrtige Rolle spielt.

Für die Bildung der Dünen des oberen Lippegebietes gelten wohl ähnlidte
Gesictrtspunkte, wenn auctr keine genauen Untersudrungen vorliegen. Die Lage deutet
auf jeden Fall auf südwestliche Winde als Träger des Sandes hin. Woher der Sand
genommen wurde, kann nodr nidrt entschieden werden, möglictrerrvei,se handelt es
siclr sogar um umgelagerte Sennesande. Immerhin zwingt uns neben anderen Er-
sdreinungen audr das Vorkommen der Dünen an der oberen Lippe, dieses Gebiet
naturlandsdraftlidr zum Ostmünsterland zu recfrnen.

Das größte Dünengebiet der Westfälischen Budrt ist die Senne. Die Vorausset-
zungen für die Dünenbildung sind sehr günstig, finden sictr doctt große Mengen
feinkörnigen Sandes, der zudem wegen des tiefliegenden Grundwassers waldfeindlidt
und den Südwestwinden ungehindert ausgesetzt ist. Daß letztere auch hier für die
Bewegung des Sandes verantwortlictr zu machen sind, beweist sctron die Tatsache,
daß südlictr der Linie Horn-Kohlstädt-Schlangen, die in der Verlängerung der Nord-
ostgrenze der Paderborner Hodrfläctre liegt, keine Dünenaufwehungen in den Tälern
der Egge zu beobactrten sind 106). Das Verklingen der Dünenbildungen nach Nord-
westen, nadr Bracl<wede zu erklärt sidr aus dem Verschwinden größerer Sand-
massen. Vorherrsdrend sind in der Senne Parabel- und Strichdünen. Letztere verlau-
fen parallel der Windridrtung, während eine Parabeldüne dadurch entsteht, daß das
Mittelstüd< einer quer zur Windrictttung liegenden Walldüne vom Winde heraus-
geblasen und seitlich in zwei parallelen Wällen abgelagert wird 107). Allenhalben ist
eine flacher ansteigende, südwestliche Luvseite mit einem Böschungswinkel von
5-30 o von einer steileren nordöstlichen Leeseite mit einer Bösclrung bis zu 40o zu
unterscheiden. Vielfactr ordnen sidr die Dünen zu großen Bogen an. Hoerle 108) nennt
fünf: den Haustenbecher, Hoevelsenner, Moosheider, Augustdorfer und l(rackser
Bogen. Die Sennedünen entstanden in den gleichen Zeiten wie die Emsdünen (vgl. auctr
das Profil bei Maasjoost) 10e), doctr sind heute noctr Wanderdünen, begünstigt durdt
die Vernidrtung der Pflanzendecke infolge menschlidrer Eingriffe, zu beobactrten.

Über die Entstehung der wenigen Binnendünen in der Kattenvenner und der
Saerbecker Mulde kann heute nichts ausgesagt werden, wie überhaupt die ehemalige
Ausdehnung der dortigen Dünenfelder noch untersucht werden muß. Nach ihrer
Lage sdreinen sie mit den Emsdünen zu,sammenzuhängen.

Neben den Dünenlandsdraften - als soldre kann man die reidt mit Dünen-
feldern besetzten Landstrictre formenkundlictr werten - finden sich in der West-

106) Stille-Mestwerdt, ErL Bl. Horn-Sandebeclr, 1911
107) Maasjost, Senne, 1933.
108) Hoerle, Dünen, 1920,
1os) Maasjost, Senne, 1933.
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fälischen Buctrt nodr einige Fladtmulden, die eine besondere Note durdr M o o r e
erhalten und damit als Niederungen erscheinen. Diese Bezeictrnung sagt nämlictl
nidtt nur etwas über die Höhenlage, sondern audr über den Grundwasserstand aus.
Niederungen sind Gebiete, die soviel Bodenfeudrtigkeit besitzen, daß sie zur Ver-
moorung neigen oder zum mindesten Naßböden entwickeln. fn diesem Sinne werde idr
für mein Untersudrungsgebiet die Bezeidrnung Niederung verwenden.

Nadr einer Zusammenstellung von Bömer 110) aus den Jahren 1Bg3-gB umfaßte
damals die Westfälisdre Buctrt in den von uns ermittelten orographisctren Grenzen
7886,5 ha Moore. Davon entfielen 2088 ha auf Hochmoore. Von diesen liegen allein
2045,5 ha westlidr der quer durdr die Budtt verlaufenden Linie Haltern-Telgte-
Lienen, während im Südosten, am Rande der Egge, auf der Paderborner Hoclrflädre,
nur kleine Moorflächen von insgesamt 42,5 ha anzutreffen sind. Sie sind zudem
keine reinen Hodrmoore, sondern sie sind zu den übergangsmooren zu redrnen und
wie die Moore des Weserberglandes und des Südergebirges für eine orographisdre
Gliederung belanglos. Anders ist es mit den großen Hochmooren des Nordwestens.
Sie konzentrieren sidr hier auf drei Flachmulden und geben ihnen ein neues
f ormenkundlictres Element.

Die Merfelder Niederung besitzt die größte Hochmoorfläche; im Jahre 1895
waren es 1530,5 ha. Sie zieht sidr über die Wassersdreide hinweg und entwässert
nadt drei Seiten, zur Lippe, Berkel und Issel. Weit geringer ist die Moorflädre der
Füdrtorfer Mulde mit ihrer nordwestlictren Fortsetzung, dem Hollidrer Feld. 1898 gab
es dort noctr drei Hochmoore: das Kattenvenn redtts der Ems mit 90 ha und das
Ostendorfer und das Emsdettener Moor links der Ems mit zusammen 215 ha. Katten-
venn und Emsdettener Moor entwässern zur Ems, dagegen gehört das Ostendorfer
Venn, das durch den münstersdren Kiessandrücken von dem Emsdettener Moor
getrennt wird, zum Einzugsbereictr der Vedrte. Das vierte Hochmoor liegt in der
Davertmulde, wo das Venner Moor 1898 noclr 210 ha groß war. Es liegt ebenfalls auf
der Wasserscheide und entwässert zur Stever und Ems.

Die Hodrmoore der Westfäli,sctren Budrt gehören alle zum Typ der ombrogenen
Moore (Post), zu den sogenannten Regenwassermooren (Weber). Ihre Pflanzen sind
vom Grundwasser unabhängig und werden allein durch das auf ihre Oberfläche
niederfallende Niedersdrlagswasser gespeist. Die maßgebende Pflanze ist das Torf-
moos (Sphagnum), das Bau, Wachstum und Wasserhaushalt des Hoctrmoores bestimmt.
Bekanntlidt hat das Torfmoos in seinen Vegetationsorganen Einridrtungen, die es
gegen Kälte und zum Teil audr gegen Austrod<nung sctrützen. Zugleich verrnag die
Pflanze durctr den feinporösen Bau ihrer kleinen Blätter das Wasser kapillar zu leiten
und festzuhalten. So führt das Individuum ein zeitlidr und räumliclr kaum besdrränk-
tes Wachstum und ist zu gleidrer Zeit imstande, über den Bereidr des Grund-
wasser's hinaus zu wadrsen und sidr fast gänzlidr von den Niedersctrlägen der Wolken
zu nähren. Dabei hat das Torfmoos im allgemeinen die Tendenz, sictr radial auszu-
breiten (Transgression und Egression), so daß die randlictren Teile des Hodrmoors
jeweils jünger sind als die Mitte. Das Höhenwadrstum der Torfmoore ist daher im
Zentrum den Randdistrikten voraus. So erklärt sidr audr die konvexe Uhrglasform
unserer nordwestdeutsdren Hodrmoore, bei denen die Zentralflädre ziemlidt eben ist
und das Randgehänge mehr oder weniger steil - bis zu 10 o 

- abfällt 111).

Die stratigraphisctren Verhältnisse der Hodrmoore in der Budrt sind sehr einfach
und eintönig. Durchweg handelt es sidr um Versumpfungsmoore. Nur das Velener
Sdrwarze Moor ist durctr Verlandung eines Sees entstanden 112). Bei ihm finden wir

110) Bömer, Moore Westfalens, 1893-98.
111) Overbeck, Moore Niedersachsens, 1939.
112) Koctr, Moore des Münsterlandes, 1929,
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deshalb auch limnische Ablagerungen, wie Ton-, Kalk- und rorfmudde. Dagegen setzt
sich bei allen andern die untere, durdrweg Sanden oder,sandigen Tonen aufgelagerte
scltictlt aus Flachmoorbildungen, aus Brudrwaldtorfen und übergangstorfen, zu-
sammen. Ihm schließt sictr der Wollgrashorizoni, an, der zu den Hochmoorbildungen
überleitet. Naclr den pollenanalytisclren Untersuclrungen von Koctr schaltet sictr in
den Sphagnumhorizont allenthalben ein Eriophoreto-Callunetum-Horizont ein. Er
trennt den mehr oder minder zersetzten älteren Hoclrmoortorf von dem jüngeren
Sphagnetum und entspridrt dem Grenzhorizont Webers. Koch deutet ihn im Gegen-
satz zu Budde fa; als Austrocknungshorizont, der während einer trockeneren Klima-
periode entstand. Auctr polienanalytisdr wirl<t sich die Klimaänderung aus, erscheint
dodr von diesem Zeitpunkt an regelmäßig die Hainbuctre; die Buche bleibt bei
rund 20 0/0, die Hasel bei etwa 10 0/o stehen, während der Eiclrenmischwald 5 0/o und
weniger aufweist 114).

Die meisten Hochmoore sind heute nicht mehr lebend. Entwässerung, Abstictr
und Kultivierungen haben nidrt nur die Pflanzenwelt geändert, ,sondern auch das
Areal erheblidr eingesdrränkt. So war das Kattenvenn 1900 nodr BbO ha groß, 1928
konnte Kodr erst nacJr längerem Suctren einen kläglictren Rest mit wenigen Torf-
stichen entdecl<en. ,,Alles andere ist so gründlich abgetragen, der Boden so ausge-
zeictrnet trocJ<engelegt worden, daß sidr heute an Stelle des einstigen Moores Kiefern-
und Fidrtenwälder ausbreiten können. In der Nähe einer jüngst entstandenen Sied-
lung ist der Boden in den Dienst der Landwirtsdraft gestellt. Hier liegt das Moor-
relikt, ein vielleidrt 200 qm großer Komplex" 115). 

- so entsprechen auch die oben
angegebenen Zahlen keineswegs dem natürlictren Hochmoorbestand der Bucht. Viel-
mehr müssen wir annehmen, daß ohne die Eingriffe des Menschen Hochmoore in der
unberührten Naturlandsctraft weit größere Flächen einnehmen würden. Noctr zur
Zeit der Römer soll ein sehr großer Teil des Münsterlandes versumpft und vermoort
gewesen sein und u. a. das Gebiet von Velen bis Dülmen eine einheitliclre Moor-
flädte dargestellt haben rra;. Dodr fehlen bisher genauere Untersuclrungen über die
einstige Ausdehnung der Moore, um eine befriedigende Vorstellung zu erhalten.

Der Beginn der Moorbildung ist bei den Hochmooren der Bucht sehr ver-
sdrieden. Beim Velener Moor Weißes Venn läßt sich in der untersten Schicht noctr
die Birkenzeit nactrweisen, ebenso beim Maria-Venner Roten Venn und dem Merfelder
Venn. Beim Schwarzen Venn beginnt die EntwicJ<lung in der Kiefernzeit, beim
Venner Moor in der Davert, beim Emsdettener Venn und Ostendorfer Venn erst in
der ausklingenden Eichenmisctrwaldzeit, während sie im Kattenvenn erst mit der
Budrenphase einsetzt. - Die Ursaclren der Moorentstehung und Moorverbreitung
sollen an anderer Stelle eingehender behandelt werden. Hier sei nur angemerkt,
daß klimatisclre, bodenmäßige und orographisctre Faktoren entsctreidend sind. Hohe
Luftfeudrtigkeit, starke Bewölkung und eine Niedersclelagsmenge von mindestens
700-800 mm sind die widttigsten klimatisdren Voraussetzungen, unter denen in
Fladrmulden mit hohem Grundwasserstand und kargen Böden Hoctrmoore entstehen.

obgleictr die Flactrmoore keinerlei Bedeutung für das Re1ief haben und sie
pflanzengeographisdr nur Übergangsstadien zu den Erlenbrüctren darstellen, seine
sie doctr zum Sdrluß angeführt, da sie wie die Hodrmoore Anzeiger eines hohen
Grundwasserstandes sind und den Begriff Niederung erläutern helfen. Nactr Bömer
bedeckten Flactr- oder Niederungsmoore um 1900 in der Budrt nodr 5?98,b ha. Davon
entfielen allein auf die Merfelder Niederung 2989 ha, so daß diese Landsctraft ins-

113) Budde, Venner Moor, 1940, Nadr seinen Beobadrtungen im Sauerland ist für den zerset-
zungsgrad eines Torfes vornehmlich der Torfbildner maßgebend und keine klimatische
Veränderung.

114) Kodr, Moore des Münsterlandes, 1939, 49.
115) Kodr, Moore des Münsterlandes, 1939, 45 f.
1lü) Brinkmann, Borken, 1922.

191



gesamt 4519 ha Moorflädren umsdrloß und als Niederung im wahrsten Sinne des
Wortes zu gelten hat. Alle anderen Landschaften stehen hinter ihr weit zurücl<.
Das Dorstener Gebiet enthält nur 1637,5 ha Niedermoor. Dieses Gebiet ist aber
ungleich größer als die Merfelder Talung, zudem fehlen ihm Hoctrmoore, während sictr
die Niedermoore auf die schmalen Badrsäume besctrränken, so daß das Dorstener
Gebiet keineswegs den Namen Niederung verdient. Immerhin tritt aue;l. in dieser
Hinsidrt der landsdraftlictre Sonderdrarakter dieses Landstridres deutlidr hervor. Von
den Niedermooren entfallen 348 ha auf das Gebiet südlidr der Lippe (Drewer
Ebene), 329,5 ha auf die Lippetalung und 960 ha auf die Lembedrer Ebene nördlidr
der Lippe. Die I{attenvenner Fladrmulde besaß um 1900 nodr 436 ha Flachmoore.
Zählen wir die Moore des Hollidrer Feldes, der unteren Oberems (66 ha Nieder-
moor) und die Hoctrmoore hinzu, dann umfaßte die Moorfläctre der gesamten Mulde
um 1900 rund 807 ha. In dieser Zahl und in dem fast gleidren Anteil von Hodr-
und Flactrmoor prägt sidr deutlictr die Übergangsstellung dieser mit Sand erfüllten
und durctr einen hohen Grundwasserstand ausgezeictrneten Fladtmulde aus, die nur
unter Vorbehalt als Niederung angesprochen werden kann. In allen andern Land-
sctraften sind die Fladrmoore sehr gering. Bemerkenswert sind nur nodr die Weseker
Geest im Westmünsterland mit 1BB ha, der Geseker Hellweg mit 164 ha und die
Rietberger Mulde mit 145 ha. In weitem Abstand folgen das Ströhenfeld mit 58 ha,
die Osterwicher Platte mit 79 ha und das mittlere Emsgebiet mit 40 ha.

IV. Gewässer und Täler
a) Flußnetz (Abb. 6)

In die Westfälisdre Budrt teilen sidr die Einzugsbereidre von Ems, Lippe, Em,sdrer,
Issel, Silinger Beek, BerkeL und Vectrte. Dabei fließen Lippe und Emsdrer dem Rheine
zu, während die Issel mit der Bodrolter Aa, die Silinger Beek und die Berkel der
Ijssel tributär sind und nur die Vectrte mit der Dinkel direkt zur Zuidersee ent-
wässert. So ,sind eigentlidr nur vier Flußsysteme an der Buctrt beteiligt, das Ems-,
Rhein-, Ijssel- und Vedrtesystem. Die Einzugsbereidre von trlms und Lippe greifen
bis an den Ostrand der Buctrt vor und stoßen hier auf das Wesersystern des rlord-
östlictren Südergebirges und des Weserberglandes. Hingegen besctrränken sich Em-
scher, Issel, Berkel und Vechte nur auf den Westen der Bucht. Damit ist sctron eine
großzügige hydrographisdre Dreigliederung in ein nordöstlidres, südliches bzw. süd-
östliches und ein westlictres Gebiet gegeben, die der weiteren Betractrtung zugrunde
gelegt werden kann.

Es entspridrt der allgemeinen Form und Lage der begrenzenden Höhen, daß die
äußeren Wasserscheiden sictr im Nordosten, Osten und Süden weitgehend an
die Sctrichtrücken anlehnen. Von Hartröhren (385 m) im Lippisdren Wald, dem
hydrologisctren Knotenpunkt zwischen Weser, Ems und Rhein (Lippe), verläuft die
Ems-Weser-Wasserscheide bis nördlidr von Borgholzhausen auf dem Osning. Erst hier
verläßt sie den Höhenzug und quert das Weserbergland in nördlictrer Ridrtung. Den-
noch behält der Osning bis Rheine seine Bedeutung als Wassersdreide bei, nur trennt
er die Nebenflußsysteme der oberen Ems von denen der mittleren Ems, deren
Schnittpunkt nactr Keller trz; bei Rheine liegt. Audr die Rhein-Weser-Wassersdreide
lehnt sidr von Hartröhren an südwärts weitgehend an den Kamm der Egge an,
bis sie nördlictr von Hardehausen nadr Westen umbiegt und auf den First der
Cenomansctridrtstufe, der hier 400 m hoch liegt, zieht. Audr die folgende, nadl
Süden begrenzende Lippe-Möhne- bzw. Lippe-Emsctrer/Möhne-Ruhr-W'assersdreide

117) Keller, Weser und Ems, 1901.
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hält sidr durdrweg an den Sctrictrtkamm des Haarstranges. Nur zwei Ausnahmen
sind zu beobactrten, So greift im Osten d.as Lippegebiet mit der Alme und ihren euel-flüssen über die Cenomanschidrtstufe keilartig nach Südosten ins Südergebirge hinein,
während im Westen nördlictr von Witten Teile des Boctrumer Gebietes dem süderlän-
dischen Ruhrsystem tributär sind. - An der Westgrenze der Buclit fehlen solctr
markante Wassersdreiden, die hin und wieder auftretenden SchichtrücJren sind zu
kurz und zu niedrig, als daß ihnen eine wassersctreidende Kraft innewohnt, und so
reichen hier die Flüsse und Bäche über die orographisctre Grenze hinaus weit in
die Budrt hinein.

Der Verlauf der Wasserscheiden innerhalb der Buctrt wird wesenflickr bestimmt
durctr das Kernmünsterland, das mit den Bed<umer Höhen und den BillerbecJrer
Höhen der Hauptordner des Gewässernetzes ist. So verläuft die Lippe-Ems-Sctreide
von Hartröhren zunädrst in fast westlidrer Richtung über den DelbrücJ<er Rüchen
(114 m) zu den Bedrumer Höhen (i?3 m). Zwischen ihnen liegt in der Mastholter
Niederung die Wassersdreide sdron ?6 m tief, hier lassen die Höhenverhältnisse keine
sdrarfe Sctreide zwischen Ems und Lippe zu. Früher drangen durclr diese Lücke die
Hoclrwasser der Ems ungehindert nactr Süden in den Zuflußbereictr der Lippe. In den
Bed<umer Höhen häIt sidr die Wasserscheide vom Machenberg an auf dem First der
Höxberg- oder Bedrumer Sdridrtstufe. Mit geringer Abweichung von der Westrictr-
tung erreictrt die Sdreide bei Doiberg, einen Kilometer von der Lippe entfernt, den
südlichsten Punkt des Emsgebietes. Dann streictrt sie auf schwacLen Bodenwellen
von 9G-100 m Höhe südlidr von Ahlen und Drensteinfurt weiter nacle Westen bis
Capelle. Hier biegt die Wassersdreide fast rectrtwinklig nactr Nordnordwest um. Diese
Ridttung behält die linksseitige Emswassersctreide innerhalb der Buclrt sowohl gegen
das Gebiet der Lippe wie gegenüber dem Einzugsbereich der Veclrte bei. Nur in der
Höhe von Münster springt sie etwas nadr westen in die Baumberge vor, wo 3 km
von Billerbeck Rhein, Ems, IsseVljssel und Vectrte ihren Knotenpunkt besitzen. Dabei
schiebt sictr das Gebiet der Issel mit der Berkel nur in einem sctrmalen Streifen
zwisdren das des Rheins und der vechte und berührt das Emsgebiet nur im genann-
ten hydrographischen Knoten. Die Trennungslinie des Ems-/Vectrtegebietes zieht
dann weiter durctr die Hohenholter Senke nactr Altenberge nahe an Burgsteinfurt
vorbei zum Tieberg (84 m) westlidr von Rheine, wo sie sich der Vectrte auf einen
Kilometer nähert.

Der Westzug, die Wasserrsdreide zwisctren Oberems und oberer und mitilerer
Lippe, paßt sidr also ganz und gar dem Streifenbau der Hellweger Ebene an und
verläuft fast parallel in unmitteibarer Nähe der Lippe auf den süäUcfren Höhen deszentralen Kernmünsterlandes. Dagegen quert der Nordzug, die scheide zwisctren
Ems einerseits und Lippe, Ijssel und Vectrte andererseits das innere Kernmünsterland.
trennt die Lüdinghauser Mutde von der Davert-Flactrsenke und lehnt sictr nur in den
zentralen Baumbergen und auf dem Altenberger und dem Steinfurter Rüeken etwas
an höhere Bodenerhebungen an. Erst ab Burgsteinfurt sctreidet sie in auffälliger
Weise das Nordwestmünsterland von dem Ostmünsterland. Trotz ihres verqueien
Verlaufes ersdreint mir die linksseitige Emswasserscheide von Capelle bis Rheine
unter den inneren Wasserscheiden sehr beactrtenswert. Sie trennt einmal die eigent-
lidre Westabdadtung von dem nordöstlichen Emsgebiet, zum andern setzt sich dieser
Nordzug von Capelle südwärts fort in den Nebenwasserscheiden, die über Lünen
nactr Dortmund führen. Sie sctreiden nicht nur den Einzugsbereictr der oberen und
mittleren Lippe von dem stark erweiterten unteren Lippegebiet und dem Emsctrer-
bezirk, sondern, wie sdron bei der Entstehung der Talungen ausgeführt, den hydro-graphisdr einfadr gestalteten Südosten von dem aus heterogenen Flußabsctrnitten
zusammengesetzten Südwesten. Damit wird die zu Anfang angedeutete grobe hydro-
graphisctre Dreiteilung der Bucht durch den verlauf des Nord- und Westzug"s de"
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inneren Wassersctreiden bestätigt, und die Gebiete werden durctr sie genauer abge-
grenzl.

Das obere Emsgebiet spiegelt in seiner dreiecJ<igen Gestalt weitgehend die
Umgrenzung der Bucht wider. Bei einer Länge von 1?7,8 km umfaßt die Obererns
nadr Angaben von Keller 118) 3745 qkm : 30 0/o des gesamten Emsgebietes. Sie ent-
springt bei Hövelhof in 134 m Höhe. Anfangs folgt sie der allgemeinen Richtung aller
von der Senne herabkommenden Bäclre nactr Südwest. Ab Rietberg wendet sie sidt
nadr Nordwesten, stößt bei Wiedenbrück auf die äußere, die Beckumer Höhen umrah-
mende Geländestufe und nimmt von hier die nördlidre Richtung auf, die sie bis zur
Einmündung des Dalkebadres, an dem Gütersloh liegt, beibehält. Dann lenkt sie in
die Westridrtung ein, ab Telgte biegt sie nadr Nordnordwest um und behält diese
Ridrtung - abgesehen von der nach Nordostnord verlaufenden Stred<e Greven-
Hembergen - bis Rheine. Infolge dieses gesclrwungenen Laufes ist die Flußentwidr-
lung der oberen Ems mit 75,2alo weit bedeutender als die der mittleren (62,6 0/o) und
der unteren Ems (67 o/o).

Im großen und ganzen fließt die Ems, wie sdron Keller betonte, im Streidren des
Teutoburger Waldes und - wie man hinzufügen kann - entsprechend dem Verlauf
der Sctrichtstufen und Landrüd<en des Kernmünsterlandes. Dabei nähert sie sictt
letzterem im Ober- und Mittetlauf sehr. so daß man in der Ems in gewisser Weise
einen Saumfluß der Beckumer Sctridrtstufenlandsctraft erblicken kann. Doctr läßt sich
diese Auffassung nur bei einer großzügigen Betractrtung aufrechterhalten. Verfolgen
wir die einzelnen Ab,sctrnitte genauer, so fällt vor allem der fast westlidt ziehende
Absctrnitt von Harsewinkel bis Telgte auf. Er findet zwar in der nördlic-hen Gelände-
stufe der Beckumer Höhen, die von Beelen nadr Sudmühle zieht, seine Parallele;
doctr sclrneidet er, wie die geologische Karte zeigt, spitzwinklig die Senon-Emsdter-
Grenze. Audr fließt die Ems nictrt in der Kattenvenner Längsmulde, die gewisser-
maßen die Verbindung zwisdren den beiden nordwestlidr gerichteten Strecken der
oberen Oberems - Dalkemündung bis Harsewinkel - und der unteren Oberems

- Hembergen bis Rheine - herstellt. Diese Tatsadren lassen den Verdadtt aufkom-
men, daß die heutige Ems nicht einheitlictr entstanden ist, sondern sictr aus verschie-
denen Absctrnitten zusammensetzt. Doch fehlen bisher genauere ljntersuchungen.

Keller gliedert die Oberems in drei Absdrnitte: bis Rietberg redrnet er den Ober-
lauf, von Rietberg bis Warendorf den Mitteltauf und von Warendorf bis Rheine den
Unterlauf. Diese Gliederung erweist sich aber hinsidrttidr der Gestaltung des Neben-
bachnetzes nicht zweckvoll, und bei der Betradrtung des Grundrisses ist zwischen
dem links- und rectrtsseitigen Einflußbereidr zu untersdreiden.

Für den Verlauf der redrtsseitigen Nebenbäche sind die wedrselnde Ridttung der
Ems, die Anordnung der Bodenwellen und die Kattenvenner Fladrmulde maß-
gebend. Drei Absctrnitte lassen sich aussondern. Im oberen Abschnitt bis zur
Dalkemündung fließen der Ems nur kurze, parallel angeordnete Abdachungsflüsse
zu, die fast senkredrt auf die hier von lMiedenbrück an nordwärts geridrtete Ems
treffen. Nur in der Nähe des Hauptsammlers drehen sie zum Teil nackt West bzw.
Nordwest um. Der Einzugsbereidr dieser Bäche umfaßt die gesamte Abdadrung der
Senne von Hövelhof bis Brad<wede. Die Quellen liegen vorwiegend in der sand-
reictren Senne, und so sind plötzlidre Ansdrwellungen und sdtadenbringende Hodr-
wasser sehr selten. - Die nordwestlidr gericlrtete Streche der Ems von der Dalke-
mündung bis Greffen erhält ebenfalls von reclits nur kleine Nebenbäche. Ihre Quellen
liegen nicht mehr in der Senne, abgesehen von einem Nebenzufluß des Lutterbaclres,
sondern an und in der Bergkette des Bielefelder Osnings zwisctren der Sdtludtt von
Bielefeld und derjenigen von HaIIe. Beim Vorsctrreiten nadt Nordwesten bemerkt man

118) Keller, Weser und Ems, Bd. I, 16.
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ein immer tieferes Eingreifen der Wasserläufe in den Bergzug. Während die links-
seitigen Zuflüsse des Lutterbactres noch aus der Senne stammen, liegen die Lutter-
quellen in der südlidren Kette des Osnings. Von Steinhagen an westwärts durctr-
breclren die Emszuflüsse die südlictre Kette und dringen in der Nähe von Halle bis
zur nördlichen Randkette vor. Der Wasserreictrtum ist bedeutender und das Gefälle
größer als bei den Senneflüssen. - Bis Greffen fließt clie Ems im Innern einer flactren
Mu1de, auf die audr die Nebenflüsse eingestellt sind. Dann teilt sich, wie schon
angedeutet, das Ostmünsterland orographisctr in zwei Tiefenstreifen, in die nach
Nordwesten geridrtete Kattenvenner Mulde und das mehr westlictr eingestellte
Emstal. schon dadurch, daß die Ems sich von der auf dem osning verlaufenden
Wassersdreide entfernt, nehmen die rectrtsseitigen Nebenbäctre an Länge zu. Z;g1rn
andern werden die Bactrläufe noctr dadurctr verlängert, daß sie infolge der Flactr-
mulde auf mehr oder minder langen Stred<en der Ems parallel fließen, ehe sie mit
einer sdrarfen Kniebiegung nadr links die Ems erreictren. Dieser Wectrsel von dem am
Berghange in 120-180 m Höhe liegenden Quellabschnitt über den, die gefällsarme
45-65 m niedrige Flachmulde durchfließenden Mittellauf zu dem die Bodensetrwellen
querenden unterlauf bedingt auclr eine Dreiteilung der Talform. Am Berghang fin-
den sidr eingekerbte V-Täler, in der Mulde zum Teil überhöhte Talungen mit leictrt
ausufernden Wasserläufen und vielfachen Laufverlegungen 110), während im Unter-
iauf wieder sdrmale vertiefte Bactrbetten anzutreffen sind. Die gleictre Ersctreinung
besteht auch für den letzten Abschnitt von der Glanebaclrmündung bis Rheine. Nur
sind die Bäche, die hier die muldenförmige Niederung, die von der Riesenbecl<er
Fußflädte und dem aufgehöhten rectrten Uferrand der Ems von Saerbeck über Elte
bis Rheine umschlossen wird, durclrfließen, sehr kurz, entspringen in der Mulde
und leiden unter einer mangelhaften Vorflut. So täßt die Anlage des Nebengewässer-
netzes im rectrtsseitigen Emsgebiet eine hydrographische Dreigliederung zu, die uns
für die Abgrenzung und Charakteristik der kleinen Naturräume einige Dienste leistet.

Auctr im linksseitigen Zuflußgebiet der Oberems läßt ,sictr eine Gliederung der
Nebenbactrsysteme durctrführen, die von der orographisclren Gestalt des Beckumer
Höhengebietes weitgehend abhängig ist. Im oberlauf halten die Nebenbäclre, unter denen
der Forthbach der bedeutendste ist, durctrweg die OstricLrtung ein; erst im unteren
Absdrnitt, wo die Bäctre in die Niederung eintreten, biegen sie nac,L Norden um.
Wie alle von den Beehumer Höhen kommenden Flüsse zeichnen sie sictr durch
Dungreidrtum aus, weil sie die Absdrwemmungen des kalkig-tonigen Mergels mit
sich führen. Der folgende Absdrnitt von Wiedenbrück bis Warendorf wird von dem
36,5 km langen Axtbadr beherrsctrt, der die meisten nactr Norden rinnenden Wasser
der Bedrumer Höhen sammelt. Er entspringt in 140 m Höhe am Nordhang des Flimer-
berges, fließt zunäctrst nach Nordosten, schwenkt bei Brook nach Nordwesten um
und dreht zulelzt, sogar nadr westen, ehe er kurz vor warendorf in die Ems mündet.
sein bogenförmiger verlauf ähnelt sehr dem Zuge der Ems und der Anordnung der
Schichtstufen. Wegen der starken Ausbiegung nach Nordosten ist die Laufentwicl<-
Iung mit ?4,9o/o sehr groß; sie hinderte zugleidr die Bildung größerer naeh Nord-
osten gerichteter Abdachungsflüsse auf der Strecke zwisctren Wiedenbrück und Gref-
fen. - Der näclrste Absclrnitt von Warendorf bis Sudmühle wird von dem größten
Nebenfluß der Ems, der ?1,6 km langen 'werse beherrsctrt. Bei ihr und dem sctron

110) Ket-lerr. weser und Ems,._1901, IV-, 118 ff, nimmt solche .A.blenkungen an für die Alte Hesselund die Glane. Der frühere oberlauf der Alten Hessel, weld.i in äer zwischen Haileund Borgholzhausen liegenden Schlucht von wictr_linghaus'en ieinen Ürsürung hafiÄ;wuräönach dem mehr stromaufwärts mündenden Lodden6ach abgelenki, r,oäoenbacn uiro ÄrtöHessel nähern sidl an d.er Ctraussee von llalle nach Versmo"lO aut fso 
-ä, und die fetziäiöersdreint hier am oberen Ende ryi9, abgeschnitten. Dieser vorgang, aer einei-biähfiLt-dä;vorflutrich_tung von west _nach S,üd entspricht, dürfte durch "einö' toiflutversctrlechtörungin der redrtsseitigen Mulde durctr versaädungi, vertorfung oder ttinsliiää-Ään-""ä f.;i:vorgerufen sein. Ebenso wurde der Oberlauf des Glanerbaöhes zur Bever aUgöfenf<i."gäiriesind heute noch duch eine Bifurkation miteinander verbunden.
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vorher mündenden Müsenbach sind zwei Rictrtungen im Flußnetz bestimmend, die
westnordwestliche im Oberlauf und die nördlidre im Unterlauf. Die erstere entspridtt
dem Gesteinsstreichen und der tektonisckren Anlage. Das tritt besonders bei der
Angel, einem Nebenbactr der 'Werse, hervor. Sie verläuft ganz und gar in der Vor-
helmer Mulde. Dagegen ist die Nordrictrtung aus der allgemeinen Abdadrung zu
erklären und wohl erst nach der Saaleeiszeit entstanden. Dafür ,sprictrt, daß der von
Sendenhorst nach Münster ziehende Kiessandrüchen von den nordgeridtteten Flüs-
sen durctrsctrnitten wird. - Das Wersegebiet umfaßt mit 765 qkm ein Fünftel des

oberen Emsbereictres. Ihre Quelle liegt nahe dem Flimerberg in 140 m Höhe. Ihr
Quellbactr reictrt nactr Keller rzo; bis zur Seppenhager Mühle, sein Gefälle beträgt
3,48 0/oo. Im Mittellauf, der bis zur Angelmündung gerectrnet wird, sinkt es sdron
auf 0,6?3 o/oo, im Unterlauf vermindert es sidl bis auf 0,559 0/oo. 

- Audr bei der Mün-
stersctren Aa im folgenden Absctrnitt von Gimbte bis Rheine ist ein bemerkens-
werter WecLrsel der Laufrictrtung festzustellen. Der Oberlauf ordnet sich in seiner
Süd.ostrichtung dem tektonisch-orographisctren Bau der Billerbecher Höhen, speziell
der Hohenholter Senke ein. Alle ihm zufließenden Bädre haben die gleidte Ridt-
tung. Sein Unterlauf zieht weitgehend parallel der Werse und entspridrt der allge-
meinen postglazialen Abdactrung. Merkwürdig ist nur das verbindende Querstüdl,
das von Südwesten nach Nordosten gericlrtet ist und den Münstersclren l(iessand-
rücken durctrbrictrt. - Die weiter abwärts der Ems zufließenden Bädre sind nur sehr
kurz und zeigen keine Besonderheiten.

überblichen wird absctrließend das Flußnetz der oberen Ems, so ist zunädrst festzu-
stellen, daß für eine landeskundlictre Gliederung die Ems selbst trotz ihrer wectr-

selnden Rictrtung als Grenze zwischen dem kernmünsterländisdren Höhengebiet und
dem Ostmünsterland zu beackrten ist. Erst mit der Einmündung der Werse verliert sie

ihre Bedeutung als Saumfluß. Darüber hinaus passen sidr die Nebenflußsysteme
den bisher gekännzeichneten orographischen Großformen derart an, daß audr sie für
die Abgrenzung kleinerer Naturräume zu verwerten sind. So Iäßt sictr das redrts-
seitige Bmsgetiet aufteilen f. in einen oberen Bezirk mit der östlichen Abdadtung -
Senne und Gütersloher Sandebene -, die von westlich gerictrteten Abdachungs-
fLüssen durchzogen wird, und mit der breiten Rietberger Flactrmulde und der

Marienfelder Emstalung, die von der nord- und westwärts fließenden Ems und

den nordwärts ausgerictrteten Unterläufen der Nebenbäctre durchquert wird, 2. in den

mitleren Bezirk, der durctr die I{.attenvenner Längsmulde, die den Verlauf der län-
geren Nebenbäctre bestimmt, und durch die Greven-Telgter Em'stalung mit ihren
iiefeingelassenen Haupt- und Nebenflüssen sein Gepräge erhält, und 3. in die kleine

Flöthe-Mulde mit dem Mesumer Emstal am Unterlauf. Linksseitig lassen sich ausson-

dern 1, das obere Gebiet mit den ostwärts geridrteten Nebenbächen, 2. der mittlere
Bezirk mit dem Einflußbereich des Axtbactres, der die Nordost- und Nordabdachung
der Bechumer Höhen entwässert, 3. das Werse- und Aagebiet, das mit dem Innern
des zentralen plateaus weitgehend zusammenfällt und sidr durdr Anordnung des

Gewässernetzes deutlich von den andern Nebenbactrsystemen abhebt, und 4' der

untere Bezirk mit seinen kurzen Abdachungsflüssen, der sctron zum Ostmünsterland
gehört, dessen Grenze weiter westlictr durctr die Wasserscheide gezogen wird'

Das Flußgebiet des Südostens deckt sictr ganz und gar mit dem Einzugsbereidt
der oberen und mittleren L i p p e , die bis Lünen reictrt. Es ist auffällig asymmetrisch
gebaut. Sehr kurz sind die reclrtsseitigen Zuflüsse; die Wassersdreide verläuft nahe

ind fast parallel der Hauptsammelader. Der linksseitige Einzugsbereieh überwiegt
bei weitem. Die Wassersctreide liegt im Durdrschnitt 20-22 km von der Lippe ent-
fernt. Auclr das obere Enasgebiet weist wie das aller norddeutsctren Flachlandflüsse

120) Keller, Weser und Ems, 1901, IV, L22.
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einen asymmetrisdren Bau auf, nur ist er nicht so ausgeprägt, und - ein wiehtiger
Gegensatz zum Lippegebiet - der redrtsseitige Einflußbereicle übertrifft die linke
Seite. Das Lippegebiet gleicht hingegen mehr den ebenfalls westwärts geridrteten
Flüssen des Südergebirges, der Möhne, Ruhr, Lenne und Volme. So vereinigen sidr
in der Westfälisdten Buctrt gewissermaßen die Flußsysteme des Niederdeutsdren
Tieflancles mit den Flußsystemen des Südergebirges.

Die Lippe entspringt in 140 m Höhe in drei großen Quellteichen bei Lippspringe
und bildet sctron bald einen ansehnlichen Wasserlauf 121). Anfänglidr fließt sie nactr
Südwesten. Nadr der Einmündung der Alme biegt sie nadr Nordwesten um, nimmt
bis zur Schleuse Benninghausen wieder die südwestlidre Ridrtung auf, um dann bis
Lippborg nadr Westen zu fließen. Von hier ab wedrseln Nordwest- und Südwest-
strecken miteinander ab. In dem uns interessierenden Abschnitt fließt die Lippe von
Lippborg bis Datteln nadr Nordwesten, um dann bis Lünen die Südwestridrtung
innezuhalten.

Bis Lippborg lehnt sielr der Lauf an die Strukturen des Untergrundes an: die
Geländestufen dos Delbrüdrer Rücl<ens und der Beckumer Höhen laufen ihm fast
parallel. Von Lippborg an ist eine solche Übereinstimmung nicht so eindeutig nactr-
zuweisen. Wohl sdreinen hier die äußeren Geländestufen bis Dolberg nadr Nord-
westen umzubiegen, und ihnen folgt auctr die Lippe, doctr sdrneidet der Fluß die
geologisdren Grenzen und wechselt vom Emscher ins Untersenon. Letzteres baut
auch die sog. Lippehöhen zwischen Dolberg und Lünen auf. Wenn somit noctr einige
Unklarheiten bestehen, so kann dennodr die Lippe als Saumfluß des Kernmünster-
landes gelten. Und darin liegt letzten Endes ihre grenzbildende Bedeutung.

Wie einige Hinweise von Udluft 122) vermuten lassen, bestand die Ober- und Mittel-
Lippe schon im Altdiluvium. Dodr entwässerten diese Absdrnitte über die Emscher
zum Rhein. Alter ist hingegen nach den Ausführungen von Sehulte 123) das schon
erwähnte Hellweger Tal, das der Lippe parallel läuft und von ihr durch Kreide-
mergelhöhen getrennt wird. Das Hellweger Tal entspricht ganz der Kattenvenner
Fladrmulde im Emsgebiet, und es ist geradezu erstaunlidr, wie es in gleidrer Weise
das Nebenflußnetz beeinflußt hat.

Das redrtsseitige Einzugsgebiet ist nur sdrwach entwickelt. Bis Lippstadt fließen
die Nebenbäche dem Hauptfluß weitgehend parallel. So durctrzieht der Haustenbactr
eine am Südfuße des Delbrüeker Rückens gelegene fladre Mulde, die sogenannte
Boker Heide. Von Lippborg an treffen erst die kurzen Nebenbäche, die die Bed<umer
Höhen und das zentrale Plateau entwässern, mehr oder minder redttwinklig auf die
Hauptsammelader.

Demgegenüber zeigt das linksseitige Gebiet eine abwechselungsreiche Gestaltung
der Nebenbachsysteme. Am bedeutendsten ist das Gebiet der Alme, das ?39,?6 ekm :
15,1 0/o des gesamten Lippegebietes umfaßt und sidr weitgehend mit der Paderborner
Hocttflädte deckt. Abgesehen von dem nach Norden gerictrteten Unterlauf beherrschen
zwei Richtungen das Gewässernetz, eine südwest-nordöstliche und eine südost-
nordwestlictre. Letztere, der die Ober-Alme, die Afte und die Altenau folgen, ent-
spricht der heute geltenden allgemeinen Abdachungsridrtung der Bergebenen. Dage-
gen ist die südwest-nordöstlidre, die besondets am Mittetlauf der Alme zwischen
Weine und Bordten hervortritt, nictrt aus den gegenwärtigen Höhenverhältnissen
abzuleiten. Sdtulte hat jüngst im Gegensatz zur älteren Ansicht von Stille 124) nach-
gewiesen, daß die Alme im Jungtertiär als Durctrbrudrstal angelegt wurde und der

121) Krakhecken, Lippe, 1940.
122) Udluft, Diluvium des Lippetales, 1933.
123) Schulte, Almegebiet, 193?.
124) Stille, Almetal, 1903,
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Möhne tributär war. Aber schon im Altdiluvium bractrte die Alme infolge der Auf-
wölbung des Südergebirges und der Kippung und Sdrrägstellung der Haarabdadrung
ihre Sdrotter zum Hellweger Tal, an dossen Stelle nach der Vereisung das Lippetal
trat. - Stufenbegleitende Saumflüsse fehlen in der Paderborner Hochfläche so gut
wie ganz. Als solche kann nur die Afte gelten, die das Sintfeld entwässert und an der
Turonschichtstufe entlangzieht. Sdrwadre Ansätze von Längstälein sind audr an der
Cenoman- und Turonsdrichtstufe im Osten zu beobachten. Hydrographisch wird die
gesamte Hoctrflädie durch das enge Tal der Altenau halbiert. Sie entspringt bei
Blankenrode an dem Cenomanfirst, hält durchweg die nordwestliche Richtung ein und
durdrbrictrt dabei den Schidrtstufenhang des Turons. Sie trennt die südwestliche
Bürener von der Paderborner Hodrfläche im engeren Sinne. Bei Neuhaus mündet die
Alme in die Lippe, und hier liegt auctr die hydrographisdre Grenze des Lippequell-
gebietes.

Im folgenden Abschnitt von Neuhaus bis Benninghausen fließen die Nebenbädre,
wie Sctrledde und Glasebactr, fast senkrectrt der Hauptwasserader zu. Sie entsprin-
gen auf der Haarhöhe oder weiter abwärts an der Haarabdadrung, durchqueren das
zugesdrüttete Hellweger Tal und biegen erst in ihrem Unterlauf nactr Nordwesten um.
Z'"veifellos handelt es sich um sehr junge Abdachungstäler, die zum Teil erst nach
der Saalevereisung angelegt wurden. Der rectrte Uferrand der Hellweger Talung,
die von den Sdrmelzwässern wahrseheinlieh zur Saaleeiszeit vorübergehend als
Abflußweg benutzt wurde, war hier nicht so ausgeprägt, und er wurde durdr die
aufgeschütteten diluvialen Massen so verded<t, daß er die Anlage der Nebenbäche
nicht beeinflussen konnte. Der Geseker Hellweg, wie wir dieses Nebenbadrgebiet
benennen können, gleidrt also in seinem Gewässernetz weitgehend dem oberen
Emsgebiet mit seinen senkrecht auf den Emslauf auftreffenderiNebenbäctren.

Erst von Benninghau,sen bis Lünen, im Soester und lInnaer Hellweg, madren
sidr die Flachmulde des Hellweger Tales und sein nördlicher, aus Kreidemergel-
höhen aufgebauter Uferrand in ähnlicher Weise geltend wie die l{attenvenner Fladr-
rnulde im Emsgebiet. Beim Ahse- und Seseke-System läßt sich die gleiche Anordnung
feststellen: die Nebenbäehe 2. Ordnung, die auf dem Haarstrang entspringen, fließen
zunädrst - mit Ausnahme des Körnebadres, der dem Hellweger Ta1 folgt - ent-
spredrend dem allgemeinen Gefälle nach Norden über die Abdaelung und das
Hellweger Tal. Dann vereinigen sie sidr südlictr der Kreidehöhen in einem Längstal,
das isoklinal angelegt, dem nördlidren Uferrand des Hellweger Tales von Osten nach
Westen folgt und auf einer langen Stred<e dem Lippetal parallel zieht, bis der
Nebenbadr 1. Ordnung (Ahse und Seseke) die absperrenden Rücken durchbricht und
nactr Nordwesten zur Lippe fließt. fn diesem Verlauf kommt das alte, strukturbedingte
Relief der präglazialen Landoberflädre trefflidr zum Ausdruck. Die eigenartige Grund-
rißgestalt der Nebenbadrsysteme hat zur Folge, daß sidr die gesamte Entwässerung
des Soester und llnnaer Hellweges auf zwei Punkte hinzieht, auf die Mündung der
Ahse bei Hamm und die der Seseke bei Lünen. Dabei umfaßt das Gebiet der Ahse
438,48 qkm : 8,9 0/o und der Einzugsbereictr der Seseke 310,86 qkm : 6,3 0/o des
gesamten Lippegebietes. Wenn somit auch an der Grundrißgestaltung der Nebenbach-
systeme die Großformen des Hellweggebietes maßgeblidr beteiligt sind und nach
ihnen sictr die naturräumliche Gliederung in erster Linie zu riehten hat, so ist dodr
nidrt die hier angedeutete hydrographische Dreiteilung in den Geseker, Soester und
Unnaer Hellweg zu übersehen. In ihr kommt auch der bisher wenig beadrtete
Faktor Lage zum Ausdrud<.

Das Flußnetz der Westabdadrung, das zu drei Einzugsbereidren, zu dem des
Rheins, der Ijssel und der Vedrte gehört, umsdtließt das Bochumer Gebiet, das West-
münsterland mit seinen beiden Landschaftsgebieten im Süden und Norden und von
dem l(ernmünsterland große Teile der Billerbecker Höhen und des Lüdinghauser
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Gebietes. Schon das läßt vermuten, daß der Grundriß der einzelnen Flußgebiete
entspredtend dem Relief der einzelnen Landsdraften, das wiederum von dem Unter-
bau, seinem morphologisdren Wert und von der EntwicJ<lungsgesctridrte abhängig
ist, erheblictr voneinander abweictrt. Wenn auch im allgemeinen die Riehtung nadr
außen, nach Westen und Nordwesten, vorherrsclrt, so finden sidr dod: mandre
Abweidrungen, die es notwendig madren, die einzelnen Flußgebiete für sidr zu
behandeln.

Am übersichtlictrsten sind die Verhältnj.sse in dem 276 qkm großen Emscher-
g e b i e t. Der linksseitige Einzugsbereidr, der sidr fast ganz mit dem Boclrumer Hell-
weg deckt, ist weit größer als der redrtsseitige, dessen Wassersctreide auf dem
Recklinghauser Rücken liegt. Zwei Ridrtungen herrsdren im Grundriß vor: die west-
südwestlidre entsprictrt der Anordnung der Sdridrten, während die nordwestnördliche
rheinisctr streichenden Verwerfungen folgt rz;1. Wie sdron ausgeführt wurde, hängt
die Entstehung der Emsclrer eng mit der Entwicklung des Lippesystems zusammen,
dessen Mündungsfluß sie ursprünglich war. Er'st während des Gletsdrerrückzuges am
Ende der Saaleeiszeit trennte sictr die Emscher von der Lippe. Zwar ist die Emsdrer
der ,,Saumfluß" der Rechlinghauser Sdrichtstufe, und man könnte sie wie die mitt-
lere Lippe und die obere Ems als Grenzbildner werten. Dodr umfaßt ihr Einzugs-
bereictr in gleidrer Wei,se den Red<linghauser Rüel<en und den Bodtumer Hellweg,
und damit wird der Recklinghauser Rücken, der zudem wie der Bodrumer Hellweg
nach Westen zieht und mit Löß bedecht ist, aus dem Landsctraftsgebiet des süd-
westlichen Münsterlandes gelöst. Wir werden später noctr sehen, daß diese, aus der
Hydrographie abgeleitete Aufstellung eines Emsctrergebietes auch noclr durclr andere
Kriterien gestützt wird, und daß die Emsctrerlinie als Gebietsgrenze aufzugeben ist.

Beim unteren Lippegebiet ist der rechtsseitige Einzugsbereictr am größten.
Das Stevergebiet umfaßt allein 906,4 qkm : 18,5 0/o des Lippegebietes. Die Ent-
wicJrlung des Talsystems ist sdron an anderer Stelle beschrieben worden. Aus ihr
leitet sich audr der Grundriß des Gewässernetzes ab. Ober- und Mitteltauf der Stever
werden von zwei Rictrtungen beherrsdrt. Der Mittellauf ist von Senden bis Selm
Nordsüd gerichtet. Er quert die Lüdinghauser Mulde diagonal. Im Oberlauf und
ebenso bei den zahlreichen, von den Daruper Höhen kommenden Bädlen überwiegt
die Südost-Riehtung. Sie findet ,sictr, wenn audr mit umgekehrten Vorzeictren, eben-
falls bei den von links einmündenden Nebenbächen. Damit wiederholt sich im
Grundriß des oberen und mittleren Stevergebietes das gleiche wie bei der Werse
und der Münstersctren Aa: die Nebenbädre, die auf den ersten Blicl< als Abdactrungs-
flüsse ersctreinen, ,stehen offensichtlich in Zusammenhang mit dem geologisdr-
stratigraphischen Bau, worauf sctron die Parallelität mit dem Merfelder Haupttal
hinweist. Die Nordsüdridrtung hat sidr wohl erst zu Ende der Saaleeiszeit ausge-
bildet. Obgleidr also Stever und Werse zwei Flußsystemen angehören, gehordren ihre
Grundrisse innerhalb des Kernmünsterlandes den gleidren Faktoren. Damit kann
auctr vom hydrographischen Gesichtspunkt aus die Einheit der Siever-Werse-Platte
des Lüdinghauser Gebietes begründet werden.

Ebenso sind die Halterner Höhen und das Halterner und Dülmener Längstal nadr
dem Grundriß des Flußnetzes als eine hydrographische Einheit auszusondern. Beherr-
sdrend ist die den Strukturen folgende, z. T. eiszeitlich angelegte, überformte und
vertiefte Südost-Nordwestridrtung, der sich die untere Stever, die Lippe von Lünen
bis Hamm und der Heubach einordnen. Dazu kommen Nordost-Südwest gerichtete
Quertäler.

Der letzte Lippeabschnitt von Hamm bis Dorsten umfaßt das Flußsystem der
Dorstener Ebene. Die Lippe, alt angelegt, fließt hier wieder in westsüdlictrer Rid:-
tung. Die Nebenbäche folgen durdrweg der allgemeinen Abdachung, nur zeigen einige

125) Krusch, Erl. Bl. Dortmund, 1912,
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- wie z. B. der Sid<ing-Mühlenbadr und der von Norden kommende, seine Ridrtung
oft wedrselnde wienbadr - Besonderheiten, die noctr niclrt restlos geklärt sind.

Das Ijsselsystem greift nur mit einem kleinen Keil in das westliche Münsterland
hinein, die beiden südlichsten Flüsse, die Bocholter Aa und der Silinger Bactr errei-
chen nictrt einmal das Kernmünsterland. Nur die Berkel sctriebt sietr mit ihrem
Quellgebiet bis zu den Billerbecker Höhen vor. Durdrweg sind diese Bäctre direkt
nactr westen gerichtet, ohne daß nennenswerte Anderungen im Grundriß vorkom-
men. Nur die Berkel sdrwenkt etwas nadr Nordwesten ab, und audr der oberlauf
der Buurser Beek, die Ahauser Aa, hält diese Richtung ein.

Erst im Vedrtesystem setzt sidr die Nordwestridrtung, ja sogar die nördlictre Abda-
chung durdr. Die Veehte entspringt in der Nähe von Darfeld, fließt anfänglictr nach
Nordwesten parallel zu der Sehöppinger Aufsattelung und zieht dann über Metelen
auf den Rothenberg bei Wettringen zu. Hier, vor der Odrtrup-Rothenberger Auf-
wölbung, biegt sie nach Osten um und schmiegt sidr in ihrem weiteren Verlauf eng
an den hier entwidrelten Oberkreide-Sdrichtrücken der Wettringer Höhen an, die
allmählich aus der Ost- in die Nordrichtung umsdrwenken. Der widrtigste Nebenfluß
von reehts, die Burgsteinfurter Aa, entwässert den Nordteil der Hohenholter Senke,
die sie zunäctrst entspredrend der Struktur von Süd'südost nach Nordnordwest
durdtfließt, ehe sie die Nordrichtung einsdrlägt und die Steinfurter und Wettringen-
Rheiner Sctti&trüd<en durdtsägt. UrsprünglieJr sdreint sich von Emsdetten über das
Hollicher Feld bis zur Brechte hin das Kattenvenner Tal fortgesetzt zu haben. in
das die obere Vedrte und Burgsteinfurter Aa mündeten.

Die Dinkel, der widttigste Nebenfluß der Vechte, hält in ihrem Oberlauf bis Heek
die Nordostnordridrtung ein und fließt damit parallel der westlidren Geländestufe
der Osterwicker Platte. Dann biegt sie nach Nordwesten um und zieht durdr die Gro-
nauer Niederung entlang dem Oldenzaaler Geestrücken. Auffälligerweise liegt in der
Fortsetzung der Nordostnordridrtung das niedrig gelegene Ströhenfeld, das eine
Senke naclr Metelen an der Vedrte andeutet. Man kann vermuten, daß einst die
Dinkel über das Ströhenfeld direkt mit der oberen Vedrte verbunden war und erst
nadrträglictr nadr Nordwesten abgelenkt wurde.

Überprüft man das Gewässernetz der Westfälisctren Bucht auf seine r a u m -
ordnende Bedeutung, so ist ganz allgemein festzustellen, daß trotz der gele-
gentlich guten Einpassung in die orographischen Großfonnen die dureh das Gewäs-
sernetz gezogenen Linien (Wassersdreiden und Hauptflüsse) für die Aussondemng
von Naturräumen nur bedingt zu gebraueJren sind. In dieser Hinsidrt nimmt die Bucht
eine Zwischenstellung ein: ihr Netz ist für eine naturlandsdraftliche Gliederung nidrt
so bedeutungslos wie das des Weserberglandes, aber audr nidrt so entsdreidend wie
das des Südergebirges. Das liegt weniger an seiner geringen Entwicklung, sondern
daran, daß sich die einzelnen Flußgebiete aus sehr heterogenen Teilen zusammen-
setzen und so die versdriedensten Kleinräume in einem Flußbereich vereinigt werden.
Nur in zwei Fällen dechen sictr Flußgebiete mit Landsdraftsgebieten. So ist im
Südosten der Almebezirk identisdr mit der Paderborner Hodrflädre, und ebenso
wurde im Südwesten das Emsdrergebiet als ein, noch näher zu begründendes, ein-
heitlidres Landsdraftsgebiet angesprodren. Dagegen haben die Einzugsbereidre von
Lippe, Ems, Vedrte und Berkel teil an sehr versdriedenen Landschaftsgebieten, so
daß ihre Wassersctreiden selten als Landsclraftsgrenzen herangezogen werden kön-
nen. Anders ist das mit den Flußläufen selbst. Ems, Lippe uncl Dinkel sind in ein-
zelnen Absdrnitten regelredrte Saumflüsse entlang markanter Sdrichtstufenhänge,
und darauf beruht zum großen Teil ihre grenzbildende Kraft. Dabei übernimmt
naturgemäß niclrt der Fluß, sondern das ganze Tal die Funktion eines Grenzsaumes.
Erst die Nebenbadr,systeme passen sidr weitgehend in die kleinen Formengemein-
sdraften ein, und mit ihrer Hilfe ist es sogar möglidr, in mandren Gebieten (2. B. Hell-
weg) eine feinere formenkundlidre Differenzierung durctrzuführen.
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b) Die Täler und ihre Formen

Anordnung der geologisctren Formationen, präglaziales Relief und Verbreitung
und Ausbildung der diluvialen und alluvialen Bildungen machen audr mandre
Ersctreinungen der Talformung, der Dictrte des Gewässernetzes und der Art der
Wasserführung verständlidr. Doctr hat die landeskundliche Forsctrung diese Probleme
etwas vernaclrlässigt, so daß wir z. B. über die Grundwasserverhältnisse, die für die
kleinlandsdraftliche Gliederung der Westfälisdren Budrt und des Westfälisehen Tief-
landes wie überhaupt für den gesamten Nordwesten große Bedeutung haben, nur sehr
wenig aussagen können. Deshalb kann hier audr nur eine knappe Zusammenstellung
einiger bisher erkannter Tatsachen gegeben werden.

Bei den Talformen ist das Terrassensohlental nur bei den größeren Flüs-
sen ausgebildet. Und audr hier sind es meistens nur eine bis zwei Terrassen, die man
feststellen kann. Dabei muß die Einordnung der Terrassen vom Rhein und seinen
Ablagerungen ausgehen. Das älteste diluviale Formationsglied, das unter der Grund-
moräne der Saalevereisung anzutreffen ist, stellt die Hauptterrasse dar. Ihr Verlauf
ist auf Grund der Kiese und Sande, die, oft eisenschüssig und zum Teil verlehmt,
stellenweise unter Grundmoräne und Dechsand liegen, eindeutig durch die geolo-
gische Spezialaufnahme festgelegt. Ihre Ostgrenze verläuft in fast nördlictrer Ridr-
tung von Mülheim an der Ruhr über Osterfeld westlictr Bottrop, Kirchhellen, Ostridr
westlich Dorsten, Erle westlidr Rhade, Raesfeld, Hoxfeld westlidr Borken, Groß-
Burlo und Winterswijk nadr Ensdrede. Im Westen, zum Rhein zu, fehlt ab Dinslaken
die Mittelterrasse; sie taudrt hier unter die Niederterrasse, so daß die Hauptterrasse
mit einem markanten Steilabhang unmittelbar an die vorgelagerte Niederterrasse
grenzt. Im allgemeinen senkt ,sich die Hauptterrasse von Süden nadr Norden. Am
Ostrande erreicht sie südlictr der Lippe 75 m (Fernwald) und ?2 m (Kirdrheller Wald),
nördlidr der Lippe 69 m (Wolfsberg), 64 m (bei Raesfeld) und 51 m (bei Burlo). Auf-
fällig ist, daß sie die angrenzenden Landschaften im Osten um etlidre Meter
überragt, besonders deutlich im Süden, so daß die Hauptterrassengrenze audr gegen
die Westfälisdte Budtt durctr eine Geländekante orographisch markiert wird. Diese
Tatsadre deutet darauf hin, daß Ausformung und Ausräumung der Buctrt vor allem
im Altdiluvium stattgefunden haben. In ihrer allseitigen orographisdren Abgren-
zung stellt die Rheinhauptterrasse eine selbständige Formenlandsdraft dar, die sidr
zudem durdr ihren Waldreichtum von den benadrbarten Gebieten untersdreidet und
somit Westfälische Budtt und Niederrhein markant trennt. Nadr der morphologischen
Entwicklung und dem Formensctratz ist sie eindeutig ein Glied der großen Auf-
sdrüttungsebene des Niederrheins.

Von Ruhr, Emscher, Lippe, Issel, Bodrolter Aa und Berkel wird heute die Haupt-
terrasse des Rheins gequert, und es wäre möglidr, von dort aus die Terrassen dieser
Nebenflüsse flußaufwärts in die Buctrt hinein zu verfolgen. Bei der Ruhr, die zum
Südergebirge gehört, sind die Verhältnisse in dieser Hinsidrt geklärt. An der Emsdrer
sind bisher nur die Ablagerungen der Mittelterrasse und der Niederterrasse bekannt
geworden. Dabei ist die Mittelterrasse oberflächlich erst in wenigen Resten beobadrtet
worden, und zwar von Breddin in 15-25 m Höhe über dem heutigen Emsdrertal
bei Bottrop. Manclre Ablagemngen fluviatiler Natur und Einebnungsflädren, die man
nach ihrer Höhenlage als Mittelterrassen angesprochen hat, sind nactr Udluft 126) nur
mit Vorsic?tt zu werten. Am weitesten verbreitet ist die Niederterrasse der Emscher,
die mit den Talsanden und den alluvialen Bildungen das Tal der Emsdrer
beherrscht.

Für die untere Lippe und ihre Terrassen hat Udluft tzz; eine Zusammenstellung
gegeben. Eine Hauptterrasse fehlt. Audr Mittelterrassenreste konnten nur in spär-
126) Udluft u. Bärtling, Erl. BI. Bottrop, 7937, 47.
127) Udluft, Diluvium des Lippetales, 1933.
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lichem Umfange auf der linken Seite oberhalb von Torfvenn südlich Gahlen und
Besten bei den als ,,Rüthe" und ,,Endemann" bezeichneten Höfen und auf der redrten
Lippeseite nordöstlidr Altsctrermbeck festgestellt werden. Die Höhenlage beträgt auf
der linken Seite bei Besten 48 m und auf der reclrten Seite 45 m, so daß die Mittel-
terrasse etwa 20 m über dem heutigen Lippeniveau liegt. Ferner wurden von Udluft
Mittelterrassenreste am Steinberg bei Rhad" rzs; und von Breddin 12e) in einem
Nebental bei Altendorf-Ulfkotten aufgefunden. Rectrnet man nodr vereinzelt vorkom-
mende Einebnungen gleidrer Höhenlage zu der Mittelterrasse, so ist sie flußaufwärts
bis Lippramsdorf und vermutlictr bis Haltern zu verfolgen. Im Halterner Haupttal
fehlt sie entsprechend der EntwicJ<lung des Lippetales. Erst ab Bork-Hassel, bei
Holthausen und bei Haltern finden sidr wieder Reste der Mittelterrasse. Hier folgt
sie sogar den kleinen Bädren. Sehr gut ist die Niederterrasse der Lippe ausgebildet.
Bei der Mündung liegt sie 5 m über der Aue, flußaufwärts wird der Abstand geringer:
Bei Dorsten beträgt er 3-4 m, bei Hervest 3 m, bei Wulfen 2 m, bei Lippramsdorf
1-2 m und ab Haltern schließIich 1 m. Von hier ist eine eindeutige Trennung
zwisclren Aue und Niederterrasse kaum noctr durchzuführen. Erst ab Lünen ist
wieder eine breite Niederterrasse einwandfrei festzustellen, die sidr wahrscheinlictt
bis in den Oberlauf hinaufzieht und hier als hochflutfreies Gelände durdrweg die
Ackerfluren der Altbauern, die Esdre, trägt.

An den nach Westen geridrteten Flüssen des Ijsselsystems ist ebenfalls, soweit
man das heute beurteilen kann, die Niederterrasse am besten ausgebildet, und wie-
derum, aufgespalten in trockene Höheninseln, Träger der Esdrfluren. Bei der Ems
ist erst ab Warendorf das Bett tiefer eingesdrnitten, weiter abwärts sdraltet siclr
eine Terrasse ein, die etwa 3 m unter der Sandebene und ebensoviel über dem
Fluß liegt. Die Breite der Terrasse sdrwankt sehr, bei Emsdetten beträgt sie sogar
700 m. Nadt Wehrll tro; ist diese Terrasse auf Grund des Fossilinhaltes bestimmt
alluvialen Alters. Ahnlic}re Terrassen kann man audr an den größeren Flüssen
des Vectrtesystems, an der Dinkel, Vechte und Steinfurter Aa beobadrten, wo sie
ebenfalls die Eschfluren der alten Siedlungen tragen. Wenn somit die Flußterrassen
für das natur- und kulturgeographisdre Raumgefüge einige Bedeutung haben, so ist
dennoch in der Westfälisdren Budrt nur in wenigen Fällen eine Flußterrassenland-
sdraft als Sonderlandsctraft auszugliedern. Dafür sind die Terrassen ein zu verein-
zeltes Formenelement, das sich zudem ohne weiteres in die umgebende Landschaft
einordnen läßt.

Das gleiche gilt für die Talformen. Tief eingelassene Engtäler, in denen ab
und zu Terrassen nur in Form von Spornen ausgebildet und erhalten sind, finden
sidr nur im Paderborner Kalkgebiet. Weit verbreiteter ist das Muldental, das
sog. Wiesenbaclrtal, bei dem das Ufergelände ohne merkliche Stufung allmählich
von der Talaue ansteigt. Teilweise erweitert sidr das Tal zu einer großen Flach-
mulde, wie es z. B. im oberen Emsgebiet der Fall ist. Hier ist die Gefahr der
Ausuferung und der Flußverlegung sehr groß, zudem steht das Grundwasser in diesen
Gebieten sehr hoch, der Boden versauert leidrt und neigt zur Vermoorung. In gewisser
Weise spiegelt die Verbreitung der Niedermoore die Anordnung dieses Taltyps wider,
der sidr vor allem im Münsterland, im Gebiet nördlictr der Lippe, entwid<elt hat. -Eine besondere Talform findet sich in der Senne und dem anschließenden Sand-
gebiet, wo die Badrufer überhöht sind. Die zahlreiclren, nebeneinander herlaufenden
Bädre sind nidrt durdr Bodenwellen getrennt. Es fehlt ein ausgeprägtes Tal. Die
Sohle liegt teilweise über dem umgebenden Gelände, so daß etwa ausgetretenes

128) Auf der geol. Karte Blatt Raesfeld 1:25.000 ist dieser Terrassenrest als ,,Niederterasse -höhere Stufe" angegeben.
129) Breddin, Erl. BI. Marl, 1937.
130) \4/ehrli, Münstersche Bucht, 1941, 42,
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Wasser nicJrt mehr zu demselben Lauf zurückgelangen kann, sondern entweder in
einen tiefer gelegenen Wasserlauf übergeht, verdunstet oder stagniert und niedrige
Stellen versumpft. - Kerbtäler sind dort entwicl<elt, wo das Gehänge steil ist,
und so finden rvir sie in erster Linie auf den Traufseiten der markantesten Sdicht-
stufen, auf der Paderborner Hodrfläche, am Haarabfall zur Möhne hin, sowie in den
Billerbecker und den Beckumer Höhen. - Eine sehr seltene Talform, das W a nn en -
t a l, hat Bärtling 131) in den Borkenbergen beobaclrtet. Es ist trocken und wird nur
bei großen Regengüssen vom Wasser als Abflußweg benutzt. Bärtling nimmt an, daß
bei seiner Gestaltung der Wind eine große Rolle gespielt hat.

c) Flußilichte
Über die Flußdiclrte liegt nur eine Arbeit von Suerken 132) vor, die sidr mit dem

Ostteil der Buctrt befaßt. Entsctreidend für die Dichte des Gewässernetzes ist nactr
ihm der geologische Untergrund, der zugleidr die Verteilung der Quellhorizonte
regelt. Arm an Gewässern sind vor allem die Kalkgebiete. So beträgt auf der
Paderborner Hochflädre und der Haarabdachung die Ftußdiclrte nach Suerken 0,0,
nur in einem sdrmalen Streifen in unmittelbarer Nadrbarsctraft der Alme, Afte und
Altenau steigen die Werte auf 0,5-1. Diese Tatsactre erklärt sictr aus dem I{lüfte-
und Spaltenreichtum des Gesteins. Wohl wird der oberfläctrlidre, lehmige Boden beim
I{iedersctrlag rasdr verschmiert und zwingt damit zu einem oberflädrliclren Abfiießen
des Wassers in kleinen Rinnsalen; aber diese Bodensdridrt ist so dünn, daß bei
tieferem Einsdrneiden das Gewässer auf den anstehenden KaIk stößt und dann
rasch versid<ert. Die gleiche Ersdreinung beobachtet man audr auf dem Kalksandstein
der Becl<umer und der Billerbecker Höhen. Ahntidr geringe Flußdidrten sind audr
den Halterner Höhen eigen. Hier ist der durdrlässige Sand für das rasche Versinken
des Oberflädrenwassers verantwortlich.

Im Gegensatz dazu sind das Ostmünsterland, das Hellweger Tal und das süd-
westliche und nordwestliche Münsterland reidr an Gewässern. Durchweg beträgt die
Flußdichte 1-2, steigt häufig auf 3 und stellenweise sogar auf 4. Am Hellweger Tal
setzt sie schlagartig mit der Linie Paderborn-Soest-Werl-Dortmund ein. Ent-
scheidend ist dafür der Reidrtum an Quellen, die sidr an dieser Linie häufen und
dauernd eine Menge Wasser zu Tage fördern. Diese Quellenreihe erklärt sich aus dem
geologischen Untergrund. Im Turonpläner wandert das eingesunkene Oberflädten-
wasser in ,,Kanälen" nactr Norden entspredrend dem Einfallen der Sctrictrten. Dabei
staut es 'sich an der tonigen Emsdrersctridrt, die den Turonpläner am Hellweg ober-
flächlidr ablöst. Dieser Stau wird noch verstärkt durdr .die aufsteigenden Solwasser,
die, spezifisctr schwerer, sich nidrt mit Süßwasser vermischen. Auclr im Ostmünster-
land ist eine Quellenreihe, besser ein Quellenstreifen, der Beginn eines dictrten
Gewässernetzes. Dieser quellenreiche Saum läßt sictr von Sdrlangen über HaustenbecJ<,
Stukenbrock, Brac}<wede, Halle, Rothenfelde bis Lengericlr verfolgen, und zwar inner-
halb des grobgekörnten Sandes, der an und für sich sehr wasserdurdrlässig ist.

Die Entstehung der Quellenreihe ist noch niclrt restlos geklärt. Suerken führt zwei
Möglichkeiten an. Nackr der er,sten liegen die Verhältnisse so wie am Haarstrang. Das
in den Plänerkalken des Osnings versickernde und absteigende Wasser staut sidr vor
der Emsdrermergelschicht, die unter dem Sande verborgen liegt, und wird so zum
Aufsteigen gezr /ungen. Sollte diese Erklärung zutreffen, dann müßte man eigentlidr
eine Quellenlinie erwarten, die aber niclet vorhanden ist. Suerken hat deshalb audr
nodr eine zweite Erklärung angedeutet. Danaclr trifft der rasdr bewegte, von dem
Abhang des Osnings kommende Grundwasserstrom auf das weniger bewegte Grund-
wasser der Emssandebene. Wo beide zusammentreffen, wird - audr wenn sie die

131) Bärtling, Niederrheinisch-westf. Industriebezirk, 1913 u. 1925
13t) Suerken, Flußdichte, 1909.
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gleidle Bewegungsrichtung besitzen - ein Anstau dos Wassers infolge der ver-
schiedenen Geschwindigkeit des Wassers stattfinden. Durdr ihn wird Wasser nach
oben gedrückt, das die mädrtigen Sanddecken durchbrictrt und eine intensive
Quellbildung hervorruft.

Die Flußdictrte des Kernmünsterlandes ist, soweit man Suerken folgen kann,
auffällig wedrselvoll. Das hängt sictrerlidr mit dem Gesteinsweclrsel zusammen,
doch können genauere Angaben noch nictrt gemacht werden.

d) Wasserführung

Die Verteilung der Quellhorizonte, die sidr eng an geologisdre Linien anlehnt,
gibt audr Aufsdrluß über die Art der Wasserführung. Kalkgebiete besitzen durctrweg
periodisdr fließende Gewässer. So liegen auf der Paderborner Hoclrflädre der Eller-
bach auf der Strecke von Dahl bis KirdrboreJren, die Sauer von Lictrtenau bis
Iggenhausen und von Grundsteinheim bis Atteln im Sommer trocken. Selbst die
Altenau führt streckenweise - so von Henglarn bis Kirchbordren - nur periodisdr
Wasser 133). An der HaarabdaeJrung sind die sogenannten Schledden ebenfalls
periodisch trockene Täler oder, was nodr häufiger ist, episodisch oder sogar dauernd
trockene Täler, in denen nur in sehr nassen Wintern oberflädrlidr Wasser abftießt.
Dabei sind die Schledden drei bis vier Meter tiefe Sdrluctrttäler und münden mit
einem großen Schuttkegel in das Hellweger Tal. Auctr in den Beckumer und Biller-
becker Höhen sind periodisch fließende Bäche auf den höheren Partien häufig. In
den Baumbergen liegen die wasserreidrsten Quellhorizonte in 80-100 m Höhe. Nur
dort, wo die zentrale Mulde der oberen Mukronaten als Wasserspeicher angezapft
wird, finden sictr Quellen in 120-140 m Höhe. In dem höher gelegenen Stockwerk
des Baumbergplateaus,sickert das Wasser rasclr ein. Wo es sich sammelt, versdrwindet
es nactr einer kurzen Strecke. So kommt es auch, daß hier der Grundwasser-
spiegei sehr tief liegt. In den Bechumer Bergen befinden sictr die Quellenreihen an
den Stufenrändern, wo die undurdrlässigen tonigen Sctrichten die härteren durdr-
lässigen I{alksandsteinhorizonte ablösen. Gewässer- und quellenarm ist ebenfalls die
höchste Bergebene, die Beckumer Platte, hier führen die meisten Täler nur periodisch
Wasser. Dagegen liegt in den tieferen, umrahmenden Bergebenen der Grund-
wasserspiegel sehr hodr, durdrweg 60-80 cm unter der Oberflädre. Neben den Sdridrt-
quellen finden sich zahlreiche Sumpfquellen und l(uhlen, in denen das Wasser sictr
sammelt. Trotzdem führen audr hier die Täler nicht immer Wasser, besonders in
den Monaten August und September sind zahlreiche Bäche trocken mit Ausnahme der
Werse, der Angel, des Axtbadres, der Glenne, des Liesebaclres und der Quabbe. Audr
in den,sandigen Halterner Höhen ist die Wasserführung der Bäche sehr unregelmäßig,
da ein großer Teil des Niedersdrlages im Sommer rasdr versickert.

V. Bodenplastik und Naturräume

Nadr zwei Erscheinungsgruppen hat sich die Aufstellung der Naturräume inner-
halb der Westfälischen Budrt zu richten. Grundlegend ist die Formenwelt der
präglazialen Sctrictrtstufenlandschaft, die durdr den Muldenbau und die Verteilung
und facielle Ausbildung der Kreidesdridrten bestimmt wird. Ihre Großforrnen -Landrücken, Bergebenen, Platten, Talungen und Flactrsenken - sind zugleidr die
wictrtigsten Relieftypen der Buclt. Diese werden überformt und überlagert von
diluvialen und alluvialen Bildungen. Sie sind das zweite ordnende Prinzip bei der
Aussonderung der Naturräume. Das Gewässernetz und die aus ihm abgeleitete

133) Stille, Paderquellen, 1903.
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hydrographisctre Gliederung sowie die Höhenlage und Höhenstufung haben für die.
Abgrenzung der Relieftypen eine geringe Bedeutung. Auctr sind sie bei der
Aufstellung von Landschaftsgebieten nur im beschränkten Umfange zu berück-
sidrtigen.

a) Die bodenplastischen ßaumtypen (Abb, 16, Tab. 10, L1)

Bei den Vollformen lassen sidr drei Typen untersctreiden. Erstens gehören zu
ihnen jene Höhen, die auch im geologisctren Sinn Aufsattelungen : Sdrwellen
darstellen, so der Roruper und der Sdröppinger Berg. Zweitens redrne ich dazu
die als Härtlinge oder JMasserscheidenreste erhaltenen Landrücken, wie sie im Del-
brücker und Recklinghauser Rücken und in der Haar-Höhe ausgebildet sind. Sie
hängen eng mit dem Schidrtstufenbau zusammen. Der dritte Typ, die Hügel und
Kuppen, ist durdrweg aus einer Sdridrtlehne herausgearbeitet. Die Vollformen sind in
der Buctrt mit 16 Landsdraften vertreten: 9 Hügel- und Il.uppenlandschaften,
5 Landrücken und 2 Bergsdrwellen,

Bei den Ebenheiten oder Plattformen lassen sic,l. nactr Entstehung und
Höhenlage ebenfalls drei Typen aussondern. Die Bergebenen bzw. -platten sind
genetisctr Sctrictrtlehnen und liegen innerhalb der Budrt über 150 m, im Südosten
erreichen sie die 400-m-Linie. Da sie ihre Umgebung meistens überragen, sind sie der
Abtragung weit mehr ausgesetzt und haben die diluviale DecJre, soweit überhaupt vor-
handen, fast vollständig verloren. Bei den Bergebenen tritt deswegen auctr das Grund-
gestein, Kreidekalk und Kreidemergel, oft bodenbildend zutage. Demgegenüber liegen
die fladrwelligen Platten durdrweg unter 150 m und sind meistens mit mehr oder
minder dict<en Grundmoränenschichten überlagert. Noctr niedriger (unter 60 m) liegen
die meisten Sandebenen, wie man die fast tisdrebenen Fläclren innerhalb der Bucttt
bezeiclrnen kann. Ihnen ist die weitgehende Überdeckung mit diluvialen und alluvialen
Sanden gemeinsam. Zu den Sandebenen sind auch die Geestplatten zu redrnen. Sie
bestehen zwar aus Grundmoräne; aber diese ist meistens ausgelaugt, so daß
nur ein lehmiger Sand übrig geblieben ist. Eine Sonderform ist ebenfalls die
Dünen-Sandebene, die trotz des oft bewegten Kleinreliefs noch zu dieser Gruppe
zu stellen ist. Ebenso sind die etwas bewegten Flachwellenlandschaften durclrweg
zur Gruppe der Sandebenen zu rectrnen. Von den 31 Ebenheiten innerhalb der Budtt
entfallen auf die drei genannten Gruppen je 10 bzw. 11. Das verdeutlidrt am besten
das Absinken des Geländes von der Paderborner Hochfläclre und dem Haarstrang
über das Kernmünsterland zu den randlichen Tieflandsdraften und den gleictt-
wertigen Anteil von Bergebenen, Platten und Sandebenen am Aufbau des Groß-
raumes.

Bei den HohIf ormen kann man 3 Typen untersdreiden: die FlacLrmulden mit
einem mehr quadratischerr Grundriß; die Talungen, die entweder ehemaligen oder
jetzigen großen Flüssen ihre Entstehung verdanken und bei denen die Breite von der
Länge um ein Vielfadres übertroffen wird, oder die als Flußtallandsdraften, im
engeren Sinne als Terrassenlandsdraften, sich eng an die heutigen Flußläufe
ansctrließen. Eine besondere Form ist die Niederung, die sidt durclr einen hohen
Grundwasserstand auszeidtnet und Flach- und Hoctrmoore besitzt. Von den 21 Hohl-
formen redrne ictr 13 zu den Talungen (davon 3 Flußtallandsclraften), 6 sind Fladt-
mulden und nur 2 Niederungen. - Mit dieser vom Relief abzuleitenden kleinland-
schaftlichen Gliederung überschneidet sidr die durch die Bodenbedeckung
gegebene Einteilung. Von den 68 Landschaften der Buclrt 'sind 33 mit Sand
bedeckt - davon besitzen 4 Dünen und weitere 4 auctr noclr Moore -, 15 sind mit
Grundmoränen überlagert, 11 tragen Löß, und bei 9 tritt mehr oder minder
das kalkige Grundgestein zutage. Bei der Grundmoräne muß man zwei Arten unter-
scheiden, eine mehr mergelige Lokalfacies, I(lei genannt, und eine mehr sandig-
lehmige Ausbildung. Reclenen wir die letztere, die lehmig-sandige Grundmoränen-
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landschaft, die Geestplatte, zu den Sandlandschaften und fassen die mergetige als
einen besonderen Typ, als Kleilandschaft auf, dann setzt sich die Westfälische Bucht
zusammen aus 36 Sandlandsctraften: 53810, 12 Kleilandschaften: 180/0, 11 Lößland-
sdraften : 16 0/o und 9 Kalklandsctraften : 18 0/o ailer Kleinlandschaften.

Die Beziehung dieser nadr der Bodenart ausgewählten Typen zu den oben
angeführten Formenlandsctraften verdeutlidrt Tabelle 10.

Tabelle 10 Botlenart untl Relieftypen in der Bucht

Bodenart Zahl
Plattformen

Zahl tlo

Sandlandsdtaft
Lößlandsdraft
Kleilandsctraft
Kalklandsdraft

36

11

12
o

n

z

^

3

19

ro

Q2

11

6

8

t)

31

55

67

o,

50

27

Doctt ist zu bedenken, daß man die bei den Kalklandsclraften angeführten 6 Berg-
ebenen w-egen ihrer hohen Lage ebensogut zu den vollformen rechnen kann.
Berücksictrtigt man diesen Umstand, dann erfüllt Sand in erster Linie Hohlformen und
Ebenheiten, Löß bedeckt Ebenheiten und Hohlformen, Klei bevorzugt Ebenheiten
und erst an weit zurückliegender Stelle Vollformen, während sictr der Kalk auf
hochgelegene Landschaf ten besdrränkt.

Es würde sinnvoll sein, wenn man in den Namen der Kleinlandschaften beide
Ersdreinungen, Relieftyp und Bodenart, zurn Ausdruck bringen könnte, wie sand-
ebene, Lößplatte usw. Bei manchen ist das möglictr, doctr läßt sich dieses Prinzip nictrt
bei allen Bezeictrnungen durdrführen, da man siclr sonst mit WortunEeheuern
belasten würde.

Es entspridrt dem Gesamtaufbau der Budrt, daß bei den ausgesonderten 68 Formen-
landschaften, deren durctrsctrnittlidre Größe 132 qkm ist, die plattformen mit 31 :
460/oan erster Stelle stehen, ihnen folgen 21 Hohlformen mit 31 o/o und 16 Vollformen
mit 23 0/0. Während das landsdraftliche Gefüge der Bergländer durctr die Folge: Voll-
form - Ebenheit - Hohlform bestimmt wird, gilt für die Buclrt schon die Regel:
Ebenheit - Hohlform - Vollform.

b) Die llöhenstufen (Abb. 13, 16b)

Genau auf Zahlen hinweisende Höhenstufen sind nidrt vorhanden. Jedoctr ist es
auf Grund der Boden- und Abflußverhältnisse mögli.ctr, sie dem Tiefland oder dem
Unterland zuzuweisen. Klimatisclre Fakten, vor allem die Verteilung des Nieder-
sctrlags, lassen den edrten tiefländisctren küstennahen Bereich von dem mehr unter-
Iändischen binnenländisdren Bereidt absondern.

Die tiefländisdre stufe hat ihr Niedersdrlagsmaximum im August. Die binnen-
wärtige Grenze umsclrließt das Westmünsterland und den westlichen Teil des Ost-
münsterlandes. Demgegenüber gehört der größte Teil der Westfälisctren Buctrt zum
Juli-Maximumgebiet und ist in die unterländische Stufe einzuordnen. Die Grenze
beider stufen kann man in etwa mit der 40-m-rsohypse parallelisieren. Die pader-
borner Hochflädre erreicht indessen sdron Höhen über 300 m und ist so klimatisctr
der oberländisdren stufe zuzuweisen, deren untere Grenze bei etwa 1?0-200 m ange-
setzt werden kann.
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c) Die Landseftaftsgebiete und ihre Naturräume (Abb. 10-16,26, Tab. t7,t2)
Beadrtet man in der Westfälisctren Budrt nur die geologischen und orographisdren

Verhältnisse, so erscheint auf den ersten Blick eine Gliederung in fünf Land-
schaftsgebiete dem Sadrverhalt am besten gerecht zu werden. In der Mitte _liegt das
Kernmünsterland, aufgebaut aus den jüngsten Schichten des oberen Senons, den eua-
draten und Mukronaten, und flankiet von den Baumbergen oder Billerbed<er Höhen
und von den Beckumer Bergen. Allseitig wird es von vier Landschaftsgebieten
umrahmt: im Südosten von der Paderborner Hochflädre, im Süden vom Emsdrer-
Hellweg-Gebiet, im Westen vom Westmünsterland und im Nordosten von der
Emssandebene oder dem Ostmünsterland. Das untersdriedlidre Gefüge dieser fünf
Gebiete verdeutlictrt Tabelle 11.

Tabelle 1l Landschaftsgebiete, Relieftyp und Bodenart

Gebiet I Zahl II I vou-
I I formen

Relieftyp
Hohl- | platt-

formen I formen

Bodenart
ttlLößlKleilKalklsand

Kernmünsterland 1B ^ 3 11 10 513
Paderborner Hodrfl A A I 3l-
Emsctrer-Hellweq-G t7 5 7 5 10 116
Westmünsterland IR 5 6 A t-

lr"
Ostmünsterland L4 2 ,7 5 2

Kernmünsterland

Paderborner Hoctrfl.

Emscher-Hellweg-G

Westmünsterland 100

Ostmünsterland

Danactr überwiegen im Kernmünsterland die Ebenheiten und Vollformen, auf der
Paderborner Hochflädte die Ebenheiten, die Bergebenen, im Hellweg-Emscher-
Gebiet die Hohlformen, während die Vollformen und Ebenheiten gleictren Anteil
aufweisen; im Westmünsterland dominieren llohl- und Vollformen und im Ost-
münsterland weitaus die Hohlformen mit den Ebenheiten an zweiter Stelle. Boden-
mäßig ist das Kernmünsterland ein Kleigebiet, die Paderborner Hoctrfläche ein
Kalkgebiet, das Emsctrer-Hellweg-Gebiet ein Lößgebiet, und das West- und Ostmün-
sterland sind Sandgebiete mit einigen Mooren und Dünen.

Diese Fünfteilung, die sich weitgehend mit der bisher gebräuchlichen Gliederung
der Westfälisclren Bucht deckt, befriedigt aber nidrt ganz. Beadrtet man nämlidr das
landschaftlidre Gefüge, d. h. Streichridrtung und Anordnung der Kleinlandsdraften,
und das Verhältnis der Relieftypen zueinander, dann lassen sich allein im Ilern-
münsterland drei Landschaftsgebiete untersctreiden, das Billerbecker Land, das
Lüdinghauser Land und das Beckumer Land. Ebenso ist das Emsctrer-Hellweg-Gebiet
in zwei Gebiete aufzugliedern, in den eigentlichen Hellweg und das westlictr
ansctrließende Emsdrer-Gebiet, und auch im Westmünsterland lassen sidr zwei Gebiete
aussondern: das Südwestmünsterland und das Nordwestmünsterland. Es ergeben

B6la

40

40

50

in o/o
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sich also neun Landschaftsgebiete, von denen aus erst die anderen natür-
lidren Ersdreinungen - Klima, Boden und Vegation - 

gebiets- und landsdrafts-
gerecht eingeordnet werden können (Tabelle 12).

Tabelle 12 Landschaftsgebiete und bodenplastische Raumtypen

Vollformen

Landsdraftsgebiet q,)

b!
d
c)
r']

F
d

U) N

5
N

o
c)
r\

1. Billerbeeher Land

2. Beckumer Land

3. Lüdinghauser Land

4. Paderborner Hoclrfl.

5. Hellweggebiet

6. Emsdrer-Gebiet

7. Südwestmünsterland

8, Nordwestmünsterland

9. Ostmünsterland

I

I

1

1

-:-
2

t

5

1

^

I

4

1

,

I

a

I

2

--6

2

ö

ö

o

e

5

3

,

Ĵ

j
_.

J

3

6

5

ô
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WestfäIisctre Buctrt lrl6lalro 101 2l el21 ro | 10 lrzlsz
Billerbecker Land (1). Darunter verstehe ich das am weitesten nach Nordwesten

in den atlantischen Klimabereich vorgeschobene Gebiet des Kernmünsterlandes,
das nordwestliche Kleimünsterland. Sein Aufbau ist äußerst kompliziert. Es liegt
kein einfacher Muldenbau vor, sondern eine beachtliche Spezialfaltung. Danach sind
die Billerbecker }Iöhen nictrt eine einfaclre Schichtstufenlandsdraft, sondern es
schalten sich Vollformen ein, die geologisctr als Aufwölbungen, morphographisctr als
Härtiinge: Aufsattelungen harter Sd:iclrten anzusprechen sind. Daraus erklären sictr
die eigenartige Verteilung von Hodr und Tief und der Grundriß der Billerbecker
Höhen, die sictt nicht in das allgemeine Sdrema der Westfälischen Buctrt einfügen
lassen. Die hödrsten Erhebungen ordnen sidr in nordwest-,südöstlidrer Richtung an.
Es sind der Bomberg im Nordwesten und der Tilbed<er Berg im Südosten, die 180 m
und mehr erreidren. Sie gleichen einem sctrmalen, leictrtgewellten Plateau, das rand-
lich durdr einen Geländeabfall, der rasdt von 180 auf 160 bis 1bb m abstürzt,
begrenzt wird. Die aufbauenden Sdrictrten liegen in diesem Absdrnitt durctrweg
muldenförmig, die Adr,se streiclrt von Tilbeck nadr Darfeld. Das Bomberger Plateau
ist somit eine reguläre Schnittflädre, die allseitig von Sctrictrtstufen umrahmt wird.
Die Schichten bestehen aus den obersten Mukronaten; glaukonitisdren Mergeln und
mergeligen Sandsteinen sowie l(alksandsteinen, dem Baumberger Sandstein. Bei dem
weiteren Abstieg sdraltet sich eine Verebnr:rng in 140-150 m ein, die wiederum durdr
Geländestufen im Osten, Südosten und Nordwesten abgegrenzt wird. Während diese
Verebnung um die Bomberge im allgemeinen sehr sdrmal entwickelt ist, erfährt sie
im Nordwesten und im Stldwesten durdr ähnliclr hohe Erhebungen des Sdröppinger
Berges und des Roruper Berges eine starke Verbreiterung. Beide sind im geologisdren
Sinne Aufwölbungen. Die nädrsttiefere Verebnung liegt bei 80-90 m. Sie ist im
Osten und Süden nur,schmal entwickelt, breiter im Westen, wo sie eine fladrwellige
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Landsdraft, die osterwicker platte, darstellt. Diese sinkt im westen mit einer
Geländestufe, die zugleidr die Außengrenze des Billerbecher Landes bildet, gegen
das Tal der Dinkel ab. Im Süden leitet die Bulderner Platte über zu der Abdactrung
des Dülmener Höhenrückens. rm Nordosten ist zu der Hohenholter senke hin
ebenfalls eine deutlidre Geländestufe festzustellen, aber sie ist nur sehr sctrmal
entwickelt. An die Senke schließt siclr in allmählictrem Anstieg der Altenberger Land-
rücken an, zrt dem ich auch die grundmoränenbedecl<te Fußfläctre bei Nordwalde
redrne,

Klimatisctr weist das Billerbecker Land manche Züge auf, die es deutlich gegen die
anderen Gebiete des Kernmünsterlandes absetzen. Die durctrschnittliche Nieder-
sclrlagsmenge beredrnet sich auf 750 mm (Lüdinghauser Land ?20, Beckumer Land
740 mm). Damit ist das Billerbecker Land trotz einiger Leelanclsctraften doctr noctr
niedersctrlagsreicher als die beiden anderen Gebiete. Der stärkere ozeanische Ein-
sdtlag zeigt sich audr in der jahreszeitlictren Verteilung der Niedersctrläge. Das
Minimum liegt wie in allen andern Gebieten durclrweg im April, das Maximum
dagegen bis auf eine Ausnahme im August; die Regen des hydrologisctren Herbstes
(Juli, August, september) übertreffen hier bei weitem die Niederschläge des hydro-
Iogisctren Frühjahrs (April, Mai, Juni). Der küstennahe ozeanisctre Niederschlagstyp
deutet ,sictr darin an. Bei diesen allgemeinen Grundzügen läßt sich jedoch die klein-
landschaftlidre Niederschlagsdifferenzierung nicht übersehen. Die höclisten Nieder-
schläge über 800 mm erhalten die Erhebungen der Baumberge im weiteren sinne
(sdröppinger Berg, Bomberge, Roruper Berg), bedingt durctr den schwactren stau
westlicher und südwestlidter 'W'inde. Damit versckriebt sich hier in dem Höhenklima
des Tieflandes das Minimum sofort in den Mai. Die Luvwirkung mactrt ,sich auch auf
der westlidr gelegenen Osterwicker Platte bemerkbar, die immerhin ?90 mm Nieder-
sdrlag erhält und einen geringen Überschuß aufweist (Minimum: April). Die ösilictr
gelegene Hohenholter senke und vor allem der Altenberger Landrücken sind
indessen sclron Lee-Landschaften. In der Senke beträgt der Niedersctrlag noch ?50 mm,
auf dem Altenberger Landrücken 700 mm und weniger (Defizit 85 mm). Hier liegt auctr
das Maximum noctr im August. Auctr die Bulderner Platte, im Lee der Halterner Berge
gelegen, erhält zu wenig Niederschläge (720-740 mm, Defizit 20-30 mm).

Die Bodenkarte von Tasdrenmadrer 13a) verzeiclrnet für clas gesamte Billerbecker
Gebiet vorwiegend sdrwactr bis mäßig gebleictrte nasse Waldböden auf lehmigen
Bodenarten. Nur vereinzelt sind auf geringen Lößlehmflächen mäßig gebleichte
braune Watdböden angezeigt. Ganz fehlen die lehmigen und steinigen, kalkreictren
Böden, die auf den Bombergen und dem Roruper Berg, wo der Gesctriebelehm voll-
ständig versclrwunden ist, vorherrsclrend sind, und ebenso vermisse ich die rost-
farbenen Waldböden, die in der Hohenholter Senke auf Sanden anzutreffen sind.
Beachtet man diese untersdriedlidre Ausstattung, dann wird auclr die Verteilung
der Waldtypen und der Getreidegesellschaften verständlich. Im Gegensatz zum
Lüdinghauser Land steht im Billerbecker Gebiet der Hafer im Getreidebau an erster
Stelle, wenn er audr nur 30-45 o/o der Getreidefläche einnimmt. Auf den Erhebungen
gesellen sich zu ihm Weizen und Wintergerste, auf den Platten und im nördlichen
Teil der Hohenholter senke weizen und Roggen und auf dem Altenberger Rücken
Roggen und Weizen. Vorherrsclrend sind also neben dem feuctrtigkeitsliebenden
Hafer die anspruchsvollen Getreidearten weizen und wintergerste, während der
Roggen mehr die sandig-lehmigen Böden der Hohenholter senke und der Fuß-
fIäche des Altenberger Höhenzuges bevorzugt. Dieser Verteilung der Getreidegesell-
schaften entspriclrt die Anordnung der Waldgesellsctraften, die Runge 135) für einen
Teil des Billerbecker Gebietes kartiert hat. Auf den Baumbergen mit ihren kalkig-

134) Taschenmacher, Bodenübersichtskarte, 1989.
135) Il,unge, WaldgeseUsdraften, 1940.
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mergeligen Böden stockt der waldmeisterreidre Buctrenwald. In allen andern Land-
sdraften ist der sauerkleereiche Eidrenhainbudrenwald vorherrsctrend. Nur auf den
geringen sandigen Böden in der Hohenholter Senke findet sidr der Eictrenbirkenwald,

Beckumer Lanil (2). fn seiner Höhenlage ähnelt dieses Landschaftsgebiet, das man
auctr als südöstlidres Kernmünsterland bezeichnen könnte, dem Billerbeeker Land.
Dodr zeigt es einen grundsätzlictr anderen Aufbau. In seinem natürlidren Gefüge
glei&t es vielmehr der Paderborner Hodrfläche und bildet wie diese Rest und Rand
einer zerfransten Hockrflädre mit Steilhängen, die nach Süden und Osten sctrauen.
Während die Billerbecker Höhen von allen Seiten als Berge ersctreinen, treten die
Beckumer Berge nur von der Lippe und Ems her als Höhen hervor und dadren
nadt Nordwesten allmähiidr ab. Nur die Ennigerloher Platte mactrt auf Grund des
geologisctren Baus und der umlaufenden Geländestufen eine Ausnahme. In klarer
Weise lassen sich die bogenförmig angeordneten Geländestufen und Bergebenen
verfolgen. Mergelige Quadratensctridrten bilden den Sochel der Beckumer Höhen. Eine
sdrwadre Geländekante, die von Uentrop an der Lippe über Wadersloh naetr Langen-
berg und weiter über Geweckenhorst bei Wiedenbrück nach Beelen und Freckenhorst
verläuft, trennt die Quadratenschictrtlehne, die im Süden (Wadersloher Platte)
90-100 m hodr ist und nach Nordwesten auf 70 m absinkt (Letter Platte), von der
Lippetalung im Süden und der Emssandebene im Nordosten. Auf den Quadraten-
sod<el legt sidr die aus Stromberger Sclridrten aufgebauten Sromberger Schidrtstufe.
Der begrenzende Traufhang beginnt bei Dolberg in g0 m Höhe und zieht über
Unterberg, Wibberg nadr Stromberg, wobei seine Firstlinie allmählidr auf 145 m
ansteigt. Dann springt die Stufe entlang dem Axtbactr bis Oelde zurück, um dann
wieder nördlich des Baches über Ostenfelde nach Westkirchen zu ziehen. Hier
schwenkt sie nactr Süden und bildet die Westgrenze der Ennigerloher Platte. In
ähnlidrer Weise ordnet sictr die Beckumer Sctrichtstufe ein. Ihr Steilhang beginnt
ebenfaltrs bei Dolberg, steigt nadr Osten zu immer größeren Höhen an, wo der Macken-
berg, ein Vorberg, sogar 173 m erreictrt. Der Hellbach unterbrictrt dann die Stufe und
trennt die Beckumer P1atte von der Ennigerloher Platte. Letztere wird auf drei Seiten,
im Osten. Norden und Westen, von den aus Beckumer Schichten bestehenden Trauf-
hängen umzogen. Somit geben Bergebenen und Platten, getrennt durctr Steilstufen,
dem Beckumer Gebiet das Gepräge. Um die zentral gelegenen Beckumer und Enniger-
loher Platten ordnen sich im Halbkreis die Stromberger Platten, die wieder von
der tiefer gelegenen Wadersloher Platte im Süden und der Letter Platte im Norden
umrahmt werden.

Gegenüber den umgebenden Gebieten ersdreint das Beckumer Land mit seinen
durchsdrnittlidren Regenmengen von ?40 mm als relativ niedersdrlagsreich. Dennoch
erhalten alle Stationen weniger Niederschlag, als ihnen nadt der Höhenlage
zukommen müßte (Defizit 30-70 mm). Am stärksten wirkt sich diese Leelage in den
nordwestlictren Platten aus, da audr im Beckumer Gebiet die Südwestwinde Regen-
bringer sind. Ganz allgemein liegt hier das Maximum des Niedersdrlags im Juli,
das Minimum im April. Eine feinere landsdraftlidre Differenzierung ist aus Mangel
an Stationen nodt nicht mögliclr.

Die Bodenverhältnisse sind sehr mannigfaltig. Auf der Beckumer Platte
dominieren die Verwitterungsprodukte des Kalkmergels, Lehme und Tone, die zum
Teil unter Nässe leiden. Die Stromberger Platten besitzen vornehmlich tonige Böden,
aus denen sidr ein nasser, mäßig gebleidrter brauner Waldboden gebildet hat. Auf
der Wadersloher, Letter und Ennigerloher Platte finden sidr zwisctren den nassen
Waldböden größere Flächen sandig-lehmiger Bodenarten, in denen zum Teil rost-
farbene Waldböden und Aueböden entwickelt sind.
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wie im Billerbecker Land, so steht auctr im Beckumer Land der Hafer mit
30-45 0/o der Getreidefläche an erster Stelle. Atrs Begleitpflanzen gesellen sictr zu ihm
auf den Beckumer, Stromberger und Ennigerloher Platten Weizen und Wintergerste
und in den peripheren Landsctraften weizen und Roggen und das sogenannte Meng-
getreide (Weizen und Wintergerste). Dementsprechend dominiert der feuctrte, primei-
reidre Eidrenhainbudrenwald, durclrsetzt von Eichenbirkenwäldern auf den sandigen
Bodenarten und von Buehenmisdrwäldern auf den Karbonatböden der Steilhänge,

Lüdinghauser Land (3). Dieses Gebiet, das innere Kernmünsterland, sctriebt sich als
fladrwelliges Land entlang der Werse und der Stever zwischen die beiden Höhen-
gebiete um Beckum und Billerbeck und vereinigt in der Anordnung seiner Kleinland-
schaften die strukturen des Nordwestens mit denen des Südostens. rm Süden
sdreiden die auf B0-100 m ansteigenden Lippehöhen als einzige Vollform das Gebiet
vom Lippetal und damit vom Hellweg. Sie verlaufen sclrief zu den stratigraphischen
nordwestlidr gerictrteten Linien und werden von Nebenflüssen zerisägt, die über die
lippenahen Randhöhen hinaus nach Norden vorgreifen bis an eine breit entwickelte
Bodenwelle, die von Dolberg über Ester, östrich, Hardenberg (11? m) nach capelle
zieht. Sie überragt um 20-30 m die lippenahen Höhen, trägt die Wassersctreide von
Lippe und Ems und trennt somit die südliche Platte von den nactr Norden abdachenden
Fladrwellen-Landschaften, der Ascheberger und Drensteinfurter Platte, die nach
hydrographisdren Gesidrtspunkten (Einzugsbereictr der Emmer bzw. der werse)
abgegliedert wurden. Im Nordwesten, gegen das Billerbecker Land, liegen zwei Flactr-
mulden: die kleine Lüdinghauser Flachmulde im süden und die größere Davert im
Norden, die vereinzelt von Höhen durci-rsetzt wird. Als letzte Kleinlandsctraft ist im
Nordosten die Angelmulde (oder Angel-Platte) anzusprechen, die sictr mit der
sogenannten Vorhelmer Mulde als hydrographisdre Einheit (Angel-Einzugsbereictr)
in das Beckumer Gebiet hineinsctriebt.

Auch klimati'sch ist das Lüdinghauser Gebiet ein Übergangsgebiet zwisctren Süd-
osten und Nordwesten. Die Niedersdrläge betragen im Durctrschnitt ?20-?30 mm,
sind also infolge der Lage nordöstlictr der Halterner Höhen am geringsten im ganzen
Kernmünsterland. Das Defizit berechnet sidr auf 2b-80 mm. Nactr den wenigen
Stationen zu urteilen, erhalten die westlidr gelegenen Fladrmulden der Davert und
um Lüdinghausen die höchsten Niederschiäge (?40-?b0 mm), weil die zwisctren den
Halterner und Billerbecker Höhen gelegene breite Pforte das Eindringen westlictrer
und südwestlicher Winde ermöglicht. Daß die westlictren Landsctraften des Lüding-
hauser Landes stärker dem feudrten atlantisdren Klima ausgesetzt sind als die öst-
lidren und südlidren, ergibt sictt audr aus dem Verlauf floristisdrer Linien. So verläuft
u. a. naclr Runge die Grenze zwischen dem primelreidren Ei.drenhainbuchenwald
des Südostens und dem sauerkleereictren Eictrenhainbudrenwald des Nordwestens
auf der Linie Lüdinghausen-Ottmarsbodrolt-Wolbeck-Telgte. Diese Grenze ist
weniger auf untersctriedliche Bodenverhältnisse - beide Waldtypen stocken auf
gleichen Bodentypen -, sondern auf Feudrtigkeitsuntersctriede des Klimas zurück-
zuführen.

Bodenmäßig ist das Gebiet auf den ersten Blick sehr einheitlictr. Schwactr
gebleidrte, nasse braune waldböden überwiegen. Doch sind einige Abweictrungen
nicht zu übersehen. So finden sich auf der Drensteinfurter Platte tonige, feuchte
Karbonatböden und in der Lüdinghauser Flachmulde und der Davert nehmen san-
dige Böden große Fläclren ei.n. Sie bilden entweder in tieferen Lagen mineralisctre
Naßböden (Aueböden) oder sind auf den Erhebungen des Kiessandrückens, der durctr
die Davert zieht (Hohe ward), zu mäßig gebleictrten, rostfarbenen waldböden
verändert worden. Diesen klimatisctren und edaphischen Gegebenheiten machen auctr
die Getreidegesellsclraften und Waldtypen verständlidr. Vorherrschend ist der Eichen-
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hainbuchenwald in seinen verschiedenen Abwandlungen. Auf den Karbonatböden
stockt ein Eictren-Buchen-Misdrwald, in den Sandniederungen ein Auenwald (mit
Erlen und Eichen) und auf den sandig-kiesigen Bodenwellen ein Eictrenbirkenwald. -Die sandigen Flädren haben früher audr Zwergstrauchheiden (Callunaheiden) getragen,
die im Kernmünsterland sidr nur hier ausbildeten, während das Billerbecker und
Bechumer Land so gut wie frei von Heiden waren. Bei der Getreidegesellsdtaft des
Lüdinghauser Landes: Roggen-Hafer-Weizen nimmt Roggen im allgemeinen 30-45 0/o

der Getreidefläctre ein, nur im Osten um Drensteinfurt und auf der Angelplatte ver-
schiebt siclr sein Anteil zugunsten des Hafers (Hafer-Roggen-Weizen). Das deutet
darauf hin, daß beide Getreidearten in allen Landschaften einen ziemlidr gleidren
Anteil an der Fläche besitzen und daß letzten Endes die Bodenfeudrtigkeit für den
Getreideanbau hier eine große Rolle spielt. Überhaupt beeinflussen im Kernmün-
sterland der undurclrlässige Boden und der damit verbundene hohe Grundwasser-
stand in entscheidendem Maße Bodentyp, Pflanzenwelt und Kulturvegetation.
Dadurctr erhäIt das Kernmünsterland seine Eigenart und untersdreidet sidt darin
eindeutig von allen andern Landsctraftsgebieten der Westfälisdren Budtt.

Paderborner Hoehfläche (4). Damit wird ein sehr einheitlidtes Gebiet umrissen,
das sctron die I{atastralabsdrätzung als Paderborner Ilalkgebiet ausgesondert hat.
Sein Name ist niclrt von der peripher gelegenen Stadt Paderborn abzuleiten, viel-
mehr soll er die Zugehörigkeit zum Bistum Paderborn andeuten. Paderborner
,,Land." ist zu weit, man müßte aus historisdren Gründen dazu nodr das Sand-
gebiet des Delbrücher Landes und das Oberwälder Land rechnen. Deshalb ist der
von Hoffmann 136) geprägte Begriff Paderborner ,,Hoctrflädre" als Gebietsbezeidtnung
vorzuziehen.

Die Grenze der Paderborner Hodrflädre ist im Osten und Süden durdr den Steil-
hang der Cenomansctrictrtstufe vorgezeidrnet. Im Nordwesten folgt sie im östlidten
Teil dem Abfall der Kreidetafel zu dem mit Grundmoränen und Sdrottern bedeckten
Marienloher Flactrwellenland, im Westen der linksseitigen Alme-Wasserscheide. Da-
mit ist die Paderborner Hodrfläche zugleictr eine hydrographisdre Einheit (Alme-
Gebiet). deren Wasserhaushalt sidr audr in anderer Hinsicht (geringe Flußdidtte'
Versidrerung des Wassers, periodisctr fließende Bäclre usw.) von den Nadrbargebieten
unterscheidet. Maßgebend für ihre Sondersteilung ist audr die Höhenlage. Als ein-
ziges Landsctraftsgebiet der Westfälisdren Bucht gehört die Paderborner Hocttflädte
sdron in die untere montane Stufe.

Vier Kleinräume habe ictr ausgesondert, die sidr nactr ihrer Oberflächengestalt
weitgehend ähneln (Bergebenen) und sictr nur in der Höhe, dem Gesteinsuntergrund,
der obersten Bodensctrictrt und in der Lage untersdreiden. Sehr sdrmal ist die von
Norden nach süden ziehende Lichtenauer Bergebene, angelegt im Cenoman. Etwas
breiter ist die westwärts ansctrließende Bergebene des Sintfeldes, die sogar Höhen
bis 400 m erreicht. An beide sclrließen sidr entsprechend dem Verlauf der Großformen
dreieckig geformte Turon-Sctrnittflädren an, das Blockfeld im Nordosten und die
Brenkener Bergplatte im Nordwesten. Beide senken sidr allmähliclr auf 200 m und
sind durctr das tief eingelassene Tal der Altenau getrennt. In ihrer Anordnung
spiegeln diese vier Kleinlandsdraften den Großformensdratz der Paderborner Hodr-
flädre wider.

Klimatisch ist die Paderborner Hoctrflädre ein Leegebiet im Regensdratten des

Südergebirges. Trotz der Höhenlage beträgt die durdrsdrnittlidte Niedersdtlags-
menge 820 mm, das Defizit beredrnet sictr auf 70, ja sogar bei höher gelegenen

Stationen auf 200 mm. Das Niederschlagsmaximum liegt im Juli, das Minimum im

136) Hoffmann, Das nordwestlictre Deutsdlland, zitielt bei KohI, Der Rhein, 1851.
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Mai. Trotzdem ist die Paderborner Hochflädre, verglichen mit dem benactrbarten
Oberwälder Land, noctr verhältnismäßig niedersclrlagsreidr (100 mm mehr). Dazu
kommen die kühlen Temperaturen. Die 0 o-Jahres-Isotherme, die das atlantisctre
Höhenklima vom Tieflandsklima trennt, läuft am Nordrand der Paderborner Hoclr-
flädre entlang.

Auclr die Bodenverhältnisse sind sehr gleidrartig. Bis auf das Sintfetd, wo Löß
Iiegt und ein nicht oder kaum gebleichter, brauner Waldboden entwickelt ist, herrsctrt
allenthalben der lehmig-steinige, oft sehr flachgründige und wasserdurclrlässige
Karbonatboden.

Mit diesen Gegebenheiten hängt es zusammen, daß die Paderborner Hoctrfläctre
noch zur Hafer-Region gehört. Zu dieser Getreideart, die 30-45'0/o der Fläche ein-
nimmt, gesellen sidr entweder Roggen-Wintergerste oder, mehr noctr, Menggetreide-
Wintergerste oder Roggen-Wintermenggetreide. Die natürlictre Waldgesellsctraft i,st
hier der Kalkbudrenwald, durdrsetzt von Budren-Eichen-Misctrbeständen.

Hellweggebiet (5). Unter dieser knappen Bezeidrnung, die als eindeutige Gebiets-
bezeiclrnung mir zum ersten Male bei der Katastralabsdrätzung 1822_36 begegnete,
wird jener Landstridr verstanden, der zwisdren der ober- und Mittel-Lippe im Nor-
den und der Möhne im Süden liegt, im Osten vom Nordwestrand der Paderborner
Hocttflädte begrenzt wird und im Westen bis an die Emsdrer-Lippe-Wassersctreide
reidrt, also bis an jene Stelle, wo die Hellweger Talung nadr Norden umbiegt.

Diese landeskundlictre Einheit dedrt sidr nidrt mit dem von den Katastralbeamten
umschriebenen Hellweg-Gebiet. Man verstand damals darunter den ,,Landstrich, der
sidr, nördlidr von Wattensdteid, Bochum, Dortmund, Unna, Soest, gelegen, bis gegen
Lippstadt hinzieht", während der Haarstrang und die Haarabdaclrung ausgesctrlossen
wurden. Meine Abgrenzung sdrließt hingegen den Streifen westlidr von Dormund
aus, andererseits bezieht sie Haarstrang und Haarabdadrung in das ,,Land zu beiden
Seiten des Hellweges" ein. Lücke und Wegener bezeichnen das Gebiet als ,,Lippe-
Haarstrangzone", Rüsewald und Scträfer wählen den kürzeren Namen ,,Hellweg-
Ebene". Doch trifft der Charaktet einer Ebenheit nidrt allenthalben zu, sind doch
unter den ausgesonderten 13 Formenlandsdraften nur drei Ebenheiten, dagegen
sedrs Hohlformen und sogar vier vollformen. Deshalb wäre es zweckmäßiger, die
Bezeichnung Hellwegebene auf die beiden, mit Löß bedeckten Land,schaften des unte-
ren und oberen Hellweges zu beschränken, die einer Ebenheit gleidren, und für
das größere Gebiet den Namen Hellweg-Gebiet oder kurz Hellweg anzuwenden.

Das formenkundlidre Gefüge dieses Landstridres wird in erster Linie durch
die von westen nadr osten ziehende, streifenartige Anordnung der Großformen
beherrsdrt. Im Süden erhebt sidr der LandrücJ<en der Haarhöhe (Haarstrang oder
Haar). Glaziale Ablagerungen fehlen, die Vergletsdrerungsgrenze lag vermutlictr an
seinem Nordrande. Dafür bestimmt das Kalkgestein Wasserhaushalt und Boden-
krume. An den Landrüd<en der Haarhöhe sdrließt sieh die Bergebene der Haar-
abdacl-rung, breit entwicl<elt nadr Osten, scJrmäler werdend im Westen. Periodisctr
fließende Bädre und dauernd trockene Sctrludrttäler queren sie von Süden nactr
Norden. Löß verded<t den untergrund, wald fehlt heute vollständig, und eine
einzigartige Kultursteppe überzieht das Gelände. In der Katastralabschätzung wird
diese Landsdraft durctrweg als oberer Hellweg aufgeführt, und damit werden seine
Lage zu der Quellenreihe entlang der Hellwegstraße und sein Bördeneharakter
angezeigt und angedeutet. Die ansdrließende breite Hellweger Talung ist ebenfalls
durdtweg von Löß überzogen. Dodr ist sie allenthalben reidr an dauernd fließenden
Gewässern, und leictrte Bodenwellen wechseln mit mehr oder minder breiten Tal-
sohlen. Die Katasterbeamten haben sie als unteren Hellweg bezeichnet. Nach Westen
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verengt sie sidr allmählidr und biegt bei Dortmund in die Ernsctrertalung ein, so daß
hier die Westgrenze anzusetzen ist, ohne daß sie im einzelnen sdrarf gezogen werden
kann. Auctr nach Osten versclemälert sich die Talung zunädrst ein wenig, um dann
bei Geseke und Salzkotten siclr wieder auszuweiten. Nadr Norden ist die Grenze
des Hellweger Tales durdr die Stärker reliefierten Fladrkuppen entlang der Lippe
gegeben. Hier, auf den Höhen von Derne, Braam und Oestinghausen, fehlt zum
Teil der Löß. An seiner Stelle findet sidr Gesdriebelehm und sogar Sand. Nadr
Osten hin erniedrigen sich die Höhen und verflactren allmählidr zu Bodenwellen,
so daß hier die Nordgrenze des Hellweger Tales sehr unsdrarf wird und ab Lippstadt
nidrt mehr zu fassen ist. Lippetal und Hellweger Talung grenzen hier unmittelbar
aneinander. Sehr sctrmal ist schließlictr das Terrassental der mittleren Lippe, das ictr
von Benninghausen bis Lünen noch zum Hellweg-Gebiet redrne, während das obere
Lippetal nactr seinem Formenschatz - Dünen und Sand - sdron ein Glied des sandi-
gen Ostmünsterlandes ist.

Quer zu dieser aus den Großformen abzuleitenden Anordnung der Landsdraften
steht eine Aufteilung, die sich aus den hydrographischen Verhältnissen, aus der
Lage der Einzugsbereictre und der Gestaltung des Flußnetzes ergibt. Dadurdr wer-
den alle Landsdraften bis auf die Haarhöhe in kleine hydrographisdre Bezirke auf-
geteilt. Obgleid diese Unterteilung formenkundlich von sekundärer Bedeutung ist,
werden wir dodr bei der Betractrtung des l{.Iimas auf sie zurückgreifen müssen. Die
sdrmale Lippetallandsdraft gliedert sictr nach der Flußrichtung ungezwungen in
zwei Absdrnitte, in das von Benninghausen bis Dolberg reiclrende Herzfelder Lippe-
ta1 und das nadr Südwesten gerictrtete llammer Lippetal. Für die südliclt ansdrlie-
ßende Kuppenlandschaft ergibt ,sidr schon aus der Höhenlage der Rücken eine
Dreiteilung. Von Kemminghausen bis Pelkum redrne ich die Derner Höhen, die durdt-
weg mit Grundmoräne bedeckt sind, an sie reihen sich die niedriger gelegenen Braa-
mer Höhen, wo neben einigen Grundmoränefetzen und Kreidemergelresten audr
Sandablagerungen in größerem Umfange anzutreffen sind. Diese Landschaft gehört
weitgehend zum Einzugsbereich der Seseke. An sie sdrließt sich das Oestinghauser
Flachwellenland an, das zum Teil sogar mit Löß überkleidet ist. Der untere
Hellweg gliedert sidr in vier hydrographisdre Bezirke: von Westen nactr Osten der
Unnaer untere Hellweg (Ahse-Gebiet), die Soester Unterbörde (Seseke-Gebiet), der
Geseker untere Hellweg, der neben Löß auclr Grundmoräne und Sclrotter und zudem
einige Flachmoore aufweist, und das Marienloher Fladrland (Pader und Alme).
Eine ähnlictre Gliederung ist beim oberen Hellweg möglidr: Unnaer oberer Hellweg,
Soester Oberbörde und Geseker oberer Hellweg (Berger Platte) reihen sich hier
ebenfalls von Westen nach Osten hintereinander. Fassen wir den unteren und
oberen Hellweg zur sog. Hellwegebene zusammen, dann lassen sidr von Westen
nactr Osten anführen: IJnnaer Hellwegebene, Soester Hellwegebene (Börde) und
Geseker Hellwegebene.

Klimatisctr unterliegt der gesamte Hellweg der Leewirkung des Südergebirges.
Dodr zeigen sich im Ausmaß beactrtlidre Versdriedenheiten, die eine räumlictre Diffe-
renzierung klimatisdrer Er,sctreinungen von Westen nach Osten quer zu den Relief-
typen bedingen. Die Haarhöhe erhält Niederschläge, die zwar von Westen nadr Osten
mit zunehmender Höhe allmählidr von 789 mm auf BB0 mm ansteigen, hingegen
zugleich ein immer größer werdendes Defizit aufweisen (Kirdrhörde im Westen nur

- 35 mm, Rüthen im Osten schon - 100 mm). Nodr klarer ist diese in West-Ost-
Richtung vor siclr gehende Veränderung auf der Hellwegebene. Der westlidre Unnaer
Hellweg erhält durchschnittlidr 740 mm (- 30 mm), hier madrt sich schon zum Teil
der nordwestlidre Niedersclrlagstyp mit dem August-Maximum (Camen) bemerkbar.
Die Soester Börde empfängt im Durchsdrnitt 700 mm und darunter, das Defizit
beredrnet sieh auf 70 mm und steigt in Soest sogar auf 106 mm. Im Geseker Hell-
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weg bleibt die Niederschlagsmenge zwar die gleiche (nur im oberen Hellweg rund
750 mm), doctr erhöht sich das Defizit auf 100 mm und mehr. Erst das Marienloher
Flachland erhält wegen der Nähe der Paderborner llochfläctre und der hier sctron
spürbaren Luvwirkung der Egge 820 mm Niederschlag (20 mm). Auctr im Lippetal
läßt sidr eine ähnlidre ,A,bstufung verfolgen. Das Hammer Tal erhält ?30 mm(- 10 mm), hier übertreffen die Herbstregen die Frühjahrsregen um ein Geringes.
Bei Hovestadt im Herzfelder Lippetal mißt man hingegen nur 680 mm (- T0 mm).
Erst in der oberen Lippetalung (Lippstadt) steigt der Niederschlag wieder auf ?b0 mm,
und das Defizit sinkt auf - 20 mm. rm gesamten Hellweg-Gebiet liegt bis auf die
sdron erwähnte Ausnahme camen das Maximum im Juli und das Minimum im März.
Wenn wir die Niederschlagsmengen der Jahreszeiten miteinander vergleichen, dann
hebt sictr der mittlere Hellweg - d. i. die soester und Geseker Börde - als ein
ausgesprochenes Sommerregengebiet heraus. Von der Jahresmenge fallen hier durctr-
sdtnittlictr in den Monaten Juni, Juli, August 32,3-34,20/0, normal wären es 25,2010.
Damit übertrifft der sommerregen den winterregen (20,8-21,7 o/o) um 10-1b0/0"
Solche Verhältnisse finden sictr in Westfalen nur noch rm östlictren Teil des Mindener
Flactrlandes, dem Ausläufer des großen Trochengebietes am Nordrand des Nieder-
deutsctren Berg- und Hügeiiandes. somit läßt sidr die von der Hydrographie gewon-
nene Quergliederung des Hellweggebietes auch in klimatisdren Ersdreinungen nach-
weisen.

Audr im Hinblidr auf die Wärmeverhältnisse nimmt der Hellweg wegen seiner
Leelage eine besondere Stellung innerhalb der Westfälischen Bucht ein. Die Sommer-
temperaturen liegen relativ hoch (kontinental), während sich bei den gemäßigten
Wintertemperaturen der Meereseinfluß zeigt (Tabelle 1B).

Tabelle l3 Klimadaten des Hellweggebietes
Station ] Höhe I Januar Juli Jahr Schwankung 10 0-Tage

Soest
Dortmund
Münster

108 m
120 m
65m

1,6 0

r'o'
1a0

17,6 0

17,0 r
1? a 0

9,3 0

9,1 o

q10

16,0 0

15,4 0

16,0 0

168
165
166

Bodenarten und Bodentypen lehnen sidr in ihrer räumlictren Anordnung wiederum
weitgehend den ostwest-streichenden Relieftypen an. Die Haarhöhe trägt flactrgrün-
dige Humuskarbonatböden und gleicht darin der Paderborner Hodrflädre. Die Hell-
wegebene ist durchweg von Löß in wedrselnder Mäclrtigkeit überlagert. Während
dieser im oberen Hellweg dem wasserdurctrlässigen Pläner auflagert, besitzt der
untere Hellweg einen undurchlässigen Emschermergel-Untergrund, der das einsin-
kende Wasser stellenweise staut. Hier sind deshalb neben den sdtwach bis mäßig
gebleichten braunen Waldböden, die den oberen Hellweg beherrsehen, auctr Naß-
bodentypen in mehr oder minder großem Umfange entwickelt. Auf ihnen liegen
heute Graslandfläciren, die dem oberen Hellweg so gut wie ganz fehlen. Auf den
Derner und Braamer Höhen und auch im Oestinghauser und Marienloher Fladr-
wellenland finden sich lehmig-sandige Bodenarten, aus denen sich stellenweise rost-
farbene Waldböden gebildet haben. Ahnlidre Bodenarten und Bodentypen sind auf
den höheren Lagen im Lippetal vorherrschend, während in den Talauen mineralische
Naßböden, die Aueböden, sich ausbreiten.

Au's der für das Hellweg-Gebiet charakteristisctren Übersdrneidung edaphisdrer
und hlimatisctrer Erscheinungen wi.rd auch die Verteilung der Getreidegesellsdraften
verständlich. Auf der Haarhöhe (abgesehen vom westlichen Abschnitt) dominiert
'"veitgehend das Hafersystem mit Wintergerste und Menggetreide oder Weizen, wobei
Hafer nur 30-45 0/o einnimmt und von der Wintergerste ab und zu übertroffen
werden kann. Auch im Marienloher Flachland ist Hafer mit Roggen und Meng-
getreide infolge der höheren Niederschläge vorwiegend die Leitkultur. Im Wald-
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bestand dominiert die Budre (Budren-Eichen-Mischwald). Auf der Hellwegebene
läßt sictr eine klare Dreiteilung von Westen nach Osten beobaclrten. Im l;nnaer
Hellweg findet sictr eine Roggen-Weizen-Hafer-Gesellsdraft, in der Soester Börde
und im nordwestlidren Teil des Geseker Hellweges, also im Bereictr des Sommer-
regengebietes, ein Weizensystem mit Roggen-Hafer, Hafer-Roggen und selten Win-
tergerste-Hafer. Es wird wiederum abgelöst von einer Roggen-Hafer-Wintergerste-
bzw. -Weizen- oder -Menggetreide-Gesellschaft. In der ganzen Hellwegebene ist der
Eidtenhainbuchenwald die natürlictre Waldgesellsctraft. Die Braamer und Derner
Höhen, das Oestinghauser Fladrwellenland und die Lippetalung beherrsdrt die Rog-
gen-Hafer-Weizen-Gesellschaft. Neben ,dem Eichenhainbudtenwald und dem Auenwald
nimmt der Eichenbirkenwald sdron kleinere Flädren ein. Audr gab es hier (Braamer
Höhen) früher atlantisdre Heiden.

Emscher-Gebiet (6). Es ist das kleinste f,"narOuftrgebiet der Westfälisclren Buctrt.
Vier Kleinräume, der Recklinghauser Landrücken im Norden, die Emscher-Talung in
der Mitte und die Bochumer Lößebene und Castroper Platte im Süden bestimmen
sein landschaftliches Gefüge. Obgleiü sidr dieses Gebiet nur zum Teil mit dem
Einzugsbereich der Emscher deckt und Teile des Lippe- und des Ruhrgebietes in sic.l.
einsdrließt, erscheint der bisher nicht gebräuctrlidre Name Emsdrer-Gebiet dodr
gerechtfertigt. Wie beim Hellweg-Gebiet die Hellweger Talung die leitende Land-
schaft darstellt, so ordnen sidr ebenfalls um die sanderfüllte Tiefenlinie des Emsctrer-
tales die Höhenlandsdraften von Bodrum, Castrop und Recklinghausen. Daß audr
der Recklinghauser Rüd<en zum Emsctrer-Gebiet gerechnet wird, ergibt sictr einmal
aus seiner westöstlichen Streichriclttung, mit der er sictr ohne weiteres in die ,,Süd-
zone" der Westfälisdren Buctrt einordnet. Zum andern ist er wie der Bodtumer Hell-
weg mit Löß bededrt und unterscheidet sidt damit grundsätzlidr von den nördlich
ansdrließenden Sandlandsctraften des Westmünsterlandes. So liegt die naturland-
schaftliche Grenze gegenüber dem Münsterland weder an der Lippe noctr an der
Emsdrer und auctr niclrt an der stratigraphischen Grenze Emsctrer-Untersenon, son-
dern sie wird durdr die diluviale Bedeckung, durdr die Löß-Sandgrenze vorgezeictrnet.
Sie ist, und das müssen wir bei der formenkundlictren Betradrtung auch im Auge
behalten, für die Ausbildung des Bodentyps und der Pflanzenwelt entscheidender
als eine Flußgrenze. Und zu guter Letzt ist für die Absonderung des Emsdrer-Gebietes
auch die Lage zu beachten. Von dem Hellweg-Gebiet im Osten wird es durctr die
höher gelegene Castroper Platte (148 m) abgeschirmt, und im Nordosten erhebt sidr
die Haard. Demgegenüber ist die Rheinhauptterrasse im 'Westen nur wenig höher
als das Emsctrer-Gebiet, so daß die von Westen kommenden Einflüsse sictr ungehin-
dert auswirken können.

Hinsidrtlictr der NiedersctrlagsverhäItnisse ist das Emsdrer-Gebiet ein Über-
schußgebiet. Im Durctrsdrnitt fallen 800 mm (Recl<linghauser Höhe ?90, Castroper
Platte 800, Bodrumer Lößebene 815), also fast 100 mm mehr als im Hellweg-Gebiet.
Das Maximum liegt wie dort im Juli, das Minimum hingegen im April anstatt im
März. Über die Wärmeverhältnisse gibt die Station Bodrum Auskunft: Januar 2,3 o.

Juli 1?,6 o, Jahr 9,7 o, Schwankung 15,3 o, 10 o-Tage 1?1. Die Nähe des niederrhei-
nisdren Wärmegebietes madrt sich hier bemerkbar.

Bodenart und Bodentyp passen sictr eindeutig den Kleinlandsdraften ein, und dem
entsprechen auclr die Getreide-Gesellsdraften und Waldtypen. Die Bochumer Ebene
und die Castroper Platte werden von Lößlehmen mit sctrwadr bis mäßig gebleichten
Waldböden bedeckt. Roggen (30-45 o/o) mit Weizen-Hafer oder mit Weizen-Winter-
gerste bestimmt den Getreideanbau, während der Eichenhainbuchenwald als natür-
lictrer Waldtyp anzusprectren ist. Das gleictre gilt für den Rechlinghauser Land-
rücken. Nur ist der Löß nidrt immer so mächtig und es fehlt audr nicht an sandig-
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lehmigen Bodenarten mit stärkerer Bleidrung (rostfarbener Waldboden). Hier ist
deshalb das Roggen-Hafer-Weizen-System vorherrsctrend, und neben dem Eidren-
hainbudrenwald scheint auch,der Eidrenbirkenwald größere Flädren besetzt zu haben.
Die Emscher-Talung i,st charakterisiert durctr Naßböden verschiedener Art. Der
eiclrenreidre Erlen-Auenwald ist die natürlidre Waldgesellsdraft, durdrsetzt von
feuchten Heiden (Glockenheide), die siclr durdr Weidgang entwichelt haben.

Südwestmünsterland (?). Vier Ersdreinungen berechtigen zur Aussonderung dieses
Landschaftsgebietes. Erstens überrascht der starke Wedrsel von Talungen, Hügel-
land und Ebenheiten, die zahlen- und fläclrenmäßig in einem ziemlictr gleidren Ver-
hältnis das naturlandsdraftliche Gefüge bestimmen. Zum andern wird die Anord-
nung der Landschaften von der südost-nordwestlichen Streidrriclrtung beherrsdrt,
und damit ähnelt das Südwestmünsterland dem nördlich ansctrließenden Biller-
becker Kernmünsterland. Nur das Dorstener Lippetal und die Drewer Sandebene
ziehen wie die Landschaften des Emsdrer-Gebietes von Osten nacle Westen. Drittens
weisen alle Kleinlandsdtaften einen sehr einheitlidren Boden auf. Von elf Land-
schaften sind neun mit Sand verschiedener Herkunft (Halterner Kreidesande, diluviale
Talsande und Flugsande) bedecJ<t, zwei tragen eine sandig-letrmige Grundmoränen-
decke. Der stellenweise vorkommende Sandlöß (Haltern) ist nur von untergeordneter
Bedeutung. Darüber hinaus besitzen drei Landsdraften nodr eine erheblidre Zahl
von Dünen, und eine ist sogar mit großen Moorfläctren ausgestattet. Zum letzten ist
das Südwestmünsterland eine hydrographische Einheit und decl<t ,sich fast ganz
mit dem Einzugsbereich der unteren Lippe. Die zentralen Landschaften bilden die
Vollformen: Haard, Hohe Mark und Rekener Kuppenland. Die Borkenberge ersdtei-
nen als vorgesdrobener Posten. An den Zentralzug sdrließen sidt nadr Nordwesten
vornehmlich Talungen an. Die moorerfüllte Merfelder Niederung ist die bedeu-
tendste, während die von Dünen reich besetzte Halterner Ta1ung und die Olfener
Talung (Grundmoräne) nur kleinere Landschaften darstellen. Im Südwesten und
Süden herrsctren, abgesehen von der sdrmalen Flußterrassenlandschaft des Dorstener
Lippetales, Ebenheiten vor. Unter ihnen nimmt die Lembed<er Ebene mit ihrer
Grundmoränendecke, die durchweg von Flugsanden überweht ist, die größte F|ädre
ein. Die südlich der Lippe gelegene Drewer Sandebene ist mit ihren zahlreidren
Dünen nur als sctrmaler Saum entlan$ dem nactr Norden abfallenden RecJ<linghauser
Landrücken entwickelt. Erst im Waltroper Fladrwellenland, das den Zwickel zwischen
Emsdrer, Lippe und Haard einnimmt, gewinnt die Grundmoräne wieder an Aus-
dehnung.

Bei dem rasctren Wechsel von Voll- und Hohlformen ist audr eine entsprechende
Niedersdrlagsverteilung zu erwarten. Doctr liegen nur wenige Messungen vor, so daß
kein exaktes Bild gewonnen werden kann. Die Lembecker Sandebene, das Dorstener
Lippetal und die Drewer Ebene empfangen ?90-800 mm Niedersdrlag (* 40-60 mm).
Auf den Halterner Höhen, zum mindesten auf der Hohen Mark und der Haard,
werden wahnsdreinlich die Niedersctrlagsmengen etwas höher sein (850 mm). Erst
in der Merfelder Niederung, dem Halterner Tal und der Olfener Talung sinkt der
Niedersdrlag auf 730 mm und weniger. Das Defizit von 20-30 mm drarakterisiert
diese Kleinlandschaften als Lee-Gebiete, die klimatisch zum inneren Kernmünsterland
gehören. Bei fast allen Stationen des Südwestmünsterlandes liegt das l\llaximum im
August, die Regen des hydrologischen Herbstes (Juli-August-September) übertreffen
die des Frühlings (April, Mai, Juni) erheblich. Das l\{inimum ist stets im April. Wie
das benadrbarte Billerbecker Land und das Osnabrücher und das TecJ<lenburger Land
gehört also auctr das Südwestmünsterland zu der euatlantisdren Klima-Region
mit stärkeren Herbstregen.
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Nach seiner Bodenbesdraffenheit ist das Südwestmünsterland ein Glied des sandi-
gen Westmünsterlandes mit seinen schwadr bis mäßig gebleichten rostfarbenen Wald-
böden, nur bei Haltern finden sich Flottsande mit mäßig gebleichten, braunen Wald-
böden, und in der Olfener Talung und auf dem Waltroper Fladrwellenland sind
sandig-lehmige Böden häufiger, die nidrt ,so stark gebleidrt sind. Die Merfelder Nie-
derung besitzt sogar organisdre (Moor-) und mineralische Naßböden, die heute
Grasland tragen.

rm Getreideanbau dominiert in allen Landsdraften der Roggen, der durchweg
45-60'0/o der Fläctre einnimmt, in der Merfelder Niederung und auf der Lembeeker
Sandebene sogar über 60qlo. Zu ihm gesellt sidr als einzige nennenswerte Begleit-
pflanze (mindestens 5 0/o der Getreidefiäctre) der Hafer, nur in der Olfener Talung
und auf dem Waltroper FlacJrwellenland findet sich Weizen als zweite Begleit-
pflanze. Die natürlidre Waldgesellschaft ist bis auf die Hoctrmoore und die Auen-
wälder der Eidren-Birken-Wald. Er hat durdr die mittelalterliche Viehwirtschaft und
Plaggenmahd große Flächen eingebüßt, an seine Stelle trat die atlantisctre Zwerg-
strauctrformation, die Calluna-Heide. Sie bedeckte um 1820 rund 40o/o des Südwest-
münsterlandes. Trotz der weiten Verbreitung der Heiden ist eine stärkere Ortstein-
bildung im Bereictr des Südwestmünsterlandes nidrt festzustellen. Das läßt eine sehr
späte Verheidung vermuten, und tatsäctrlidr bezeugen einige Beridrte, daß noch zu
Beginn des 16. Jahrhunderts auf der Haard holzreidre Eidrenwaldungen stocJ<ten, die
erst mit dem steigenden Sdriffsbauholzbedarf der aufkommenden Seemädrte (Nieder-
lande und England) gesclrlagen wurden, ohne daß man durdr Anpflanzungen den
gelidrteten Bestand ergänzte.

Nordwestmünsterland (B). Dieses Gebiet ist sehr einförmig. Sanft gewellte, zum
Teil fast ebene Sandfläctren mit hier und dort auftauclrenden schmalen Sctricht-
rücken beherrsctren das Landsctraftsbild. Nur vereinzelt finden sictr kleine Dünen.
Moorflächen fehlen bis auf die Wiesenmoore vollständig. Nur im Norden erheben
sidr bei ochtrup und wettringen kleine Höhen und verleihen dem Gebiet eine
braudrbare orographisdre Grenze gegen die Bredrte-Mulde (Ochtruper Höhen). So
ist das Nordwestmünsterland im Grunde genommen ein einziger Landsctraftstyp.
Eine Unterteilung in Kleinlandschaften ist nur möglidr, wenn man den Charakter
der diluvialen BedecJ<ung, Zatrl und Verteilung der Süidrtrüd<en und die hydro-
graphisdten Verhältnisse berüd<sidrtigt. So wird die Weseker Geest vornehmlictr
von Gesdriebelehm überlagert. In der Ahauser Sandebene dominieren sdron diluviale
und alluviale Sande. Zahlreidr sind die hier oft paarweise auftretenden S&icht-
rücken. Audr in der Metelener Sandebene ist der Sand vorherrschend, er ist sehr tief-
gründig, der Kalkuntergrund macht sidt nur in sehr wenigen Sdrictrtkämmen bemerk-
bar. Die höheren Bodenwellen bestehen meistens aus Grundmoräne.

Audr klimatisch ist das Gebiet sehr einheitlidr. Die Niederschlagsmengen sind
bis auf die Station Odrtrup (696 mm) relativ hoch (760-800 mm; übersclruß 20-60 mm).
Im einzelnen ist diese Ersdreinung nodr nidrt geklärt. Wahrscheinlidr hängt sie mit
aufsteigenden Luftbewegungen zusammen, die hier am Westrand der Westfälisdren
Bucht, deren Gestalt man am besten mit einem nactr Westen offenen Sack ver-
gleidren kann, durctr die sictt in der Budrt stauenden Luftmassen hervorgerufen
werden (Luftstau!). Über die Wärmeverhältnisse, die weitgehend dem mäßigenden
Einfluß des nahen Meeres unterliegen, gibt die Station Ellewid< Auskunft: Jahres-
durdrsctrnitt 7,6 o, Januar 1,2 o, Juli 16,? o, Schwankung 15,5 o, 10 o-Tage 161.

Audr die edaphisdren Gegebenheiten sind sehr eintönig. In der Ahauser und
Metelener Sandebene überwiegen sandige und sandig-lehmige Bodenarten, in denen
sidt im ursprünglichen Zustande stark gebleichte, rostfarbene Böden unter einem
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Eidtenbirkenwald entwidrelt haben. Daneben finden sidr ausgedehnte Flädren minera-
lisctrer Naßböden, über deren Ausmaß im einzelnen keine kartographisdren Angaben
vorliegen. In der mittelalterlidren Landwirtsdraft spielte die Plaggenwirtsctraft eine
sehr große Rolle. Auf ihre waldvernichtende Wirkung ist die ungeheuer weite Aus-
breitung der Callunaheiden zurücl<zuführen, die um 1820 sogar 60-70 o/o der Fläctre
einnahmen und den rostfarbenen Waldboden zu einem mit festen Ortsteinbänken
durchsetzten Heideboden degradierten. Den Bodenverhältnissen entspredrend ist hier
auch das Roggen-Hafer-System (Roggen mit 60-80 0/o) vorherrsctrend. Nur auf den
mergeligen Bodenwellen der Ahauser Sandebene ist Weizen als zweite Begleit-
pflanze zu finden. Die Weseker Geest besitzt hingegen infolge der Grundmoräne-
ablagerungen vorwiegend lehmig-sandige Böden, aus denen sich ein,sctrwadr gebleidr-
ter, rostfarbener Waldboden entwickelte. In mandren Bezirken wirkt sich sogar der
mergelige, wasserstauende Kreide-Untergrund in einer größeren Vernässung des
Bodens aus. Diesen heute durch Dränage verbesserten Bodenverhältnissen ist das
Roggen-Hafer-Weizen-Systern angepaßt, bei dem sogar der Roggen oft nur 45-60alo
der Fläche einnimmt,

Ostmünsterland (9). Trotz seiner Einförmigkeit, die diesem Gebiet die Namen
Heidesandebene, Emssandebene oder östlidre Sandniederung eingetragen hat, lassen
sidr cloctr 14 Kleinräume aussondern, und zwar zwei sehr kleine Vollformen, fünf
Ebenheiten und sieben Hohlformen. Das mag auf den ersten B1ick befremdlic"tr
ersdreinen, dodr sind die Hohlformen außergewöhnlictr fladr, so daß der Charakter
einer Ebene im ganzen gewahrt bleibt. Darüber hinaus mactrt die durdrgängige
Beded<ung mit Sand alle Formenlandsctraften so ähnlidr, daß aucJr die Bezeidrnung
Sandebene zu redrtfertigen ist.

Die 14 Kleinlandschaften ergeben sidr aus der Lage, den Höhenverhältnissen,
der Einordnung in das Gewässernetz und dem Anteil der einzelnen diluvialen und
alluvialen Formen. Im Süden bildet die Obere Lippetalung die Gienzlandschaft gegen
den Hellweg. Mit ihren Sandflädren, dem hohen Grundwasserstand und den reidr-
lichen Dünen gehört sie naturlandsctraftlich eindeutig zum Ostmünsterland. An sie
sdrließt sich im Norden der Delbrücker Rücken, der nidrt nur wegen seiner Höhen-
lage, sondern audr wegen der lehmigen Grundmoräne als selbständige Landschaft
zu werten ist. Hydrographisdr bildet er zwar eine Sdreide, doctr ist diese für die
Gebietsabgrenzung belanglos. Erst die Rietberger Fladrmulde mit ihren Wiesen-
mooren gehört ganz zvm Einzugsbereich der Ems. Nadr Südwesten greift sie mit der
Mastholter Niederung um den Delbrücker Rüdren bis an die obere Lippetalung.
Nadr Nordwesten reicht sie entlang der Ems bis Wiedenbrück. Hier sdrließt sictr
emsabwärts die ebenfalls muldenförmig gebaute Marienfelder Emstalung an, die bis
Greffen an die Wassersclreide zwisctren Loddenbadr und Alter Hessel reidrt. Dünen
begleiten das Emstal, dem die Nebenbädre fast senkrecht zufließen. Beide Mulden
werden getrennt durch die Gütersloher Sandebene, die im Norden an den Lutter-
badr reidrt. Ihre Flüsse kommen alle aus der Senne und haben das Gelände in
langgezogene, sehr flactre Bodenwellen aufgelöst. Die bekannteste Landschaft ist die
dünenbesetzte Sandebene der Senne, die, im Süden breit entwichelt, nach Norden bis
Bracl<wede allmählich auskeilt. Mit diesen sechs Formenlandschaften bildet das süd-
lidre Ostmünsterland, das Südostmünsterland, gewissermaßen ein eigenes Land-
sehaftsgebiet, gelegen zwischen den Hochgebieten der Bechumer Höhen und der
Osningschwelle. Zugleich vereinigt es in sictr die Einflußbereictre der obersten Ab-
sdrnitte von Lippe und Ems, deren Nebenbäche durdrweg die gleidre ost-westliche
Ridrtung einhalten und in der Senne entspringen.

Im ansctrließenden Emsabsdrnitt, im nördlichen Ostmünsterland oder Nordost-
münsterland. nimmt die Kattenvenner Fladrmulde mit ihren ausufernden Bächen
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und den Resten eines einst ausgedehnten Hochmoores eine zentrale Stellung ein.
Nach Nordosten schließen sich sanft geneigte Sandflächen an, die durclr die teilweise
tief eingesenkten Täler, die alle bis in die Ketten des Osnings reichen, in lange Riedel
aufgelöst sind. Von ihnen reidrt die Haller Sandebene bis zur Linie Greffen-Borg-
holzhausen, dann folgt bis zum Kleinen Berg die Versmolder Sandebene, und an sie
schließt sich die Glandorf-Ladbergener Sandebene. Südwestlich der l{attenvenner
Flachmulde zieht siclt entlang der Ems bis Hembergen die Greven-Telgter Sandebene
mit ihren bewegteren Bodenwellen, den eingesenkten Unterläufen der Bädre und den
zahlreidren Dünen am Ufer der Ems, Links des Flusses erheben sich noch als beson-
dere Formenelemente die Flachrücken des Münstersdren Kiessandzuges. Weiter nord-
wärts verdient das Hollidrer Feld 137), die Fortsetzung der Kattenvenner Flactrmulde,
mit Redrt wegen des großen Hodtmoores den Namen Niederung. Das Mesumer Ems-
tal ist nur sehr sdrmal. Mit Dünen besetzt, überragt es nur um ein weniges die östlidr
ansdrließende Flöthe-Mulde oder Saerbecker Mulde. Als letzte Kleinlandsdraft gren-
zen die Rheiner Höhen, von Ostnordost nach Westsüdwest ziehend, das Ostmünster-
Iand im Norden gegen das Westfälisdre Tiefland ab.

Bodenmäßig ist das Ostmünsterland sehr einheittidr und eintönig. Sandige Ab-
lagerungen herrsdren vor. Nur auf dem Delbrücher Rücl<en finder man wasser-
stauenden Gesctriebemergel und auf den Rheiner Höhen kalkhaltige, Iehmige Mergel-
böden 'der anstehenden Kreide. Beide Kleinlandschaften heben sidr deshalb auctr
durdr ihre Getreidegesellsdraften (Roggen-Hafer-Weizen; Roggen mit 4b-600/o)
gegenüber den Sandlandsdraften, in denen das Roggen-Hafer-System dominiert,
deutlictt ab. So ist audr im Ostmünsterland der stark gebleidrte rostfarbene Wald-
boden vorherrsdrend. Aus den natürlidren Eidren-Birken-Wäldern haben sictr durctr
Wirtsdtaftsmaßnahmen Calluna-Heiden entwichelt, die die Pod,solierung des Sand-
bodens verstärkten. So findet man heute vielfaclr den Heideboden, durdrsetzL von
künsUiehen Plaggenböden auf alten Esdren und von flechenhaft verteilten, rostfar-
benen Waldböden, den letzten Resten des natürlictren Bodentyps. Doch sind bei die-
sen allgemeinen Grundzügen gewisse landschaftliche Untersctriede nictrt zu über-
sehen. So fallen zunäctrst die sdron erwähnten Höhen aus dem allgemeinen Rahmen
heraus. Auf dem Delbrücher Rüd<en findet sidr ein schwactr bis mäßig gebleieJrter,
nasser Waldboden, der im natürlichen Zustande von einem Eidrenhainbuchenwald.
in dem audr die Rotbuche reichlictr vertreten ist, besetzt wird. Das gleidre gilt audr
von den Rheiner Höhen, nur ist der Boden nidtt so vernäßt, Budren überwiegen.
Unter den Sandlandschaften besitzt vor allem die Senne ausgeprägte Ortstein-
böden : Heideböden. Hier ist sogar die Heide wegen der besonderen edaphischen
und klimatischen Verhältnisse als Primärformation anzusehen. Unter ihr hat ,sieh ein
sehr stark gebleichter, mit festen Ortsteinbänken durdrsetzter Heideboden entwickelt.
Im Hollicher Feld und in der Kattenvenner Mulde sind organisdre Naßböden in
Form der Hodr- und Niedermoore sehr häufig. Besonders ausgedehnt i,st das Hodr-
moor im Hollicher Feld, während in der l{attenvenner Mulde das ursprünglidre, jetzt
abgegrabene Hochmoor nur kleine Flädren besetzte und die Nieden-rngsmoore ver-
breiterter waren. Auch in der Rietberger Fladrmulde nehmen Niedermoore größere
Flächen ein. Am ausgedehntesten sind jedoctr die mineralischen Naßböden. Sie finden
sidr einmal in den Talungen und Fladrmulden, zum andern auf der Versmolder und
Haller Sandebene, wo eine nidtt sehr mädrtige Sanddedre dem wasserstauenden
Emsdrermergel auflagert. Hier gewinnt deshalb auch der Hafer gegenüber dem Rog-
gen an Bedeutung (Roggen 45-60 0/o), während in allen andern Landsctraften der
Roggen über 60 0/o der Getreideflädre besetzt.

Audt in klimatisdrer Hinsidtt erscheint das Ostmünsterland bei einem flüdrtigen
Überblid< sehr einheitlich (Tab. 14). Allgemein gilt, daß es erstens infolge seiner Lage

137) Der Ausdruck FeIt ist im westlidren und nördlidren Münsterland identisch mit dem nie-
derländisdren veld' und bedeutet soviel wle ödes Land. Weideland. Allmende.
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hinter dem Höhengebiet des Kernmünsterlandes relativ weniger Niedersdrläge er-
hä11, als man nadr seiner Höhenlage erwarten sollte, und daß zweitens die Nieder-
schläge erst mit Annäherung an die umrahmenden Höhen des Osnings und des
Teutoburger Waldes zunehmen. Man kann somit zwei Niedersdrlags-Streifen aus-
sondern, die Defizit-Landschaften in unmittelbarer NackibarscLraft der Ems und die
gebirgsnahen Übersctruß-Landschaften. Quer dazu steht die Anordnung der durctr
den Einfluß des Meeres bedingten Jahresgangs-Typen. Im Nordwesten bis zur Linie
Ostbevern-Füchtorf liegt das Maximum im August, im Südosten im Juli, und
ebenso verschiebt sidr das Minimum vom Anril im Nordwesten in den März im
Südosten.

Tabelle 14

Station I Höhe
I{limadaten des Ostmünsterlandes

I Jahr Januar Juli Sdrwankung 10 o-Tage Frosttage

Hövelriege
Gütersloh
Bethel
Münster

109 m
81 m

171 m
65m

8,4 o

9,0 o

8,40
o10

0,7 o

'| 10
0,6 o

1,3 0

16,6 o

L7,40
16,6 o

17,3 0

15,9 0

16,3 o

16,0 0

16,0 c

L54
165
158
too

o. A.
?3

o. A.
o. A.

Die meisten Niedersdrläge erhält die Senne. Sie steigen vom 'Westrand zum
Ostrand von 805 mm (Hövelhof 10? m) auf 918 mm (Oesterholz 179), und der Über-
sdruß nimmt zu von 20 mm auf B0 mm. Die Senne gehört also sdron zum Luvgebiet
des Lippisctren Waldes und des Osnings. Diese Tatsadre - die man m. W. viel zu
wenig beactrtet - ist entscheidend für Vegetation und Boden. Auf sie ist das Vor-
handensein natürlictrer Heiden und vor allem die starke Auslaugung des Bodens
und die Ausbildung eines Ortsteinbodens zurückzuführen. In den gebirgsnahen Sand-
ebenen von Gütersloh, Halle, Versmold und Glandorf-Ladbergen, sowie in der Flöthe-
niederung und auf den Rheiner und Delbrüclser Höhen ist der Übersdruß wesentlictr
geringer. Der Niedersdrlag beträgt durdrsdrnittlich 760-800 mm im Südosten und
720 mm im Nordwesten. Wictrtiger für die regionale Einordnung ist die Lage des
Maximums, das im Nordwesten ab Füdrtorf im August, im Südosten im Juli liegt.

Unter den Lee-Landsdraften steht die Marienfelder Emstalung mit 700-720 mm
an erster Stelle (Defizit 20-50 mm). Die wenigsten Niedersclrläge erhält die Station
Heerde mit 700 mm (Defizit 50 mm). Nach Südosten und Nordwesten nehmen die
Niedersdrläge wieder zu. Die Rietberger Flactrmulde erhält 740 mm (-20, Max.: Juli,
Min.: April), die obere Lippe-Talung 750-760 mm (-10-20mm, Juli, März), die
Grevener-Telgter Sandebene (bis auf die regenreiclre Stadt Münster:727 rnrn, * 27 mm)
730-740 mm (-15, Max.: bis auf Ostbevern [Aug.]: Ju1i, Min.: April), die Katten-
venner Fladrmulde 720-730 mm (- 20 mm, Aug., April), das Hollicher Feld und das
Mesumer Emstal 720 mm (- 20 mm, Aug., Aprii).

So hat also das Ostmünsterland trotz einiger Gemeinsamkeiten mit dem west-
lidren Sandmünsterland in klimatisclrer Hinsidrt ein eigenes Gepräge: es gehört
schon zur subatlantisctren Region. Vielleicht hängt es auclr mit dieser Position
zusammen, daß in der Vegetation die Kiefer, die in Westfalen in den letzten zwei
Jahrhunderten erst als Pflanzungsbaum ersckreint, hier ein natürlictres Refugium
besitzt.
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4. Kapitel
Das Westfälieche Tielland

I. Name, Einordnung und Grenzen
(Abb. 1,2)

Als vierter großer Natumaum wurde eine Landeinheit ausgesondert, die, nörd-
lich der Wiehenkette gelegen, im Westen vom Bourtanger Moor, den Uelsener und den
Oldenzaaler Höhen begrenzt wird, im Osten bis an die Weser und im Norden etwa
bis zur Linie Meppen-Löningen-Vedrta-sulingen-Liebenau reidrt. In diesen Gren-
zen ist die Großlandschaft 6800 qkm groß, das sind 22 0/o des Untersudrungsgebietes.
Sie übertrifft somit an Fläctre nodr das Weserbergland.

Obgleidr heute nur kleine Teile der westfälisdren Kreise Ahaus, Steinfurt, Teck-
lenburg, Lübbeche und Minden in das Gebiet hineinragen, habe idr doctr die
Bezeichnung Westfälisdres Tiefland gewählt. Man könnte auctr Osnabrücker
Tiefland sagen, weil Osnabrücl< heute der hauptzentrale Ort ist - Minden und Rheine
als peripher gelegene Orte haben nur für die unmittelbar benachbarten Landstridre
einige Bedeutung -, und weil der größte Teil des Gebietes ehemals dem Fürst-
bistum Osnabrücl< und heute noch zum gleidrnamigen Regierungsbezirk gehört.
Dennodt. ziehe idr den Namen Westfälisdres Tiefland vor. Dazu berectrtigen einmal
historische Zusammenhänge. Sie sind heute nodr faßbar in der Bezeidrnung Alt-
westfalen 1), das gebietsmäßig den ganzen Regierungsbezirk Osnabrück und den
Südteil Oldenburgs umfaßt. Im llochmittelalter wirkten sie sictr audr auf die öst-
lichen Gebiete, auf die Grafsctraften Diepholz und Hoya, das Herkunftsgebiet der
Engern, aus, ehe diese Landschaften den hannoverschen Einflüssen, die hier seit
1500 immer mehr nactr Westen vorgriffen, erlagen. Zum andern zeigen sidr auctr in
den naturlandschaftlichen Ersdreinungen, besonders in der Geländeform, mannig-
fadte Beziehungen zu den südlidr ansdrließenden großen Naturräumen Westfalens.

Idt bin mir bewußt, daß die Bezeidrnung ,,Westfälisdres Tiefland" leicht mit der
Westfälisdten Tieflandsbudrt verwedrselt werden kann - diese nenne ich deshalb
nur Budtt ohne den Zusatz Tiefland -, und daß vielleidrt Osnabrücker Tiefland
bequemer wäre. Audt könnte man Tiefland durdr Nordland ersetzen, um ,somit
ein Gegenstück zum Westfälischen Südland oder Südergebirge zu erhalten, was aus
siedlungshistorischen und siedlungsgeographisdren Gesidrtspunkten zu begrüßen
wäre.

Die Gründe, die zu der Aufstellung des Westfälisdren Tieflandes als einer selb-
ständigen Großlandsdraft, die bisher weder mit Namen noch mit ihrer Umgrenzung
in der landeskundlidren Literatur bekannt wurde, geführt haben, lassen sidr nur aus
einer großen Überschau gewinnen. In seinem naturlandsdraftlictren Gefüge ist das
Westfälische Tiefland ein Glied des Norddeutsclren Tieflandes im allgemeinen und
des Niederdeutschen Altmoränen- oder Geestlandes im besonde-
ren. Unter der letztgenannten Landeinheit möclrte ich ungeachtet der Reidrsgrenze
jenes Gebiet verstehen, das südlidr des Marsdrensaumes liegt, an der Elbe beginnt
und über die Weser und Ems hinaus audr noctr die niederländisctren Landsctraften
der Drente, Twente und Veluwe sowie die von ihnen eingeschlossenen Niederungen

1) Martlny, IIof und Dorf in Altwestfalen, 1926.
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umfaßt. Dieses Niederdeutsctre Geestland verdankt seine Geländeformen in erster
Linie den Aufsdrüttungen der Saaleei,szeit (Abb. 1).

Endmoränen sind nur sdrwer in den hier und dort auftaudrenden Landrücl<en
wiederzuerkennen. Sie haben nur dort eine beachtlidre Höhe behalten und muten
dem Fladrlandsbewohner als ,,Berge" an, wo sidr das Material vornehmlich aus
widerstandsfähigen l(ieslagen zusammensetzt und präglaziale Höhen eine stärkere
Aufstauehung des Materials bedingten. Auch die budslige Welt junger Grundmoränen-
landsdraften sudrt man vergebens. Vielmehr bilden die stark ausgelaugten und ver-
waschenen, oft sehr mädrtigen Grundmoränenablagerungen als sogenanntes Höhen-
diluvium ausgedehnte, fladewellige Geestplatten, denen abflußlose Hohlformen fehlen
und die oft auf weite Streclsen von Dünen- und Flottsanden überweht wurden.
Fluvioglaziale und glaziale Sande erfüllen als sogenanntes Taldiluvium die breiten
Talungen einstiger Schmelzwasserrinnen. Auf ihren fast tisdrebenen Flächen bewegen
sictr heute träge die Flüsse und Bäche in ihren jungen Alluvionen, umrahmt und
begleitet von Dünenfeldern. Ausgedehnte alluviale Moore betonen nodr besonders
die vorherr:sdtende, eintönige Ebenheit. So sind Höhenrüdren, Geestplatten, sandige
und moorige Niederungen die widrtigsten Geländeformen der Niederdeutschen Geest-
region, und die Art ihrer Gruppierung ist in erster Linie bei der Gliederung in
Unterregionen und Großlandschaften zu beachten.

Auch das Klima ist trotz mandrer lokaler Modifikationen sehr einheitlidr. Allent-
halben spürt man die Wirkungen des nahen Meeres. Sie zeigen sich in der Ver-
zögerung des Wärmeganges (Frühjahr kühl, Herbst warm), in der Aussdraltung
hoher Extremwerte, in der verhältnismäßig großen Niedersdrlagsmenge und in ihrer
jahreszeitlidren Verteilung (Hauptmaximum im Sommer, Nebenmaximum im Herbst).
Besonders wictrtig sind die klimatischen Ersdreinungen für die Bodenverhältnisse.
Der hohe Niedersdrlag und der infolge der niedrigen Lage oft sehr sdrledrte Abfluß
rufen in vielen Landsctraften einen sehr hohen Grundwasserstand hervor und führen
zu stauender Nässe. So sind nasse Bodentypen sehr häufig, und der Gegensatz von
Feuclrt und Trocl<en ist in keinem andern Landstrich Deutsdrlands für das natur-
landsdtaftlictre, kultur- und siedlungsgeographische Gefüge so bedeutsam wie gerade in
Niederdeutsdriand. Zum andern bedingt das feudrte Klima in den sehr gleidrmäßigen,
sandig-lehmigen Bodenarten eine weitgehende Auslaugung und Bleidrung der oberen
Schidrten und eine starke Anreicherung von Mineralien in den unteren Horizonten
(rostfarbener Waldbodentyp). Den nährstoffarmen Böden und dem euatlantischen
I(lima entspriclrt audr der weitverbreitete Eidren-Birken-Wald, der neben den Erlen-
brudr- und -auenwäldern und den teilweise sehr umfangreiclren Hodrmooren als
natürlidre Waldgesellschaft der niederdeutschen Sandregion zu gelten hat.

Mit dieser Eintönigkeit und Einförmigkeit, die besonders dem oberdeutsdren und
mitteldeutschen Beobactrter, der mit ganz anderen Reliefverhältnissen vertraut ist, als
die charakteristisdren Eigensctraften Niederdeutschlands ersctreinen müssen, hängt
es wohl auctr zusammen, daß eine brauctrbare, landeskundlictre Einteilung des Nieder-
deutschen Geestlandes so gut wie ganz fehlt. Das gilt vor allem für den Land-
strictr zwischen Weser und Ems. ,,Dieses stille Land", so schreibt Sdtrepfer 2) mit
Redrt, ,,gehört zu den unbekanntesten und unberühmtesten Teilen Deutschlands. . .

Nirgends in Westdeutsdrland ist audr bis heute der Stand der landeskundlidren
Forschungen so unbefriedigend wie im Einzugsgebiet von Vechte, Ems, Hase und
Hunte." Es ist hier nidrt der Platz. die natürlictren Landeinheiten der Niederdeutsdren
Geest im einzelnen herauszuarbeiten. Nur müssen einige Gesidrtspunkte angedeutet
werden, von denen her auctr die Abgrenzung des Westfälischen Tieflandes verständlictr
wird.

2) Schrepfer, Der Nordwesten, 1935.
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Nach zwei Kriterien läßt siü eine großlandsdraftlictre Gliederung des Nie-
derdeutsctren Geestlandes durdrführen, nach hydrographisdren und nactr orographisch-
genetisdlen Gesidrtspunkten. In ihren räumlidren Ergebnissen übersctrneiden sictr
beide Einteilungen, und sie rufen damit eine sctractrbrettartige Anordnung der Groß-
iandsdraften hervor (Abb. 1).

Die hydrographisctre Gliederung in Unterregionen ergibt sich aus dem süd-nörd-
lidren verlauf der bedeutendsten Fluß- und stromtäler. Sie bedingen mit ihren
breiten, zum Teil mit Mooren erfüIlten Talungen vier Geest-unterregionen: 1. die
Hannoversdre Geest zwischen Weser und Etbe. Ihre Kernlandschaft ist die Lüne-
burger Heide; 2. die Weser-Ems-Geest zwischen der Mittel- und Unterweser im Osten
und der Ems im Westen. Für diese Landeinheit gibt es keinen einheitlidren Namen,
da eine zentrale Landsdraft fehlt und die heutige, verwaltungsmäßige Aufsplitterung
einer einheitlidren Namengebung entgegensteht. Die von schrepfer 3) angewandte
Bezeiclrnung ,,Nordwestdeutsdre Ebene" ist zu allgemein in ihrem Bestimmungswort,
außerdem trifft das Grundwort nidrt ganz zu. Eindeutiger ist ,,Weser-Ems-Geest,,;
3. die Ostniederländisdre Geest, umfassend die Landsdraften Drente und Twente
und gelegen zwischen der Ems und dem Bourtanger Moor im Osten und der Ijssel-
niederung und den westfriesisdren Fladrmooren im Westen; 4. die Zentralnieder-
ländisdte Geest mit der Veluwe als Kerngebiet. Sie ist nur klein und erstreckt sictr
vom Ijssel-Tal bis zum Marsdrenland Südhollands. Diese meridionale Gliederung
ist auch insofern beredrtigt, als sie den Faktor Lage, besonders die Lage zum atlanti-
sdten Weltmeer, berücksiclrtigt, die sictr trotz der oben angeführten Einförmigkeit
im Wetter und in der Witterung auswirkt wie Abnahme der Niederschlagsmenge
von Westen naclr Osten, Zunahme kontinentaler Ersctreinungen u. dgl. m. Audr mandre
kulturgeographisdren Grenzen - in Verwaltung, Landbau und Moorkultur, im Haus-
bau und in Siedel- und Flurformen - halten die gleidre meridionale Rictrtung ein.

Quer zu diesen hydrographisch abgegrenzten Landeinheiten verlaufen orogra-
phisdr bestimmte Untemegionen. Besonders auffällig sind die Geestplatten, die im
Westen mit der Drente beginnen, sidr östlich der Ems im Hümmling, der südoldenbur-
gischen Geest und der Syker Geest bis zum Westufer des Wesertales fortsetzen und
auctr noclr in der Stader Geest und im Nordteil der Lüneburger Heide zu beobadtten
sind. Als eine 40-50 m hohe, von Bächren in Langriedel aufgelöste Parallelrüchenland-
sdraft untersdreidet sidr diese Unterregion deutlidr von den im Süden und Norden
angrenzenden Tiefländern. So zieht nördlidr der Wiideshauser Geest a), wie man die
Geestplatten zwisctren Ems und'Weser zusammenfassend benennen kann, eine breite
Niederung von der Ems entlang der Leda bis zum Hunteknie, wo sie sidr mit den
Flußmarsctren der Weser vereir:igt. Diese sogenannte Ledaniederung trennt die
ostfriesisch-nordoldenburgise"he Geest, die Neuenburger Geest, von dem Wildeshauser
Höhenland.

Weit durchgreifender ist die Tieflands-Unterregion im Süden der niederdeut-
sclren Geestplatten. Sie läßt sidr von <ler zentralniederländisctren Geest im Westen
bis zum Steinhuder Meer im Osten velfolgen und sdrließt sidr unmittelbar an die
Wiehenkette des Niederdeutsctren Berglandes an. Die orographisdre Eigenart dieser
Unterregion beruht auf dem für niederdeutsctre Verhältnisse außergewöhnlidr rasdten
Wechsel der Geländeformen. Mehr oder minder breite Bed<en und Niederungen, die
zum Teil mit ausgedehnten Hodrmooren erfülit sind, werden von regelrectrten Geest-
höhen, sogenannten Stauchmoränen, die beadrtliche Höhen erreichen, abgelöst. Dazu
gesellen sidr hier und dort glazial überformte Schidrtrüdren und Sdridrtkämme, die
aus Kreidesdridtten bestehen und die letzten Ausiäufer der Westfälisdren Budrt und

3) Sctrrepfer, Der Nordwesten, 1935.
4) Keller, Weser und Ems, 1901, wäh1t die Bezeidrnung ,,Nordwestdeutsdre Bodenschwelle", Er

rechnet dazu audr noch die Dammer Berge, Sie si.nd aber nadr der Entwicklung ihr'er tr'or-
men von dem ansdrließenden GeestDlattenland im Norden zu trennen.
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des Weserberglandes darstellen. Diese Unterregion kann man nach ihrem Formen-
sclratz am besten als Niederungs- und Staudrmoränenregion bezeiclrnen.

Aus der Übersctrneidung der durcJr Hydrographie und Orographie bestimmten
Unterregionen ergeben sich ohne weiteres die großen Naturräume, und daraus
wird auch die Aufstellung und Abgrenzung des Westfälisc}ren Tieflandes verständ-
lidr. Neben diesen, aus der Überschau gewonnenen l(riterien sind dann noch drei
Tatsadren anzuführen, die sctron von sictr aus die Zusammenfassung der nördlidr des
Weserberglandes gelegenen Land.stridre zu einer Großlandsclraft geredrtfertigt hät-
ten, und zwar die eigenartige Gestaltung des Gewässernetzes, die einmalige Vergesell-
schaftung der großen Geländeformen und die Übergangsstellung des Gebietes zwi-
sctren dem Bergland und der eigentlidren Nordwestdeutsctren Ebene.

Besondels auffallend ist im Westfälisdren Tiefland die Symmetrie des Gewässer-
netzes: die Hunte bildet die Achse. Sie ist neben den Grenzflüssen Ems und Weser
der einzige FIuß, der das gesamte Gebiet quert und nactr Norden zu die Wildeshauser
Geest durdrsdrneidet. Hingegen sind die beiden beherrsdrenden Flüsse, die Hase im
Westen und die Große Aue im Osten, spiegelbildlich gebaut. Zunädrst fließen sie
nach Norden, um dann in einem mehr oder minder reclrten Winkel nadr Westen
bzw. nach Osten abzubiegen und dem Abfall der Wildeshauser Geest in fast parallelem
Laufe zu folgen. Diese Symmetrie wiederholt sidr im Geländeaufbau. Der zentrale
Höhenrüchen der Dammer Berge liegt in unmittelbarer Naclrbarsdraft der Hunte.
An ihn schließen sidr nactr Westen und Osten rasctr abnehmende Höhen, umrahmt
von Sandebenen und Niederungen, die zum Teil von Mooren ausgefüllt sind. Dieser
sctrnelle Wedrsel der Geländeformen von rasctr ansteigenden Hügeln und fladr-
welligen Geestplatten, von sanderfüllten Talebenen und schwach gewölbten Moor-
niederungen ist für das Nordwestdeutsdre Tlefland sehr selten und gibt dem West-
fälischen Tiefland sein besonderes Gepräge.

Dazu gesellen siclr Formen, die nadr Aufbau und Entstehung noch zum Weser-
bergland und der Westfälisctren Budrt gehören: es sind Aufragungen des Kreide-
untergrundes, dle in den Bentheimer und Stemmer Höhen als Sctridrtrücken hervor-
treten. Auch für die Ausbildung der nördlich anschließenden Berge und Hügel des
sogenannten Rehburger Stadiums ist das Vorhandensein älterer, tertiärer Erhe-
bungen maßgebend. Wenn somit auctr die glaziale Überded<ung den größten Teil der
Formen gestaltete, so sind doch gerade im Westfälisdren Tiefland die Einflüsse des
älteren Untergrundes nodr klar zu erkennen. Sie deuten an - in der speziellen
Betractrtung werden die Verhältnisse noctr genauer dargestellt werden -, daß das
'W'estfälische Tiefland am Ende des Tertiärs mehr einem Berg- und Hügelland
glidr. Erst an seiner Nordgrenze begann das Fladrland, die Nordwestdeutsctre Ebene.
Damit beweist audr die genetisdre Betractrtung der Geländeformen des Westfälisdren
Tieflandes seine Zugehörigkeit zu den südlich anschließenden Großlandsctraften, zu
dem westfälisdren Kernland, der Buctrt, und zu dem westfälisdren Bergland, dem
Weserbergland. Und das sollte man audr bei der Namensgebung berücl<sictrtigen.

II. Untergrund und Bau
(Abb.3,4,27,25)

Obgleidr die meisten Landstridre des Westfälisdren Tieflandes von diluvialen und
alluvialen Ablagerungen beded<t sind, ersdreint dodr an mandren Stellen der
prädiluviale Untergrund an der Oberfläche, und seine Gesteinsbeschaffenheit und
sein tektonisches Gefüge bestimmen das heutige Relief. Darüber hinaus ist trotz
mandrer strittiger Fragen die prädiluviale Oberfläctrengestalt für die heutige groß-
zigige Verteilung von Hoe:I. und Tief und für die Anordnung der Geripplinien mehr
oder minder verantwortlictr zu machen, wenn audr die Wirkung der glazialen Über-
formung und die nadrträglictre Abtragung nictrt untersdrätzt werden dürfen. Sdron



diese beiden Gründe zwingen uns, den prädiluvialen Untergrund genauer zu
betrachten (Abb. 3, 4).

Am Aufbau des Untergrundes sind kretazeische und tertiäre Sdtidtten beteiligt,
Die G r e n z e zwisdren den beiden Ablagerungen, die etwa mit der Südgrenze der
geschlossenen Verbreitung des marinen Oligo-Miocäns identisclr ist, zieht diagonal
durctr das Westfälisdre Tiefland von der südwestlidren zur nordösUidten Eche.

Von Winterswijk kommend, läuft sie über Alstätte hart am Ostrande des Olden-
zaaler Höhenrückens bis südlidr von Denekamp, biegt hier nadr Osten um und zieht
über Emsbüren - der Rücl<en wird gequert 

- südlidr der Baccumer und Fürstenauer
Höhen über Sdrapen und Wesen nadr Voltlage. Hier sdrwenkt ,sie entspredrend dem
Verlauf der im Gehn kapartig vorspringenden Wiehenkette etwas nadr Norden um,
berührt das Südwestende der Fürstenauer Höhen und verläuft dann wieder nadr
Osten über Vörden zum Großen Moor. Vor den Stemmer Bergen biegt sie abermals
nadr Norden aus, umzieht den Dümmer und streidrt dann bis zur Weser nactr
Osten, wobei die Grenze die Südspitze des Kellenberges und des Heisterberges
berührt, dagegen die Uchter Böhrde (etwa bei Kuppendorf) quert.

Nactr dem Untergrund gliedert sidr also 'das Tiefland in zwei sdrmale
Dreieche. Von ihnen gehört das südliche Ikeidegebiet nodr zu dem mit mesozoisehen
Sdridrten erfüllten Niederdeutsdren Bed<en, während das nördliche Tertiärgebiet
eine Sonderregion des Beckens darstellt, das sidr als sogenanntes Niederdeutsdres
Tertiärgebiet quer durdr Nordwestdeutsctrland erstreckt und im Westen in den hollän-
disdren Tertiärtrog übergeht. Vom geologisdr-stratigraphisdren Standpunkt aus kann
also die landeskundlidre Einheit des Westfälisdren Tieflandes nidtt begründet werden,
vielmehr offenbar siclr uns das Tiefland als ein Übergangsgebiet.

Durclr das Heranrücken der Tertiärgrenze an den zum Weserbergland gehörigen
Gehn gliedert sictr das Kreidegebiet in einen westlidren und östlidren Bezirk, in das
Bentheimer und Mindener Kreidegebiet. Beide Bezirke untersdreiden sidr sdron in
ihrem orographisdren Gefüge von den andern Landstridren, und das hängt eng
mit der faziellen Ausbildung der anstehenden Kreidesctridrten und dem tektonisdten
Bau zusammen.

Die Kreitlegebiete. Das Bentheimer Gebiet bildet in tektonisdter Hinsidtt
die westlidre Fortsetzung der Osningsd-rwelle 5). So streicht die Osningadtse vom
Ibbenbürener Schafberg über Salzbergen bis zum Samerott. Hier wird sie durdr eine
Verwerfung abgesdtnitten und setzt erst weiter nordwärts als sog. Sdtüttorfer
Sattelaclrse wieder ein. Audr diese zieht direkt westwärts, um allmählidt unterzu-
taudren. Nördlidr dieses Sattels fallen die Sdridrten sehr fladr, zum Teil ,söhlig ein,
dagegen beträgt das Einfallen nadr Süden, zum Bentheimer Rüelen hin, 15-20 o.

Hier senken sictr die Sctridrten zu der Bredrtemulde, die zwischen dem OcJrtruper
und Schüttorfer Sattel liegt. Ihre Adrse verläuft ebenfalls in westlictrer Ridrtung.
Daran schließen sidr dann südwärts die Störungen, Einmuldungen und Aufsattelun-
gen, die wir am Westrand der Westfälisdten Budtt verfolgen konnten.

Ist damit das Bentheimer Kreidegebiet tektonisctr zweifellos nodr zum Weserberg-
land zu redrnen, so gilt das nidrt mehr hinsichtlidt der Ablagerungen. Oberflädtlidt
finden sictr nur die Sdrichten der unteren Kreide. Darin unterscheidet es sidr von der
Westfälisdren Budrt (Oberkreide) und audr vom Weserbergland (Jura und älter),
wenn audr in letzterem die Unterkreide strictrweise anzutreffen ist. Im Sdtüttorfer

s) Bärtlins. Westf,-holländ. Grenzgebiete, 1924; Behme, Geologischer Führer, 1926; Harbot, Bent-'heim-Is-ibrlerger Sattel, 190?; Wegner, Geologie Westfaiens, 1926; Spedrt, Bentheimer Land,
1934; Schuiling, Nederland,1934; Van Baaren, Iissel,1910; Kukuk, Niederrheinisch-westf.
steinkohlengebiet, 1938.
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Sattel treten heute die Tone des Wealden zutage. Sie finden sidr ebenso bei
Stovern (Salzbergen) und im Samerott redrts der Vedrte. Im Norden und Süden
lagern sictr auf die Flanken des Sattels die (jüngeren) Sctridten der marinen Unter-
kreide (des unteren Neokoms), deren facielle Ausbildung sehr stark wedrselt. Auf
eine dünne Tonschidrt (Valenginien-Tone) legt sidr der sog. Bentheimer Sandstein
von mittelkörniger Besctraffenheit. Er wird wieder abgelöst von Tonen und Mergeln,
die dem oberen Valenginien und dem unteren Hauterivien angehören. Dann folgt
wieder eine Sandsteinsctridrt, der sog. Gildehauser Sandstein (Hauterivien : mittleres
Neokom). An ihn schließen sich wiederum Sctriefertone (Barröme und Apt) sowie
Flammenmergel (Alb), die zum oberen Neokom gerechnet werden und durckrweg
die Bredrtemulde ausfüIlen. Erst zur Odrtruper Aufsattelung tritt bei Losser an
der holländischen Grenze nactr Sdruiling 6) wieder Bentheimer Sandstein zutage.
Er liegt nur wenige Meter unter der Oberflädre und ist in einzelnen Hohlwegen und
im Bett der Glaner Beeke sidrtbar. Bezeiclrnend an der Sdrichtenfolge ist also ein ste-
ter Wectrsel von weidren, leidrt ausräumbaren Tonen und härteren, widerstands-
fähigeren Sandsteinen.

Das Mindener Gebiet ähnelt weitgehend der Westfälisdren Budtt. Nadt
seiner tektonisdren Anlage gehört es zu der großen Hunte-Wesermulde, die als
Gegenstück zur Münstersctren Mulde die Osningsdrwelle vom Gehn im Westen
bis zu den Rehburger Bergen südlidr des Steinhuder Meeres im Osten begleitet. An
ihrem Aufbau ?) sind in erster Linie Unterkreidesdridrten beteiligt. Im Süden legt
sidr auf den Weißjura der Wiehenkette zunädrst ein breites Wealdenband mit
flactrem, nördlidrem Einfallen. Der obere Wealden, der für die Oberfläctrengestalt
des Mindener Flactrlandes allein entscheidend ist, besteht durdrweg aus weidren
Sdriefertonen. Erst weiter naeh Osten, bei Bölhorst, ändert sidr seine Zusammen-
setzung, zugleidr tritt östlidr der Weser audr der untere Wealden zutage und bildet
mit seinen sandigen Ablagerungen, die vereinzelte Kohlenflöze und Sdriefertonbänder
enthalten, die Höhen der Büd<eberge. Damit endet östlich der Weser das Mindener
Fladrland, und der orographisdr bedeutsame Wechsel der Ablagerungen ist einer der
Gründe dafür, daß die Schaumburger Mulde, obgleidr sie geologisch noctr zur Hunte-
'Weser-Mulde gehört, nicht mehr zum Westfälisdren Tiefland geredrnet wurde. - Die
Nordgrenze des oberflädrlidr anstehenden Wealden verläuft etwa von Hunteburg
über Levern, Isenstedt, Hartum nach Minden parallel zu dem Wiehengebirgsabsdrnitt
Lübbecke-Porta. Nördlidr dieser Linie wird der Wealden von der marinen Unter-
kreide, dem Neokom, abgelöst. Er besteht hier im Gegensatz zu den stark wedtselnden
Ablagerungen des Bentheimer Gebietes nur aus dunklen, 150 m mädrtigen Sdriefer-
tonen und ist in seinem morphologisdren Wert dem Wealden gleictrzustellen.

Von den folgenden Oberkreidesdridrten ist infolge der besonderen Ablagerungs-
verhältnisse (Transgression der Kreidemeere, Versctriebung der Muldenadr,se u. a.)
nur nodr das Obersenon erhalten, das sidr diskordant auf die Neokomsctrictrten legt.
Es besteht also eine deutlictre Sctridrtlüd<e. Vom Obersenon sind die Quadratensdridr-
ten belanglos, maßgebend sind allein die Mukronaten. Sie bauen die sog. Lemförder
Oberkreidemulde auf, deren äußere Grenzen etwa mit den Orten Hunteburg, Hal-
dem, Oppenrade, Lembrudr, Dümmerlohhausen (hier taudtt sie unters Tertiär),
Handorf, Fladderlohhausen, Helle, Gehrde, Drehe, Vörden (hier tritt sie wieder unter
dem Tertiär hervor), Hunteburg angegeben sei. Die Mukronatensdridtten bestehen
von unten nach oben aus Konglomeraten (Basalsdticttten), hellgrünen, mergeligen
Glaukonitsandsteinen mit gelegentlichen Einlagerungen von grünlidren Mergeln oder
Kieselknolien (bis 260 m mädrtig) und hellgrauen, zum Teil feingesdrictrteten, fein-

6) Sdruiting, Nederland, 1934, I, 537.
7i Harbot, Sctraumburgjlippisclie Kreidemulde, 1903; Stille u. Brinckmann, Itntergrund des südl.

oldenburg, 1930.

227



sandigen glaukonitisctren und kalkarmen bzw. kalkfreien Tonen, die bereits an
tertiäre Gesteine erinnern. Damit ähnelt das Obersenon der Lemförder Mulde in
seiner faciellen Ausbildung den gleictraltrigen Ablagerungen der Billerbedrer Höhen
im Kernmünsterland, wo ebenfalls sandig-glaukonitisctre Mergel und Grünsandsteine
verbreitet sind. Stratigraphisdr rectrnen Stille und Brinckmann den Hauptteil der
Gesteine zu den mittleren Mukronatenschidrten 8).

Tektonisdr ist das Mindener Kreidegebiet keine einfactr gebaute Großmulde.
Vielmehr konnten Stille und Brinckmann drei Hebungsadrsen feststellen, die von
Westnordwest nadr Ostsüdost ziehen. So läßt sidr im Süden von Bramsche über
Bohmte nadr Holzhausen die sog. Limberg-Adrse verfolgen, die sdron bei der
Besprectrung des Weserberglandes erwähnt wurde. Zum Teil treten an diesem Sattel
älterer weißer Jura und Dogger zutage und bilden .die vorgeschobenen sdiüt-
rticken und Aufsattelungen der Limberge, der Kalkrieser Höhen und des Gehns. Zu
dieser Limbergactrse, die in mehrere Spezialaufsattelungen zu gliedern ist, gehört
auclr die kleine Aufwölbung bei Bohmte, 3,5 km nördlidr des Wiehengebirges, wo
Wealden in einem kleinen Hügelrücken an der Oberfläclre ersctreint. Der zweite
Sattel liegt 7 km nördlictr der Wiehenkette und erstredrt sich als sehr kurze
Aufbeulung von Levern bis Fabbenstedt. Wealden tritt ebenfalls in seinem Kern
zutage. Bei Levern fä111 er mit 15-25 o naclr Süden ein, dagegen zeigt er bei
Destel fladres, nördlictres bis nordwestliches Fallen, während er bei Sundern nactr
Westen absinkt. Hier taudrt also der Sattel unter. Erst an den Leverner Sattel schtießt
sich die Lemförder Oberkreidemulde als westliches Glied der großen Hunte-Weser-
Mulde an. Die Muldenadrse zieht etwa von Petershagen a. d. Weser über Meßlingen,
Lavelsloh, BrocJrum, Lemförde an das Südende des Dümmers, um dann nadr Nord-
westen umzubiegen. Die Oberkreideschidrten liegen fladr muldenförmig, das Ein-
fallen beträgt höchstens B o. Nach Norden wird die Lemförder Mulde durctr den
Rehburger Sattel abgesctrlossen, dessen Adrse von Sdrlüsselburg über Udrte und
Ströhen zum Nordende des Dümmers streictrt.

Dieser tektonisdre Bau, der sctron vor dem oligozän angelegt war, da das Tertiär
sictt diskordant auf die eingemuldeten I{reideschiehten legt, kann aber d.as Ober-
flächenbild, das orographisctre Gefüge des Mindener Kreidegebietes noctr nicJrt ganz
verständlidr madren (Abb. 27). Man müßte erwarten, daß der Mukronatenhärtiing
der Stemmer Berge wie das Kernmünsterland in der Westfälisctren Buctrt zentral
in der Mulde bzw. auf der Muldenactrse liegen und entspredrend dem Verlauf der
AdISe von Westen nadr Osten streidren würde. Das ist nictrt der FaII. Vielmehr
erstred<t sictr dieser Höhenrüel<en am Südflügel der Mulde, während der zentrale
Teil und der Nordflügel der Mulde sehr viel niedriger liegen. Für diese Ersctreinung
sind tektonische Vorgänge verantwortlidr zu madren, die nadr Stille und Brinck-
mann e) naclr dem marinen Mittelmiozän einsetzten und vermutlictr noch im
Diluvium und Alluvium weiterwirkten. Es ergibt sich nämlich aus dem Isohypsenbild
der Kreideoberflädre, so sctrreiben die beiden Verfasser, ein treppenförmiges Absin-
ken gegen Nordwesten mit zwei steileren Gefällsstufen unter den Stemmer Bergen
und den Dammer Bergen und dazwischenliegenden, fast horizontalen Flächenstücl<en
im Untergrund des Dümmer Sees und Großen Moores einerseits, der tiefliegenden
Gebiete zwisdren Holdorf und Gehrde andererseits. Aus dem Längsprofil geht deutlidr
hervor, daß die ebenen Treppenflädren den heutigen, z. T. mit See und Sumpf bedeck-
ten Niederungen, die Treppenstufen dagegen den Bergrücken entspredren. Es liegt
nahe, dieses auffällig räumlidte Zusammenfallen durdr die wellige Verbiegung einer

8) Es ist jedodr nidrt unwahrsdleinlidr, daß einige helle Tone und Mergel bel cehrde noch den
oberen Mukronatenschichten zuzuordnen sind. Dodl sind sie für uns bedeutungslos, da sie
sdron unter dem Tertiär lagern. Vgl. StiUe u. Brinckmann, Untergrund des stidlldren Olden-
burg, 1930.

0) Stilte u. Brlnckmann, Untergrund des südlidren Oldenburg, 1930, 14,
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ursprünglieh gleidrmäßig gegen Nordwesten einfallenden Tertiärunterflädre zu
erklären, die Untergrund und Erdoberfläctre gleictrmäßig ergriff und somit wohl
noch im Diluvium und Alluvium weiterwirkte 10). Für unsere Fragestellung und
speziell für das Mindener Kreidegebiet und seinen äußersten Ed<pfosten, die Stem-
mer Berge, ist widrtig, daß die präoligozän angelegten Mulden und Sättel der Kreide-
ablagerungen von einer jüngeren Wellung bzw. Treppung umgeformt und die ein-
zelnen Abschnitte in verschieden hohe Lagen gebradrt wurden. Die Achsen dieser
Wellungen verlaufen durclrweg Westsüdwest-Ostnordost und sdrneiden spitzwink-
lig die präoligozän angelegten Kreidemulden und -sättel. Mit diesen Ersdreinungen
unterscheidet sidt das Mindener Kreidegebiet wesentlich von der Westfälisdren Buctrt.
Sie weisen ihm vielmehr eine Zwischenstellung zu, da es in sidr die ältere tektonisehe
Anlage einer dem Niederdeutsdren mesozoisdren Bed<en angehörigen l{.reidemulde
und die jungen Bewegungen des nördlidren Tertiärgebietes vereinigt. Aus dem ersten
ergibt sidr die Lagerung der Gesteine, aus ihr und dem zweiten läßt sidr der Verlauf
der Geripplinien, besonders die Ridrtung der Stemmer Berge verständlidr mactren.

Die Tertiärgebiete. Über die Bedeutung der tertiären Ablagerungen und
des von ihnen aufgebauten Reliefs für das heutige orographische Gefüge bestehen
sehr versctriedene Ansidrten. Das erklärt sich zum Teil aus dem Mangel an Tief-
bohrungen und den geringen geologisdren Spezialaufnahmen. Am besten sind in
dieser Hinsidrt die Dammer Berge und das ansdrließende Niederungsgebiet
erforsclrt 1o). Für den Osten, das Auegebiet, liegt nur eine kurze Zusammenstellung
von Stoller 11) vor, und für den Westen, das Ems-Vechte-Gebiet, sind immer noctr
die Arbeiten von Tietze 12) grundlegend. Um doch zu einem gewissen Ergebnis zu
kommen, wurden auctr neuere Arbeiten aus den angrenzenden nördlidten und west-
liehen LandscLraften herangezogen, um zumindest die Strukturen des prädiluvialen
Reliefs und die ihm zugrunde liegenden Kräfte zu erfassen.

Über die Ablagerungen des Tertiärs hat zuletzt Rohling rel eine zusammen-
fassende Darstellung gegeben. In dem von ihm untersucleten Gebiet hat er folgende
Sdridrten aussondern können. Über der Kreide lagert unmittelbar ein ,,Basalkonglo-
merat", dessen Mädrtigkeit von wenigen Dezimetern auf 7 Meter (Wildeshausen)
anwactrsen kann. Ihm folgt meist ein Fossilreste führender Ton oder toniger Sand,
der glatte, blankpolierte Quarzkörner und viel Glaukonit enthält. Beide Sctrictrten
redrnet Rohling zum Paläozän; zumindest steht dieses Alter für die Bohrungen
Wildeshausen, Hengstlage, Lüsctre, Vedrta und Dinklage fest, also für die Wildes-
hauser Geest, doctr fehlt Paläozän nidrt im Dammer-Gebiet, wenn audr eine andere
Ausbildung vorliegt. Ohne ein ,scharf ausgeprägtes Merkzeidren geht das Paläozän
in das Untereozän über. Dieses stellt die weitaus mädrtigste Tertiärsdridrt Südolden-
burgs dar. Es besteht fast ganz aus einem grauen oder bräunlichen, feinsandigen
und fast kalkfreien, meist sctrlierigen Ton. Ab und zu sind Tuffsdrichten 1a) und in
den höheren Lagen härtere Bänke aus Sandstein, Kalk- und Glaukonitsandstein,
eingeschaltet. Das folgende Obereozän bildet ein wenig mädrtiges Sctriclrtpaket aus
graugrünem, ziemlich hellem Ton mit wectrselndem Sand- und zum Teil starkem
Glaukonitgehalt. Im ganzen ist das Eozän mehr oder minder sandig entwid<elt und
stimmt weitgehend mit dem Eozän von Zuid-Barge in Ostholland überein rr). Das
Oligozän beginnt wie das Paläozän mit einer kiesigen Schicht, der Transgressions-

10) StiIIe u. Brinckmann, Itntergrund des südlidlen Oldenburg, 1930; Rohling, Tertiär in Süd-
oldenburg, 1941.

11) Stoller, crafsdraften Hoya und Diepholz, 1922,
12) T'ietze, Mittleres Emsgebiet, 1906 und 1912,
13) Rohling, Tertiär in Südoldenburg, 1941.
14) Andersen, Eozäne vulkanisdre Asdlesdridrten, 1938; Gagel, Untereozän im südlidren Olden-

burg, 1918,
15) Bentz, Westf.-holländ. Grenzgebiet, 1930.

229



ablagerung des Unteroligozäns. Das Gestein, gut erbohrt in Vedrta-Zitadelle, besteht
fast nur aus einem glattpolierten, blanken Quarzkies mit Haifisctrzähnen. Audr in
Goldenstedt und Dinklage fand sidr die gleidre Ablagerung. Ein zweiter, gut erhal-
tener Horizont ist der Septarienton. Er ließ sich indes nur in den Bohrungen der
Wildeshauser Geest nactrweisen. Vom Oberoligozän und Untermiozän fehlen in
dem von Rohling untersudrten Gebiet jeglidre Spuren. Die unteroligozänen Septa-
rientone werden vielmehr direkt vom Mittelmiozän überlagert. Es setzt sich vor-
nehmlictr aus Glimmertonen, untermisdrt mit Geröllen, Quarzsanden und Glaukonit-
sanden zusammen. Unsidrer ist das Vorkommen von Obermiozän, das sich nur bei
Nordlohne nadrweisen ließ (Abb. 29).

Die Verbreitung der tertiären Ablagerungen hängt eng mit der Meer- und Land-
werdung zusammen. Seit der Mitte des Paläozäns senkte sidr das Land, und das
Meer bedechte das gesamte Westfälisdre Tiefland; nur einzelne Teile der Dammer
Berge, so vermutet Rohling, ragten als Insel heraus. Im oberen Untereozän wurde
das Senkungsgebiet fladrer, ohne daß das Meer ganz zurückwich. Mit dem beginnen-
den Oligozän senkte sidr das Land erneut. Damit vertiefte und erweiterte sidr das
Meer, das bis ins nördliche Weserbergland (Bünde) reichte und das gesamte West-
fälisdte Tiefland umfaßte. Im ansdrließenden Oberoligozän widr das Meer bis nörd-
lich Bremen zurüd<: die erste tertiäre Tieflandperiode begann. Das Mittelmiozän
brachte dann die dritte und letzte tertiäre überflutung. Sie war nur kurz und
bedeckte nidtt alle Gebiete des Westfälisdren Tieflandes. Von ihr blieben ver.sdront
das Ostland, das Auegebiet 16), und im Westen die Ausläufer der sog. Westsdrwelle,
die Oldenzaaler und llelsener Höhen 17). Dagegen drang das Meer in die Osning-
schwelle ein, wie die nodr erhaltenen miozänen Reste bei Bünde, Astrup, Lechtringen
und Ibbenbüren beweisen. Mit dem Übergang zum Obermiozän setzte dann die zweite
tertiäre Festlandsperiode ein, die bis heute anhält.

Aus der heute nodr nachweisbaren Verteilung der tertiären Sdrictrten ergibt sich
also eine Zweiteilung des nördlichen Westfälischen Tiefiandes in den oligozänen
Osten und den miozänen Westen. Die Sdreide liegt bei den Dammer Höhen. Ihre
Stellung ist unklar. Der stratigraphisdre Befund spricht für ein Insel- oder Halb-
inselstadium seit dem höheren Eozän18). Dodr ist es denkbar, daß die Abtragung
Sdtichten, die weiter südwärts in Gräben und Mulden erhalten blieben. hat ver-
sctrwinden lassen.

VorrücJ<en und Zurückweiclren des Meeres hängen eng mit tektonisctren Bewe-
gungen, vor allem mit Großsctrollenbewegungen, zusammen. Seit dem marinen
Miozän ist ein allgemeines Absinken des Landes nach Nordwesten zu beobactrten,
wobei sidr nae:l. dem holländisctren Gebiet hin immer mehr die westlich gerictrtete
Abdachung durchsetzt. Bis zur Gegenwart hält diese Senkung an. Aus ihr läßt sictr
die später skizzierte Höhenlage, drarakterisiert durdr den Verlauf der 20-m- und
40-m-Isohypse, zum großen Teil ableiten. Sdrwieriger sind die speziell tektoni,sdren
Bewegungen zu erfassen, die neben exogenen Faktoren das Relief der prädiluvialen
Landsdtaft mitformten. Hinderlidr sind einmal die tertiären Ablagerungen selbst:
die plastisctten Ablagerungen erlauben für sictr allein kaum die Feststellung einer
Brudrtektonik. Zweitens kann man bei den weit auseinanderliegenden Bohrungen
und ihrer meist nur ungenau durdrzuführenden, stratigraphisclren Gliederung Auffal-
tungen nur sdrwer von Denudationsersdreinungen der vorpaläozänen und vormittel-
oligozänen Festlandsperiode unterscheiden. Und drittens ist - wie wir nodr sehen
werden - die Lagerung der tertiären Sdridrten weitgehend glazial gestört (Glazial-

16) StoUer, Grafschalten Hoya und Diepholz, 1922.
1?) Tesdr, Sous-sol des Pays-Bas, 1938.
18) Rohling, Tertiär in Sildoldenburg, 1941, 90.
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tektonik). Gerade über Ausmaß und Wirkungsweise dieses Faktors sind wir nodr
sehr im unklaren. Dennoch seien hier'die Ergebnisse der bisherigen Forsdrung zusam-
mengestellt, um aus ihnen eventuell gewisse Anhaltspunkte für das Verständnis
des heutigen orographisdren, besser des bodenplastisdren Gefüges zu gewinnen.

Wie sctron ausgeführt, finden sidr im Diepholz-Nienburger Gebiet von
der Hohen Sühn im Westen bis zur Liebenauer Platte im Osten nur mitteloligozäne
Schichten (Septarienton in sandiger, glaukonitreictrer Atrsbildung). Seit dem Ausgang
der Oligozänzeit ist also der Osten des Westfälisdren Tieflandes landfest. Die ein-
setzende Abtragung war seitdem so bedeutend, daß vom Oberoligozän nur kümmer-
lictre Reste erhalten sind. Häufig sitzt das Diluvium dem Septarienton direkt auf.
Tertiäre Ablagerungen finden ,sich heute als Kerne in den Erhebungen der Hohen
Sühn, des Kellenberges, ferner im Norden der Uctrter Böhrde (Knidrberg) und auf
der Liebenauer Platte. Neben diesen tertiären Schictrten konnte Stoller - und das ist
wiederum ein wichtiger Gegensatz des östlidten Tieflandes zu dem westlidren Ems-
Vectrte-Gebiet - auctr noctr anstehende Unterkreide feststellen und zwar an drei
Stellen des Liebenauer Plateaus: bei Steyerberg mittleres Gault, bei Pennigsehl ver-
mutlictr das gleiche und bei Wohlenhausen Neokom. Darüber hinaus finden sidr,
nachgewiesen durch geophysikalisdre Untersudrungen 1e), Aufragungen festen Ge-
steines bei Sulinger Moor und Düste (sictrer), bei Ridderade, Rathlosen und Staffhorst
(unsidrer).

Die genannten Fundstellen lassen sidr in tektonische Linien einordnen, die
durctrweg von Südostsüd nactr Nordwestnord verlaufen. So verläuft nactr Stoller 20)

eine Störungslinie vom Steinhuder Meer über l{usum, Wohlenhausen nactr Wietze,
die Steinhuder Meer-Linie. Ihr parallel zieht ej.ne zweite Achse etwa über Steyerberg
nach Pennigsehl, wobei der Steyerberger Fundort auf dem Westflügel und die
Pennigsehler l(reidekuppe auf dem Ostftügel liegt. Weiter nördlidr deutet die Auf-
ragung festen Gesteins bei Staffhorst möglidrerweise die Fortsetzung dieser Steyer-
berger Hebungsachse an. Auffällig ist, daß auf dieser Hebungsadrse die Heisterberge
liegen, die spornartig nactr Süden in die Niederung der großen Aue vorstoßen. Eine
dritte, mehr nordwestlictr geridrtete Linie wird durdr den Knicl<berg der Udtter
Böhrde und die unterirdisdren Gesteinsaufragungen von Sulingen-Moor, Rathlosen
und Ridderade angedeutet. Ihr parallel läuft eine vierte Linie, gekennzeidrnet durdr
die l{ellenberghöhen und den geophysikalisctr wichtigen Punkt bei Düste. Unsictrer
ist die Einordnung des Hohen Sühns. Wohl glaubt Stoller hier Bodenbewegungen im
Frühdiluvium nachweisen zu können; denn der Aufschluß am Dauberge zeigt eine bis
zur überkippung gediehene Südost-Nordwest tstreidrende Steilaufridrtung aller
SchicJrten bis einsdrließlidr der Feinsandstufe des Diluviums (: obere Hälfte des
Interglazials I nactr Stoller). Dodr lassen sidr diese Formen auctr auf glazialtekto-
nische Einfli..isse zurüdrführen.

Über die Art der Bewegungen und über 'die durdr sie bedingte Lagerung der
Sctrictrten läßt sictr fast nidrts aussagen. Stoller sieht in den von ihm angeführten drei
Störungslinien weniger Hebungsachsen - dies nur in der Steyerberger -, sondern
vornehmlich Verwerfungslinien mit einseitigen, nadr Nordosten gerichteten Boden-
senkungen, Es bildete sidr so eine Treppe. Dodr wird man wohl auch mit Aufsatte-
lungen und Einmuldungen zu redrnen haben. Dafür spredren das Alter und die
Beziehung zu den hercynischen Störungen. Nadr Harborl zt; ist nämlictt die Steinhuder
Meer-Linie zumindest präoligozän, und Stoller glaubt ein Fortwirken der Bewe-
gungen durch das ganze Tertiär hindurdr annehmen zu können. Dabei hielten sidt
die posthumen Bodenbewegungen an die sdron vorhandenen Hauptstörungsadrsen.

le) nößle. Seismisdre Arbeiten, 1938.
20t stouei. crafsdraften Hoya und Diepholz, 1922'
zri rral'bot, Neustad.t a. Rbg, und Nienburg a. d' weser' 1910.
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Somit sdreinen die bisherigen Beobadrtungen für das östlictre Tertiärgebiet eine
hercynisdr geridrtete Tektonik erkennen zu lassen, die nicht nur den Kreideunter-
grund, sondern auch die tertiären Ablagerungen ergriffen hat. Und wie die Paralleli-
tät mit den heutigen Erhebungen andeutet, steht die tektonische Anlage vermutlich
in einem engen Zusammenhang mit dem heutigen und wahrsctreinlich auch mit dem
prädiluvialen Relief. Diese Parallelität zwisdren tektonisdren Linien und heutigen
Geripplinien giit audr für das nördlich ansdrließende Syker Gebiet etwa bis zur
Linie Hoya-Wildeshausen. Erst nördlidr dieser Linie taudrt der vortertiäre Unter-
grund in größere Tiefen, und steil aufragende Salzstöcke vom sog. hannoverscLren
Typus setzen sich durdr (Salztektonik).

Weit klarer lassen siclr die Verhältnisse im Bersenbrücker Gebiet speziell
im Bereictr der Dammer Berge, übersclrauen. Nactr den Untersuctrungen von Stille
und Brinckmann 22) lebten die tektonisctren Bewegungen, welche die Dammer Kreide-
doppelmulde sdrufen, in der Tertiärzeit nictrt wieder auf. Die späteren tektonisctren
Bewegungen streidren in 4 Richtungen. So zieht nactr Rohling za1 eine Hebungslinie
von Dinklage, wo Diluvium auf unteroligozän bzw. Eozän auflagert, nach Hengsflage,
'vo Mittelmiozän über Unteroligozän transgrediert. Diese in rheinisctrer Richtung
(Südsüdwest-Nordnordost) sictr erstredrende, leidrte Aufsattelung soll siclr auctr im
tieferen Untergrund bemerkbar madren. Weiter östlictr vermutet Rohling ebenfalls
eine ähnlictr gericlrtete, mehr nadr Nordosten ziehende Störungslinie, die vermutlich
als Fortsetzung der sog. Gehrder verwerfung - am Nordwestrand der Dammer
Oberkreidemulde - sidr in den Salzwasservorkommen von Masctrendorf und Carum
bemerkbar mactrt. Audt die Bohrung Wildeshausen traf in unbekannter Tiefe auf eine
Sole. Bemerkenswert ist, und darauf weist auch Rohling hin, daß die rheinischen
Störungslinien eine Parallele in der Anordnung der Gewässerlinien auf der Süd-
oldenburger bzw. Cappelner Geest haben. - Quer zu diesen Störungen verläuft nach
Gagel 24) eine 'Westost streidrende tektonisctre Linie entlang der Lager Hase von
Vectrta nach Löningen. Gagel vermutet sie, um den Höhenuntersctried des Mittel-
oligozäns zwisctren der Bohrung Vectrta-Zitadelle und den südlictren Ziegeleien
erklären zu können. Audr sie läuft einer widrtigen Geripplinie, dem Abfall der Süd-
oldenburger Geest zur Quakenbrücher Niederung, parallel. Ob damit auctr die schon
im Prädiluvium vorhandene, höhere Lage der Wildeshauser Geestplatte (Abb. 2?)
zusammenhängt, ist noch nictrt zu übersehen. Der Kreuzungspunkt der bisher genann-
ten Linien liegt bei Masdrendorf-Carum, wo versclriedentlictr Salzwasserquellen in
nur 15 m Tiefe erbohrt wurden. Beide Störungssysteme haben obermiozänes bis
pliozänes Alter, gehören also in die attische Phase. - Eine dritte tektonisdre Bewegung,
die ebenfalls für die Landformung bedeutungsvoll ist, haben Stille und Brinckmann
nachgewiesen. Es handelt sidr um das treppenförmige Einsinken der Unterkante des
Tertiärs von Damme an in nordwestlidrer und nördlictrer Richtung, ein Vorgang, der
auclr noctr im Diluvium und Alluvium anhielt. Diese Treppung, die nactr dem marinen
Mittelmiozän eintrat, hängt wohl mit der Gestaltung des vortertiären Meeresunter-
grundes und mit den epirogenen Einsenkungen zur Tertiärzeit zusammen. Deshalb
sctrmiegen sich - und das gilt audr für das holländische Grenzgebiet - die Trep-
pungsaclrsen weitgehend den ehemaligen Küstenlinien an. Im Dammer Gebiet strei-
dren sie Westsüdwest-Ostnordost bzw. Südwest-Nordost. Dabei entspredren die
ebenen Kreidetreppenflädren den heutigen Niederungen, die Treppenstufen den
Bergrüchen. Letztere treten in den Dammer Bergen sdron im präglazialen Relief
hervor, und ,,es dürfte nictrt zufällig sein", so bemerken Stille und Brinckmann, ,,daß
hier im Diluvium eine Eisrandlage bestanden hat" (Abb. 4).

22) Stille u. Brinckmann, Untergrund des südlidren Oldenburg, 1931.
23) Rohling, Tertiär in Südoldenburg, 1941.
24) cagel, Unterozän im südlidren Oldenburg, 1918.
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Es ergibt sidr also für das Dammer Gebiet, daß die tertiären tektonisdren Struk-
turen, so schwaclr sie sidr auctr bemerkbar machen, nictrt nur das prädiluviale Relief,
sondern audr die Anordnung der heutigen Relieflinien beeinflußten, zumindest i.st
eine gewisse Parallelität niclrt zu leugnen. - In dieses Bild passen jedoch nidrt die
Fürstenauer Höhen. Sclron ihre orographisdre Streichrictrtung läßt sidr mit heiner
der genannten Linien parallelisieren. Möglicherweise mactren sich hier nocJr hercynisch
geridrtete, tektonisdre Linien bemerkbar; denn wenn man den Verlauf der von
Stille und Brincl<mann nördlidr des Wiehengebirges verzeidrneten Mulden- und Sat-
telachsen verfolgt, so biegt sowohl die Achse der Dammer Mulde als audr die Lim-
berger Sattelachse nactr Nordwesten um. Vielieidrt ist diese Ersclreinung auf die Erst-
anlage der Fürstenauer Höhen nidrt ohne Einfluß gewesen, dodr läßt sich bei dem
Fehlen von Tiefbohrungen nidrts Sidreres aussagen. Gewiß ist nur die hier ebenfalls
sehr hohe Lage des Tertiärs, das teilweise ansteht. Darin gleidren die Fürstenauer
Höhen ganz den Dammer Bergen.

Im Ems-Vechte-Gebiet hat sich Tietze2s) mit der Gestaltung des prädilu-
vialen Untergrundes auseinandergesetzt. Er kommt zu der Auffassung, daß ,,die
geologisdren Vorgänge der Tertiärperiode . grundlegend für die Ausbildung der
heutigen Oberfläctrenformen gewesen sind . . . Die zur Zeit des Diluviums und Allu-
viums eingetretenen Veränderungen haben die großen Züge des zur Tertiärzeit ent-
standenen Oberflächenbildes nur wenig mehr zu verändern gemodrt." Wie aus seiner
absdrließenden Darstellung hervorgeht, ersdreint in den heutigen Höhen allenthalben
das Tertiär an der Oberfläclre oder ist nur von einer sehr dünnen Diluvialdeeke
überkleidet. Stellenweise werden die tertiären Ablagerungen von Sctrotter und
Sanden überlagert, denen Tietze präglaziales Alter zusctrreibt. Aus ihnen bestehen
audt die nactr Norden gerictrteten Sporne der Baccumer und Fürstenauer Höhen.
Aus diesen Tatsadren ,schließt Tietze, daß das Land im Pliozän sich hob, aber weiter
aufgesdrottert wurde und zwar auf einer nadr Norden sidr senkenden, strandnahen
Ebenheit, die sdron von der Ems in ihrer heutigen Ridrtung gequert wurde. Dann
erst begann sidt das heutige Relief herauszubilden. Dafür waren entsdreidend Faltun-
gen, deren Adrsen parallel der Osningachse im Ibbenbürener Sdrafberg verlaufen,
also von Westnordwest nadr Ostsüdost. Jetzt bildeten sich die großen Quertäler und
die zwischen ihnen liegenden Berg- und Hügelrüd<en. Als Beweis führt Tietze
Beobachtungen im Baccumer Tertiär an. Hier sind die Ablagerungen in eine Anzahl
Westnordwest-Ostsüdost streidrender Sättel gefaltet. Nach Tietzes Ansictrt - er
stützt sich auf Beobachtungen in den Grünberger Höhen in Schlesien - kann der
gradlinige Verlauf der Sattel- und Muldenactrsen über mehrere Kilometer Länge
hinweg nicht aus glazialen Vorgängen begründet werden. Die Faltungen müssen
mindestens präglazial sein. Grob ausgedrücJ<t, sind nadr Tietze für das präglaziale
und das jetzige Reiief jungtertiäre Bewegungen verantwortlictr zu mactren, die sidr
an hercyniscLre Strukturen anlehnen. Damit entsprädre das mittlere Emsland, das
Westland, ganz dem Auegebiet, dem Ostland.

Gegen diese Auffassung hat Beyenburg 28) widrtige Bedenken erhoben. Trotz des
Einwandes von Tietze hält er es für möglich, daß die angeführte Kleinfättelung durdr
Druc]< des Eises hervorgerufen wurde. Außerdem weist er darauf hin, daß die
Richtung der kleinen Faltenachsen keineswegs bei allen Höhen gleidr ist. Vielmehr
zlehen sie stets parallel der I{.ammlinie und streichen so bei den Oldenzaaler
Höhen Nord-Süd, bei den Lohner und Emsbürener Höhen Südwestsüd-Nordostnord
und bei den Baccumer Höhen Westsüdwest-Ostnordost. Drittens verläuft die
Osningachse, wie heute einwandfrei feststeht, vom Ibbenbürener Schafberg nadr
Westen. Deswegen vertritt Beyenburg den Standpunkt, daß die Höhen des mittleren

25) 'Iietze, Mittleres Emsgebiet, 1906 und 1912.
26) Beyenburg, Endmoränen und Talsande, 1934.
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Emslandes in erster Linie durdr vorstoßende Gletsctrer, die das Tertiär empordrück-
ten, entstanden sind. Deshalb läge audr in dem Emsbürener Rücken unter dem
Tertiär nodr diluviales Material (sdrwimmende Tertiärsdrolle). Damit bezweifelt
Beyenburg audr - obgleidr er es nictrt ausdrücklidr betont - das Nadrwirken des
präglazialen Reliefs in der heutigen Höhenverteilung und sogar die autodrthone
Lagerung der Tertiärsdridrten. Das sclreint mir aber keineswegs bewiesen zu sein.
Ich halte vielmehr den Gedanken von Tietze und die Annahme einer tektonisdren
Anlage des prädiluvialen Reliefs und seines, wenn audr glazial gestörten Weiter-
wirkens bis in die Gegenwart für sehr naheliegend.

Zwar fehlen im mittleren Emsgebiet eindeutige Beweise, doctr erlauben die in den
benadrberten Gebieten gemadrten Erfahrungen gewisse Analogiesdrlüsse. So sind
sidrerlidr die Oldenzaaler und Uelsener Höhen tektonsictr bedingt. Sie bilden das hier
allmählidr untertauctrende Ende der sog, Westschwelle. AIs sdrmale Aufsattelung
treten sie schon zur Miozänzeit als kapartig nadr Norden vorspringende Halbinsel
hervor, so daß in ihnen heute nur noch Oligozän zutage kommt 27). Damit sind sie
zugleictr die Sdreide zwischen dem nordwestdeutsdren und ostholländisclren Tertiär-
becJ<en. Treppenartig fällt das vom Tertiär bedeckte Gelände westwärts ab. Nactr
Sdruiling 28) begannen solctre Absenkungen sdron nadr dem Eozän. Die dadurdr
bedingten Reliefuntersdriede sind beträdrtlictr. So liegt z. B. bei Albergen an der
Südspitze der Uelsener Berge das Eozän 10 m A. P. (: Amsterdamer Pegel), bei
Almelo ? km westwärts - 95 m A. P., also 105 m tiefer, und bei Enschede findet
sidr das Tertiär bei - 3 m A. P., hingegen in Delden 15 km westwärts bei -230 m A. P. Alles deutet darauf hin, daß auch bei dieser ostholländisdren Abtreppung
der Verlauf der Stufenachsen sictr an die hier nactr Norden ziehenden tertiären
I{üstenlinien anlehnt, die wiederum von Krustenbewegungen abhängig sind. Dem-
nactr wäre zu erwarten - und die in den Dammer Bergen gefundene tertiäre Verbie-
gung Iäßt das ohne weiteres zu -, daß die Abtreppung von Holland aus nadr Osten
allmählidr ihre westlidre Tendenz zugunsten einer Nordwest-Ridrtung aufgibt. Die
Treppungsactrsen würden demnadr von Süd-Nord nactr Südwest-Nordost und sogar,
wie bei Damme, von Westsüdwest nadr Ostnordost sdrwenken. Daß tatsächlidr diese
sog. Dammer Rictrtung im weiteren Ernsgebiet vorkommt, hat jüngst Wildvang 2e)

nactrgewiesen. So deutet er das sog. ,,diluviale Vorgebirge" bei Leer, einen aus ,,dem
Rahmen der ostfriesisdren Geest fallenden Geestvorsprung, der sidr von Hesel aus
in südwestlidrer Richtung bis in den Mündungswinkel der Leda-Ems erstreckt und
sidr stellenweise bis zu 10 m über NN erhebt, als eine tektonische Aufwölbung,
da sich die tertiäre Tonoberfläche in der Südost-Nondwestridrtung von - 10 m NN bis
auf 0,00 m NN hebt", und die Sctrichten des aquatisctr, also horizontal abgelagerten
Tones ,sdrräg gestellt sind. Zwar denkt Wildvang keineswegs an die Verlagerung
größerer Sdrollen, vielmehr kann diese Aufwölbung ,,audr durctr Aufquellen von
Gips- und Salzlagern verursadrt und für weitere Gebiete ganz ungleichmäßig zur
Auswirkung gelangt sein". Doch ist verdächtig, daß die von ihm angeführte Auf-
wölbung sidr in der Rictrtung gut mit den heute noclr zutage tretenden Geripplinien
des südlidr anschließenden Hümmlings und seiner kapartigen Vorsprünge ins Hase-
und Emsgebiet ded<t. Wohl läßt sidr beim Hümmling das bezeiehnete Raddensystem
aus glazialen Überformungen ableiten, dodr ist nadr Ansidrt von Sdrudrt 30) diese
Parallelrückenlandsctraft sdron im Präglazial ausgebildet gewesen, die nur von einer
dünnen Dünen- und Grundmoränendeeke überkleidet wurde. Sdructrt mödrte dabei die

27) Tesdr, Sous-sol des Pays-Bas, 1938.
28) Sdruiling, Nederland, 1934, I, 533,
20) lvildvang, Unteres Ledatal, 1939.
30) Sdrudrt, ceologisdre Beobachtungen im Htimmling, 1906.
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Formenwelt nur auf Erosion zurüd<führen, dodr scheinen bei der Anlage des Gewäs-
sernetzes audr tektonisdre Einflüsse mitgewirkt zu haben 31).

Dagegen lassen sidr die Emsbürener Tertiärhöhen und audr ,der Hondsrug nidrt
in das bisher angedeutete tektonisctre Liniensystem einordnen. Bei den Baccumer
Höhen ließe sidt nodr zur Not eine Westsüdrvest-Ostnordost-Richtung konstruieren,
aber so lange hier keine Tiefbohrungen vorliegen, kann nidrts Genaues ausgesagt
werden.

Versudrt rnan auf Grund der bisherigen Untersuchungen sidr ein Bild von der
geologisdren Struktur des Westfälisdren Tieflandes zu madren, dann kann man unter
Vorbehalt folgendes sagen. In seiner gesamten Erstred<ung gehört das Tiefland zum
Niederdeutsdren BecJ<en, das zeitweilig im Tertiär, zumindest während des Oligo-
zäns, ganz vom Meere bededrt war. Gegen den holländisdren Tertiärtrog wird es
durdr die in rheinischer Riclrtung streidrende Westschwelle getrennt, die heute nodr
in den Höhen von Oldenzaal und Uelsen hervortritt. Nadr Osten kann als tektonisdr
bemerkenswerte Grenze die Südostsüd-Nordwestnord ziehende Steinhuder-Meer-
Linie angesehen werden. Sie liegt etwas östlictrer als die orographisdre Ostgrenze
des Westfälischen Tieflandes. Im Norden ist als widrtige Sctreide entweder die
westlich verlaufende, geophysikalisdr bedeutsame Linie, die bisher von Hoya bis
Wildeshausen festgelegt werden konnte, anzusetzen oder der audr nur absdrnitts-
weise erforsclrte, wahrscheinliclr mit einer Störung zusammenfallende Anstieg zu dem
nördlichen Tertiärplateau. Im Süden bildet die Osningsclrwelle eine markante Grenze.
Die Strukturen des so abgegrenzten Gebietes werden bestimmt durch eine über-
sdrneidung älterer, hercynisdrer und jüngerer, tertiärer Störungen. Erstere halten,
wenn wir nur das Tertiärgebiet im Auge behalten, durcJrweg eine südost-nordwest-
lidre Ridrtung ein und finden sidr vorwiegend im Ostland, im Oligozängebiet. Dage-
gen streiclren die jungtertiären Verbiegungen in südnördlicher oder, was meistens der
Fall ist, in südwest-nordöstlidter Richtung. Sie ließen sidr bis ins Dammer Gebiet
nactrweisen. Bezeictrnend ist für beide das fädrerförmige Auseinanderstreben der
Störungslinien von den im Südwesten und Südosten gelegenen Ausstrahlungs-
punkten.

Die Betractrtung der tektonischen Verhältnisse sollte zugleidr das präglaziale Relief
verständlidt madren, um damit seine Bedeutung für die heutige Oberfläctrengestalt
würdigen zu können. Drei wohl nictrt mehr zu leugnende Tatsadren lassen sich aus
dem Profil (Abb. 27) ohne weiteres ablesen. Erstens deel<en sidr die heutigen Höhen
und Tiefen mit denen des Präglazials weitgehend, ohne daß die Ursadren für die
damalige Anordnung immer erkennbar sind. Zweitens war das Relief der prädilu-
vialen Oberflädre weit bewegter als heute, audt wenn man bedenkt, daß durdr die
Gletsctrer mandte Vertiefung ausgesdrürft und manctre Höhe aufgestauctrt wurde.
Diese größere Reliefenergie gilt 

- und das ist der dritte Punkt - nur für das
Westfälisdre Tiefland, während das nördlidr ansclrließende Wildeshauser Höhen-
land schon zu Ende des Tertiärs eine mehr oder minder flachwellige Platte war; oder
übertrieben ausgedrückt: Das Westfälisdre Tiefland glidr am Ende des Tertiärs mehr
einem Berg- und Hügelland, erst an seiner Nordgrenze begann das Fladrland, die
Nondwestdeutsdre Ebene.

Die quartären Ablagerungen. Für sie ist allein die zweite Vereisung, die Saalever-
gletsctrerung, maßgebend. Die folgende Weidrselvereisung madrte sictr nur in perigla-
zialen Ersctreinungen bemerkbar. Ihre Grenze lag, abgesehen von dem nodt umstritte-
nen Warthestadium, jenseits der Elbe. Dagegen hat auch die älteste Vereisung, die

31) Stratmann, Der Htlmmllng, 1929, ist zwar anderer Ansicht, aber seine Gegengründe scheinenmir bel einer großräumigen Betradrtung nidrt stichhaltig zu sein.
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Elstervergletsdrerung, unser Gebiet erreictrt. So fand Wildvang rz; in der Bohrung
Quakenbrüd< unter den Ablagerungen der Saalevereisung eine Tonsctricht und einen
20 m mädrtigen Faulschlammkalk, der pollenanalytisctr als Interglazial gedeutet
werden muß. Darunter wurde in 76-80 m Tiefe ein feinsandiger Geschiebemergel
mit versdriedenen kleinen Gesctrieben angetroffen, unterlagert von fluvioglazialen
Bildungen. Beide Ablagerungen gehören der Elstervereisung an, deren Gletscher bis
hierhin gereidrt haben müssen. Ebenso eindeutige Belege für die erste Vergletsdrerung
geben die von Stiile und Brinckmann 33) bearbeiteten Bohrungen in den Dammer
Bergen. ,,Unmittelbar über dem älteren Gebirge folgen Sande und Kiese, die nictrt
selten viel Tertiärmaterial, außerdem aber audr nordische Feuersteine usw. und, was
bemerkenswert erscheint, bereits die für Wesersclrotter bezeictrnenden mittelkörnigen
Buntsandsteine enthalten. Darüber folgt eine bis 50 m mädrtige Bank von Gesclriebe-
mergel, die Ablagerung eines ersten Inlandeises, das nicht selten tertiäe Tone in
Schollen oder Lokalmoräne aufgearbeitet hat. In eine eisfreie Zeit fallen sodann die
ziemlictr mädrtigen Interglazialsdrictrten, die besonders in der Gegend von Gehrde
verbreitet sind . . Eine einwandfreie Bedeckung durch einen jüngeren Gesdriebe-
mergel ließ sictr nictrt nactrweisen: vielmehr bestehen die Ablagerungen der zwei-
ten Eiszeit fast durchweg aus Fluvioglazial, Sanden und l(iesen, die wohl als End-
moränensdrüttungen und Sanderbildungen im Zusammenhang mit der Entstehung der
Dammer Endmoräne anzusehen sind. An einigen Stellen. . . folgen erneut humose
Sande,. . . in denen wir Vertreter eines jüngeren Interglazials sehen mödrten. Audr
die Spuren einer dritten Eiszeit lassen sidr nodr naclrweisen, allerdings nur als maxi-
mal 10 m mäclrtige Übersandungen der Täler und Talflanken. Die Vereisung dürfte
unser Gebiet nictrt mehr erreidrt haben, da eigentlidre glaziale Ablagerungen fehlen."

Für das Minden-Diepholzer Gebiet stehen noch Belege aus, ja, Stoller vertritt
sogar die Auffassung, daß ,,das Landeis der ersten Eiszeit nidrt bis in diese Gegend
vorgedrungen sei" 3a). Das ist aber in Anbetracht der angeführten Bohrergebnisse und
der Untersudrungen von Grupe 35) im Weserbergland nidrt mehr haltbar. Letzterer
glaubt sogar nadrweisen zu können, daß die Elstervergletscher-ung noctr weiter nadr
Süden reictrte als die Saalevereisung. Auch im Emsgebiet fehlen nadr Tietze 36) bisher
jegliche Belege für zwei Eiszeiten, doctr gibt er im Hinblid< auf die Bohrung Papen-
burg 3?) und die Ergebnisse von Wunstorf und Fliegel re1 die Mögliükeit zweier
Vereisungen zu und glaubt, daß die Reste der ersten Vereisung in einer Interglazialzeil
so gründlich abgetragen wurden, daß nidrts mehr von ihnen übrigblieb. Und zum
Sdrluß haben gesdriebekundliche Untersudrungen das Vorhandensein zweier Ver-
eisungen für den JMesten und die ansdrließenden holländisdren Gebiete nadrgewiesen.

So untersctreidet Milthers 39) drei Perioden von Gesctriebezufuhren mit versdrie-
denen BewegungsricJrtungen: zuerst radikale Eisausbreitung von Skandinavien her
und Einwandern norwegischer Gesdriebe, ansdrließend sekundäre Eisbewegung von
Osten her und Abdrängung des norwegisdren Gesdriebematerials bis an die englisdre
Ostküste (baltischer Strom : Hauptvereisung für Oldenburg, Westhannover, West-
falen und Holland) und drittens erneute Gesctriebezufuhr vom sdrwedi.sdren Fest-
land und Norwegen, aber nur für das Gebiet zwisctren Oldenburg, der Provinz
Sachsen und dem Harz. Hesemann a0) hält zwar diese Ergebnisse nictrt für ganz
gesictrert, dodr kommt er ebenfalls zu der Auffassung von der Existenz zweier Ver-

32) Wildvang, Quakenbrück, 1934.
33) Stiile u. Brinckmann, Itntergrund des südlidren Oldenburg, 1930, 81.
34) Stoller, Grafsdraften Hoya und Diepholz, L922,71.
35) crupe, Tal- und Tenassenbildung, 1926.
36) T'ietze, Mittleres Emsgebiet, 1912.
37) Schucht, Der Lauenburger Ton, 1908.
38) Wunstorf u, Fliegel, Geologie des Niederrhein. Tieflandes, 1910.
3s) Milthers, Verteilung skandinavischer Leitgeschiebe, 1934.
40) IIesemann, Geschiebeuntersudlungen, 1939.
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eisungen in unserm Gebiet. Seine Untersuclrungen ergaben nämliclr für die Orte
Hannover, Minden-Porta, Ilerford, Hamm, Lünen, Essen, Red<linghausen und 'Wal-
trop ein Überwiegen der südscLrwedischen Geschiebe. Dagegen überwog bei Langen-
dreer-Holz (Ruhr) das ostfennoskandische Material (60 0/o), während das süd-
schwedische auf 30 0/o ab.sank. Münster und Emsbüren nehmen eine Mittelstellung
ein: die ostfennoskandischen Geschiebe betragen etwa 38 0/0. Erst in der Uelsener
Stauchrnoräne überwiegt wieder (bei sehr wenigen nordischen Geschieben) ostfenno-
skandisches Material. Das gilt auclr für die anschließenden Moränen von Olden-
zaal und Amersfort und sogar für den Hondsrug zwischen Groningen und Emmen.
Erst der nordwestlidr von Leer gelegene Kieshügel von Tergast besitzt einen Ge-
sdriebesand von ausgesprockren südschwedischem Charakter.

Wenn man nun ,,die sonst beobachtete Vormadrt an südsctrwedischen Geschieben
als clrarakteristisdr für die Saalevereisung und das Überwiegen der ostfennoskan-
dischen Geschiebe als Kriterium für die Elstervereisung ansieht", dann ist zumindest
die Existenz der beiden Vergletsctrerungen innerhalb unseres Untersudrungsgebietes
nidrt zu leugnen. Denn ,,es ist unwahrscheinlidr, daß die ostfennoskandisdren
Geschiebe während oder in einer Spätphase der Saaleeiszeit verfradrtet und abgesetzt
sind, weil die saaleeiszeitlidren Bildungen im Hinterland (Tergast, Lüneburger Heide,
Hannover) längst nidrt so viele ostfennoskandisdre Geschiebe, sondern nur den
normalen, geringen Prozentsatz (meist weniger al,s 10 0/o) enthalten. Die Häufung der
ostfennoskandiscLren Gesdriebe gerade im Randgebiet scheint vielmehr darauf hinzu-
deuten, daß die Elstervereisung zwischen Elbe und Rhein zumindest an vielen
Stellen die äußerste Grenze des nordischen Vereisungsgebietes erreiclrt hat und daß
die Saale-Vereisung mit dem von ihr herangeführten Geschiebematerial die vorge-
fundenen elstereiszeitlichen Gesdriebe zwar weitgehend aufgenommen, jedoch nidrt
hat unkenntlidr madren können" 41).

III. Relief und Geländeformen

a) ftröhenlase und botlenplastisches Gefüge (Abb. 28).

Der hervorragendste Zug des Westfälischen Tieflandes ist der stetige Wechsel
zwisdren Höhen und Tiefen, Erhebungen und Niederungen. Damit steht es in deut-
lictrem Gegensatz zu dem nördiiclr ansdriießenden Wildeshauser Höhenland, das eine
fladtwellige Platte darstellt. Trotzdem sind beide Landschaften Tiefländer. Sieht
man von den einzeln aufragenden Höhen ab, dann neigt sictr das Westfälisdre Tiefland
von 60 m im Südosten auf 20 m im Nordwesten. Diese allgemeine Abdachung
spiegelt sidr am besten im Verlauf der durdrgehenden 40- und 20-m-Isohypse
wider. Beide ziehen von Südwesten in einem sanft gesctrwungenen Bogen nadr Nord-
osten, wobei sich ihr Abstand immer mehr vergrößert und die 20-m-Linie schon
bald der Nordgrenze nähert. Sie verläuft von Eibergen an der Berkel (Twente)
über Hengelo, quert die Denekamper Pforte zwisclren dem Uelsener und Oldenzaaler
Höhenrüd<en, um über Nordhorn, Wietmarschen und nördlidr Lingen nadr Hase-
lünne zu ziehen. Hier springt sie vor dem über 30 m hohen Hümmlingrand nadr
Westen bis Meppen zurück und biegt dann nac}r Norden um. Die 40-m-Isohypse
setzt etwa bei Vreden an, verläuft dann südlidt der Oldenzaaler Höhen über
Gronau durdr die Bredrte, quert bei Ohne nördlidr des Octrtruper Höhenrüd<ens
die Vechte und bei Salzbergen die Ems, um hart an der Nordwestgrenze des Weser-
berglandes über Hopsten und Neuenkirdren in ostnordöstlidrer Ridrtung auf die
Südwestecke der Dammer Berge zu streictren, deren südlidre Grenze sie bis zum
Nordende des Dümmers bildet. In ihrem weiteren Verlauf nadr Osten verspringt
sie zweimal nadr Süden. So setzt sie südlictr des Dümmers am Nordrande .der

41) Hesemann, Gesdriebeuntersuchungen, 1939, 270.
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Stemmer Berge wieder an und zieht in einem leidrten Bogen nadr Nordosten bis zur
Nordspitze der Böhrde. Hier sctrwenkt sie wieder sclrarf nach Südosten um, erreictrt
bei Ovenstädt die Weser und zieht dann wieder nadr Nordosten. Dieser Verlauf zeigt
an, daß sidr neben der allgemeinen nordwestlichen Abdadrung im östlidren West-
fälisdren Tiefland auctr eine nordostwärts gerichtete Neigung des Geländes durdrsetzt.

Wichtiger als der Verlauf der Höhenlinien ist für das bodenplastisdre Gefüge eines
Landstriches die Lage der sog. Geripplinien, die Ridrtung der Kamm- und
der entsprechenden Tiefen-(Fluß)linien. Aus ihrem jeweiligen Verhältnis ergibt sidr
eine erste b o d e n p I a s t i s c h e G I i e d e r u n g des Westfälisdren Tieflandes.

Die markantesten und zentralen Erhebungen sind die Fünstenauer und Dammer
Berge im Bersenbrücl<er Land. Sie erreidren 146 bzw. 137 m und überragen ihre
Umgebung um mehr als 100 m. Auffallend ist ihre Richtung. Der Hauptblock der
Dammer Berge zieht von Südwesten nactr Nordosten, dagegen streidren die Für-
stenauer Höhen von Südosten nadr Nordwesten und stehen fast senkredrt zu den
Dammer Bergen. Die Symmetrie beider Ersctreinungen wird dadurclr vervollständigt,
daß sie jeweilig einen Rücl<ensporn nadr Norden senden. So erstred<t sich ein
sdrmaler, auf 60 m abfallender Rüdren von der Hauptmasse der Dammer Berge
bis Vedrta (Lohner Rüd<en), um hier wieder ein kurzes Stüd< nach Nordosten umzu-
biegen. Die gleiche Streichridrtung hält bei den Fürstenauer Bergen der Bipper
Sporn ein, der sidr in die Haseniederung sdriebt, Diese von den Spornen angedeu-
tete dritte Ridrtung, die nördliche, hält audr die Tiefenlinie der Hase inne. Im
einzelnen sctrwankt sie mehr oder minder um diese Richtung, durchweg wedrseln
Nordostnord-Stredren mit Nordwestnord-Absdrnitten. Diese rheinisdre Ridrtung
beherrsdrt auch die nördlidr ansdrließende oldenburgisdre Geestplatte, durchweg
fließen hier die kleinen Bäche von Nordostnord nadr Südwestsüd, und in gleicher
Ridrtung streichen auch die von ihnen eingesdrlossenen, langen Fladrriedel. Endlidr
fehlt audr niclrt eine Ost-West-Linie. Ihr folgen die Veclrtaer Aue und Lager Hase
sowie die Hase von Quakenbrück bis Löningen, begleitet von dem Abfall der Wildes-
hauser Geestplatte. So ergeben die Tiefenlinien des Bersenbrücker Landes ein ein-
fadres T, während die Kammlinien den Umriß eines auf den Kopf gestellten Haus-
giebels darstellen.

Dieser symmetrisctre Aufbau des Bersenbrüd<er Landes gilt ni&t mehr, wenn
man die Besdraffenheit der Nadrbargebiete beadttet. So werden die Dammer Berge
im Osten und Süden von Niederungen begrenzt, während die Fürstenauer Höhen
nadr Südosten über den Gehn mit dem 'Weserbergland und im Westen über die
Fensterberge mit den Höhen des Emslandes in engerem Sinne verbunden sind.
Beide Ersdreinungen, Höhen wie Tiefen, zeigen andere Streidtridttungen, so daß
sie nur im Rahmen der Nadrbargebiete, des West- und Ostlandes, behandelt wer-
den können.

Das bodenplasti,sdle Gefüge des Westlandes, das von der mittleren Ems, der
mittleren Vechte und Dinkel sowie der Plantlünner Aa und der unteren Hase durdt-
flossen wird, sdreint auf den ersten Blick sehr einfadr zu sein. Dem entspridtt die
Darstellung in den meisten Arbeiten. Ausgehend von den Talungen der Ems und
Hase und ihren breiten Niederungen begnügt man .sictr damit, zwei sidr kreuzende
Ridrtungen für das orographische Gefüge verantwortlidr zu machen. Man unter-
scheidet eine südnördlich verlaufende Längstalung (der Ems-Vedtte), die von ost-
westlidr ziehenden Quertalungen gesdrnitten wird. Diesen beiden Ridrtungen sollen
sictr dann auctr die Höhen einordnen. Beides trifft bei einer genaueren Betradttung in
dieser einfadren Form nicht zu.

Überblickt man den Verlauf der Erhebungen in einem größeren Rahmen, so fällt
zunäctrst die Emsbürener Höhe links der Ems auf. Sie zieht von Südostsüd nadt
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Nordwestnord und findet ihre Fortsetzung in dem Hondsrug am Ostrande der Drente.
Diese Geripplinie hat im Westlande keine Parallele. Die Emsbürener Höhe erreictrt
in ihrem hödtsten Punkt 68 m und trägt die Wassersdreide zwisdren Ems und Vectrte.
Damit gliedert diese Linie das Westland in zwei Gebiete.

Im Vedttegebiet ordnen sidr die Höhen zwei Rictrtungen ein. Der Bentheimer
Rücken, der im Sdtloßberg g6 m erreidrt, zieht fast von Westen nactr Osten, ihm
parallel streichen im Süden der Gildehauser Rücken und im Norden der Isterberg,
ein Fladtrüchen, der sidr nadr Westen in kleinen Bodenwellen fortsetzt. Dagegen
sind die Höhen an der Westgrenze durdrweg Nordsüd gerictrtet. So ziehen entlang der
ebenfalls nactr Norden fließenden Dinkel die Oldenzaaler Höhen. Ihre höctrste Er-
hebung liegt im Norden, im 85 m hohen Tankenberg, nadr Stlden hin verflactren sie
sidr allmählich, um mit dem Eintritt in das Reidrsgebiet ganz zu verschwinden,
Die Uelsener Berge, die durdr die Denekamper Pforte von den Oldenzaaler Höhen
getrennt werden, streictren in ähnliclrer Ridrtung. Sie erreidren im Pasdrberg Bg m.
Bemerkenswert ist bei ihnen ein ostwestlidr ziehender Sporn, die Itterbedrer Höhe.
Sie bildet mit dem östliclr von wilsum vorragenden Sporn eine bogenförmige Hügel-
kette, die dem Lauf der ebenfalls nadr Westen gerictrteten Vechte parallel streiclrt.
Die Tiefenlinien des Vechtegebietes ordnen sidr ebenfalls den beiden angegebenen
Richtungen ein. Eine Ausnahme madrt nur die Vectrte selbst mit der Strecke
Scltüttorf-Mündung der Dinkel. Auffällig ist der Knid< nördlidr von Sdrüttorf.
Hier biegt die Vechte aus ihrer nordwestlidren Rictrtung für eine kurze Strecl<e
nadr Norden um, ehe sie wieder nactr Nordwesten zieht. In diesem Verlauf ähnelt
sie dem Emsbüren-Hondsrug-Zug und nimmt eine Rictrtung auf, die sonsl im
Bentheimer Land selten ist.

Im Emsland im engeren Sinne hält die Tiefenlinie der Ems im allgemeinen die
Nordrichtung ein, im einzelnen weicht sie davon ab. So fließt sie, von Rheine
kommend, zunächst nach Nordwesten und knickt dann erst nach Norden um. Diese
Biegung liegt - wir werden später nodr darauf zurüd<kommen - etwas südlicher
als die der Vechte. Eine zweite Laufänderung in Form eines Halbkrei,ses tritt dort ein,
wo die Baccumer Höhen an den Fluß heranreidren und sich im Westen in den
Lohner Höhen fortsetzen. Dann fließt die Ems nactr Nordwestnor,d, biegt nadr der
Einmündung der Hase eine kurze Strecl<e direkt nach Nordwesten um, ehe sie wieder
die nördlidre Rictrtung aufnimmt. - Ahnlictre Anderungen beobachten wir an der
unteren Hase. fm a[gemeinen wedrseln Nordwest-Absdrnitte mit Südwest-Strec]<en.
Am ausgeprägtesten ist die Nordost-Südwest-Riclrtung. Sie beherrsdrt auctr das
Oberflächenbild des ansdrließenden Hümmlings und - das sei noch hinzugefügt -der westlidren Drente. Ihr folgen die Bäclre, die Radden, und die von ihnen ein-
gerahmten Flaehriedel. Radden, Riedel und die einzelnen Südwest-Absdrnitte der
Hase entsprectren in ihrer Streichridrtung ganz den Dammer Bergen, während die
Nordwest-Strecl<en der Hase und die sie begleitenden Hümmlingsränder der Für-
stenauer Ridrtung ähneln.

Audt die Baccumer Höhen ziehen nidrt direkt nactr Westen. Verbindet man
nämlictr die drei höchsten Kuppen, die Fensterberge (71 m), den Windmühlenberg
(91 m) bei Thuine mit dem Wellberg (63 m) im Westen, dann verläuft die Ilammlinie
von Ostnordost nactr Westsüdwest. Sie nähert sidr damit etwas der Dammer Ridr-
tung. Bemerkenswert ist, daß die Baccumer Höhen ebenfalls kleine Sporne ins
tiefgelegene Vorland sdricken. So keilt naclr Norden der 43 m hohe Droper Sporn
vor und gliedert das Flaclrland der unteren Hase in zwei Becl<en. Ihm gegenüber
erstreckt sich nach Süden der von 58 auf 40 m abfallende Frerener Sporn. Beide
Sporne setzen dort an, wo der hödrste Punkt der Baccumer Höhen, der Windmühlen-
berg, liegt. fn der Plantlünner Ebene halten die Tiefenlinien durdrweg die Nord-
westridrtung ein. Nur die Deper Aa fließt vom Bahnhof Settrup bis zur Mündung
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in die Große Aa bei Beesten nadr Südwesten. Von dort hält die Große Aa (: Plant-
lünner Aa) die Westsüdwestridrtung parallel den Baceumer Höhen ein, ehe sie bei
Wesel nach Nordwesten umbiegt

Im Westland übersdrneiden srch also versdriedene Ridrtungen. Dabei bildet der
Emsbürener Rücken eine wictrtige Sctreide. Er trennt das eigentlictre Emsland, dessen
orographisctre Strukturen von Süden naclr Norden in zunehmendem Maße denen
des zentralen Nordlandes gleidren, von dem Veclrtegebiet, wo bis auf die Vedtte selbst
die nordsüdlidre und we,stöstliche Richtung das bodenplastisdre Gefüge bestimmen.

Auctr im östliclren Westfälisctren Tiefland, im Ostland, sctreint zunädrst die Fülle
der Ersctreinungen zu verwirren. Doctr wenn man die Geripplinien heraussondert,
dann ergibt sidr für einen Großteil des Gebietes ein überraschend einfaches Bild.
Ganz allgemein beherrsctren Südwest-Nordost streiclrende Linien mit den sie queren-
den Südost-Nordwest-Richtungen das orographisdre Gefüge. Dammer und Für-
stenauer RicLrtung sind unverkennbar. Nur zwei Gebiete, das Mindener Flachland
rrnd das Dümmergebiet, weidren zum Teil davon ab.

Verfolgt man nämlidr im Mindener Flactrland die Tiefenlinie der Bastau und
ihren Steilhang sowie die einzelnen kleinen Kuppen, dann wird eine Anlehnung
an die Streictrrictrtung der Wiehenkette deutlidr: die Westnordwest-Ridrtung herrscht
vor. Aber sdron weiter nordwärts setzt sidr bei den Nebenbädren der Großen Aue
und des Uchter Mühlenbadres die Nordwestrichtung durdr, die nactr Westen allmäh-
lich über die Nordriclrtung in die Nordostrichtung übergeht.

Ganz anders ist es im Dümmergebiet. Hier ziehen die Tiefenlinie der Hunte
und die begleitende Niederung im allgemeinen von Norden nadr Süden in auffallen-
der Parallelilät z:ut mittleren Hase und zum Ostabfall der Dammer Höhen und des
Lohner Spornrüd<ens. Dagegen folgt die Hunte im Süden mit einer kurzen Strecke
der Wiehengebirgsridrtung, während sidr das Große Moor an die Südostgrenze der
Dammer Berge ansdrließt.

Erst im Einzugsbereidr der Großen Aue, im Barenburger Land, sowie im Zufluß-
gebiet der Huntestrecke von Diepholz (Ossenbed<) bis Barnstorf setzt sich das
sctrachbrettartige System der Dammer und Fürstenauer Richtung in allen Ersdtei-
nungen des bodenplastischen Gefüges durctr. Vorherrscfrend ist die Südost-Nordwest-
Rictrtung. Sie ersctreint einmal in der Anlage des Gewässernetzes und der Langriedel
der Syker und Goldenstedter Geest. Diese Platte ist darin ein practrtvolles Gegen-
stüdr zum Hümmling, nur mit umgekehrtem Vorzeidren. Selbst der Ostrand dieser
Parallelrüdrenlandsdraft wiederholt zum Wesertal hin diese Ridttung. In gleicher
Weise sind audr die vorgeschobenen Erhebungen des Heisterberges (89 m) bei Steyer-
berg und die Südhalenbed<er Höhen (77 m) bei Lemke in dieses System einzuordnen.
Ebenso verlaufen die Westgrenzen der in die Hunte- und Aue-Niederung vorge-
schobenen Sporne der Barnstorfer Sandebene im Westen, der Sulinger Geest in der
Mitte und der Liebenauer Geestplatte im Osten von Nordwesten nach Südosten.
Die gleidre Ridrtung beobactrten wir bei den zentralen Höhen, bei der Udrter
Böhrde, die im KnicJ<berg 86 m erreictrt, und bei dem Kellenberg, audt Hemsloher
Höhen genannt. Nur im Hohen Sühn läßt sich diese Ridrtung nidrt erkennen. Audr
im Flußnetz spielt das Nordwest-Südost-Streidren eine bedeutende Rolle. Ihr folgen
nictrt nur manche Nebenbädre der Aue, sondern sie selbst s&lägt auf der Stred<e
Borgstedt bei Barenburg bis Steyerberg diese Ridrtung ein. Ebenso fließt die Bar-
ver Aue der Hunte in fast nordwestlictrer Ridrtung zu.

Weniger ausgeprägt ist die quer dazu streichende Dammer Ridrtung. Am klarsten
erscheint sie noch in den Tiefenlinien der Flüsse. So fließt z. B. die Hunte von
Diepholz bis Kectrtern, wo die Barver Aue mündet, direkt nactr Nordosten, wendet
sidr dann kurz nadr Nordwesten, um endlidr in fast nördlidrer Ridttung die Golden-
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stedter Geest zu queren. Audr die Große Aue hält, nachdem sie das Mindener
Fladrland vetlassen hat, bis Borgstedt die nordöstliche Ridrtung inne, die sie dann
wieder in ihrem Unterlauf von Steyerburg bis zur Mündung aufnimmt. Ebenso sind
die Ostgrenzen der Sporne durctrweg nadr Nordosten gerichtet, was besonders gut
bei der Sulinger Geest und der Liebenauer Platte zu beobadrten ist. Bei den
Höhen ist diese Richtung nur andeutungsweise entwickelt, so bei der Uchter Böhrde
und den Stemmer Höhen. Letztere nehmen insofern eine Sonderstellung ein, als sie
eine ostnordöstliche Streidrridttung besitzen.

Nach dem bodenplastisdren Gefüge, das sidr aus der Verfolgung der widrtigsten
Geripplinien ergibt, lassen sidr innerhalb des Westfälisdren Tieflandes vorerst fünf
Gebiete aussondern, das zentrale Bersenbrücker Land und das jeweilig in zwei
Bezirke aufzugliedernde Ostland und Westland. Aufgabe der weiteren Ausführungen
wird es sein, dieses Gefüge zu deuten, die Formen genauer zu umreißen, wenn
nötig zu ergänzen, um so eine genetisdr begründete Umgrenzung der Gebiete und der
von ihnen umsdrlossenen formenkundlidren Einheiten zu erhalten.

b) Die großen Geländeformen (Abb. 5, B, 29, 30,31)

Schichtrippen, Kleihügel und Mulden. Der kretazeisdre Untergrund madrt sictr
in zwei Geländeformen bemerkbar: in den Sctridrtrippen und den Kleihügeln. Im
Bentheimer Gebiet fielen die höchsten Teile des Sattels der Abtragung am
frühesten zum Opfer, was die weidren Sdridrten des Wealden zum Vorsctrein bradtte.
Während hier dj.e Ausräumung rasdr voranschritt und eine Flachmulde entstand,
wurden die aus den harten Gesteinen herauspräparierten Flankenrippen nur lang-
sam erniedrigt und allmählidr nadr Süden und Norden zurückverlegt a2). Isterberg,
Bentheimer Rücl<en und Gildehauser Höhe sind also nictrts anderes als Schicht-
r i p p e n am Rande einer Schwelle, deren Kern heute morphographisctr eine Mulde
darstellt (Reliefumkehr). Ebenso sind die bei Losser westöstlictr streichenden, niedri-
gen Bodenwellen als kleine Schidrtrüchen parallel zur Oclrtruper Hebungsachse und
zur tsredrte-Einmuldung zu deuten.

Der 67 m hohe Isterberg ist heute nur nodr ein kümmerlidrer Restberg von
1 km Länge. Nach Osten wirkt er wie abgesdrnitten, während er sidr nadr Westen
als schwadre Bodenwelle bis an die holländisclre Grenze verfolgen läßt. Die Sand-
steine liegen hier nahezu horizontal, sind stark zerklüftet und bilden malerisdre
Klippen. Die leidrt welli.ge Wealdenplatte, die heute zum großen Teil vom Bent-
heimer Wald eingenommen wird, trennt den Isterberg von dem 12 krn langen Bent-
heimer Rücken, der im Schloßberg 110 m erreidrt und seine Umgebung um 60 m
überragt. Westlidr des Sdrloßberges springt die Kammlinie infolge einer Verwerfung
naclr Norden vor. Zugleich erniedrigt sidr der Rücken, fällt nach Westen auf 45 m ab
und verliert sidr zuletzt in einigen Bodenwellen. Auffällig ist die steile l{ante am
Sctrloßberg, die keinerlei Spuren eines Eissdrliffes zeigt, obgleich seine Wirkungen
am östlictren Flügel des Bentheimer Rüekens, an der Suddendorfer Höhe (Tannen-
kamp) prachtvoll zu erkennen sind: die fladrkuppenförmige Höhe ähnelt sehr einem
Rundhöcker as;. Ein schmales, in den Tonen des oberen Valenginien und des unteren
Hauterivien angelegtes Isoklinaltal scheidet ,den Bentheimer Rüd<en von dem
1,5 km südlidi gelegenen Gildehauser Höhenzug. Sein Sandstein ist weictrer als der

42) Behme, Grafsdraft Bentheim, 1926, 54, bestreitet die angeführte Auffassung. Nach ihm ist
der Isterberg nicht der nördliche Gegenflügel des Bentheimer Sattels. Die Sandsteinschich-
ten sollen nicht ursprünglich zusammengehangen haben; denn es finden sich im Benthei-
mer Walde, der Wealdenplatte, keine Reste (Sandsteinstücke) dieses Satte1s. ,,Vieueicht", so
meint er, ,,Iiegt nur eine Parallelbildung vor." Die angeführten Bedenken scheinen mir
aber nicht stichhaltig zu sein.

43) Behme, Grafschaft Bentheim, 7926, 29, mödrte für diesen Unterschied eine postglaziale IIe-
bung, die zugleidr die Abtragung verstärkte, verantwortlidr machen.
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Bentheimer, und daraus erklärt sidr audr seine niedrigere Höhe. Das Gestein zer-
klüftet rasch und zertrümmert überall in kleine Brudrstüdre. Östlich von Gilde-
haus teilt sictr der Höhenzug in den Sieringhooker und Lebridrer Rüd<en, um etwa
südlidr von Bentheim zu verschwinden.

So bilden die Wealdenplatte des Bentheimer Waldes und des Samerotts mit den
Sdrictrtrippen des Isterberges, Bentheimer und Gildehauser RücJrens genetisdr und
formenkundlidr eine orographisdre Einheit, eine elementare Formenlandsdtaft. Sie
gehört tektoni,sclr zur Osningschwelle, stratigraphisdr zur lJnterkreidezone des West-
fälisdren Tieflandes, während sie durdr das Flußnetz die Verbindung zwisctren der
Westfälisdren Bucht und dem nördlichen Vedrte-Emsgebiet herstellt.

Mit der Brechtemulde beginnt ein anderer Relieftyp. Hier hat keine Relief-
umkehr stattgefunden, vielmehr wird der Muldenctrarakter durdr die diluviale und
alluviale Umgestaltung nodr betont. Mit den im Südwesten hinziehenden Losser
Bodenwellen, die ebenfalls als kleine Sctrichtrücken zu deuten ,sind, betreten wir eine
Landsdraft, die große Verwandtsctraft mit den westmünsterländisclten Ebenheiten
besitzt. Die landsctraftlicLre Bedeutung der kleinen Sdridrtrüd<en kommt auclr darin
zum Ausdrud<, daß sie als Träger von Eschfluren ebenfalls kulturgeographische Ord-
ner ersten Ranges sind. Diese Tatsadren könnten uns beredrtigen, die Grenze der
Westfälisclren Budrt und des Westmünsterlandes an den Südfuß des Gildehauser
Höhenrückens zu legen, wie es Niemeier aa) getan hat. Dodt lassen manche Ersdtei-
nungen (wie Stratigraphie, große Moore u. a.) eine andere Grenzziehung zu. Gün-
stiger ist die Grenze am Losser Höhenrücken, so daß die Bredrtemulde und damit
auctr die Gronauer Niederung nodr zum Westfälischen Tiefland gehören.

Im Mindener Gebiet sind zunäctrst die fladren Bodenwellen und Kuppen
erwähnenswert. Drei Reihen lassen sidr von Westen nadr Osten verfolgen. Sie
tragen zum Teil die Bezeiclrnung Kleihügel, und das deutet,schon darauf hin,
daß ihr Verwitterungsprodukt sidr aus den anstehenden Sdridrten des Neokoms
und Wealdens herleitet. Die einzelnen Reihen ordnen sidr ganz der Richtung des
präoligozänen Muldenbaus ein und verlaufen der Wiehenkette durchweg parallel.

Erst die Stemmer Berge sdrwenken nactr Nordosten um entsprechend der siclt
hier bemerkbar madrenden jungtertiären Treppung. Gelegen an der Südosteche der
Lemförder Mulde, verdanken sie ihre Erhaltung als Reste einer einst größeren Senon-
decke einmal der Widerstandsfähigkeit der Sctridrten, zum andern der jungtertiären
Heraushebung und zum dritten der Lage auf der Wassersdreide zwischen der Gro-
ßen Aue und ,der Hunte. Nur B km lang, erreictren die Berge, durdr zahlreidte
Trocl<entäldren zerfranst, eine Höhe von 181 m. Die Firstlinie dieser Schidrtstufe
verläuft nahe der Südgrenze; die Sdrictrtköpfe zeigen südwärts. Nach Norden dachen
die Höhen allmählidr ab und setzen mit einer sctrwadr ausgebildeten Geländekante
zur Dümmerniederung ab. Umrahmt wird dieser Härtling von einer Fläche, die von
Dielingen über Hahlen bis nadr Oppenwehe zieht. Sie besteht aus Neokomtonen
und ähnelt mit ihrem flactrwelligen Gelände und lehmigen Boden ganz den ,,Klei-
platten" des Kernmünsterlandes. Kleiflädre und Sdridrtrüd<en bilden somit eine
selbständige Formengruppe, die zwar noctr zum Mindener Kreidegebiet gehört, aber
sidr deutlidr vom Mindener Fladrland abhebt.

Stauchmoränen und Becken. Die tertiären Ablagerungen wurden weit mehr als
die kretazeischen Sdridrten durch die Vergletsdrerung überformt und verändert.
Sie taudren heute vornehmlidr in kiesig-sandigen Geesthöhen und den ihnen zugeord-
neten Niederungen auf (Abb. 8).

44) Niemeier, Westmünsterland, 1938, 126.
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Im Ansdtluß an Tesclr a5) untersdreiden die niederländisctren Geologen innerhalb
ihres Glazialgebietes heute zwei Bereiche: nördlich der Linie Ijmuiden-Koevorden
die Grundmoränenplatte der Drente, südlidr dieser Linie die Stauwall-Landsctraft der
Provinzen Overijssel, Gelderland und Utrectrt. Diese Gliederung gilt auctr für das
Gebiet zwisdren Enes und Weser. Die Grenze liegt hier in der direkten Verlängerung
der genannten Linie und deckt sictr ganz mit der Nordgrenze des Westfälisctren
Tieflandes von Meppen bis Nienburg. Hümmling, cloppenburg-wildeshauser Geest
und Syker Platte bilden grundmoränenbededrte, fladrwellige Ebenheiten, während
das Westfälisctre Tiefland in seinem Reliefgefüge maßgeblich durch die als Erhebun-
gen herausragenden Stauctrwälle bestimmt wird. Mit anderen Worten: der ,südliche
ostholländisdte Glaziallandsdraftstyp, der sich bis zur äußersten Vereisungsgrenze
erstrecl<t und audr noctr im Niederrheingebiet bis Krefeld aufwärts reictrt, umzieht
die Westfälisdte Bucttt, um sich zwischen Weser und Ems als Westfälisctres Tiefland
in östlicher Ridrtung fortzusetzen.

Die als Staudrmoränen bezeictrneten Höhen des '\Mestfälisctren Tieflandes sind
heute durctr Spezialuntersuchungen in ihren Formen zum Teil geklärt a6). Alle ent-
halten einen älteren, meist tertiären l(ern. Durdr den Eisdruck wurden die oberen
Lagen versdroben und in Spezialfalten gelegt, deren Sättel vielfach heute die Kuppen
und Rücken bilden. Die Verbiegungen sind also nicht, wie Tietze meinte, auf ältere
tektonisctre Vorgänge zurückzuführen, sondern Stauchungsersctreinungen, entstanden
bei einem plötzliclren Vorstoß des Gletsckrers. Durctrweg werden die Moränen von
präglazialen Kiesen und vor allem von häufig gesctrictrteten Sanden bedecJ<t, die in
mehr oder minder hohem Grade Gerölle enthalten und von Dewers a7) als I(iessande
bezeidrnet werden. Innerhalb der Durctrwurzelungszone ist stets die sonst sctrarf
ausgeprägte Kreuzsdrictrtung verlorengegangen: der gesdridrtete Kiessand hat sictr
in einen ungesdrictrteten GeröIlsand verwandelt. Selten finden sich einige Fetzen
von Gesctriebelehm und ab und zu audr Flottlehme. Auffällig ist, daß in fast allen
Stauclrmoränen Blochpachungen so gut wie ganz fehlen. Ebenso sind ausgesproctrene
sander fast nirgends aufzufinden, so daß von Endmoränen im üblichen sinne,
d. h. Stadien des Rüchzugs mit Absctrmelzvorgängen nicht gesprockren werden kann.
staudrmoränen sind vielmehr durdr vorstöße während einer Rückzugslage ent-
standen.

Die stauchmoränen des Ems-vechte-Gebietes schließen sich nach Form,
Aufbau und Lage ganz den holländisdren stuwwallen an a8). Den beiden Höhenzügen
in overijssel, dem von Pliozän unterlagerten, 83 m hohen wesflichen Zug, der sictr
vom Lemelerberg im Norden bis zum Herikerberg im süden verfolgen läßt, und
der niedrigen, aus jüngerem Miozän aufgebauten Höhenreihe von Ham. Daarle.
Wierden läuft im Osten der oostelijke stuwwal, bestehend aus den Oldenzaaler und
Uelsener Höhen, parallel. Ihre in Einzelwälle aufgelösten Erhebungen enthalten
eozäne und oligozäne Ablagerungen, die lebhafte Stauchungen aufweisen. Darüber
legt sictr, wenn wir Tesclr a0) folgen, eine dünne Lage von Grundmoräne. Die von
Denekamp nach weerselo ziehende Einmuldung, die Denekamper pforte, trennt
beide Rüdren. Diese Pforte war nadr Sctruiling 50) schon präglazial angelegt und
liegt in der südwestlictren Fortsetzung der zwisclren der Lohner und der Emsbürener
Höhe eingesctralteten Engdener Niederung. Sie wurde von einem Lokal-Gletscher
benutzt, der die Pforte erweiterte und das Bechen von Weerselo ausscheuerte. Nur so

{5) Tesdr, Sous-sol des Pays-Bas, 1989.
46) Vgl. Carl€, Staudrmoränen, 1939.
d7) Dewers, Gesdrlebedecksand, 1929.
48) sdluiling, Nederland, 1934i Tesch,_Fous-sol. des pays-Bas, 19gg; oestreich, La genöse alu

p-aysage naturel, 1938; Keilhack, Mittlere Niederlande, 1915; Hol, Le relief de la-gollande,
1936.

4e) Vgl. Profil bei Sdluiltng, Nederland, 1934, I, 5gt.
60) Schuiling, Nederland, 1934, I.
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wird die Lage der niedrigen Stauwälle von Geesteren, Tubbergen, Albergen, Borne
und Delden verständlictr, in denen Sdruiling mit gutem Grund westlidre Vorposten
des Oldenzaal-Uelsener Stauwallstadiums sieht (Abb. 30, 31).

Der Oldenzaaler RücJren, der im Tankenberg eine Höhe von 85 m erreictrt, zieht
siclr, an der Westseite von einer sdrmalen Sandfläche begleitet, in südlidter Ridttung
bis an die Reidrsgrenze südlictr von Ensctrede. Er ist et:wa 24 km lang und 3-4 km
breit. Weiter südlidr konnte Bentz 51) bei seinen Kartierungen der Meßtischblätter
Alstätte und Ottenstein ,,endmoränenartige Bildungen" bis Hörsteloe (3 km Nord-
westnord von Ottenstein) feststeilen. Sie bestehen ,,aus groben Kiesen und zum Teil
aus Blockpackungen, die sidr in einern von Norden nach Süden streictrenden Zuge
anordnen. . . Das sandige Material tritt dabei an der Oberfläche stark zurück, es sind
Gerölle von Fau,st- bis Kopfgröße in groben Kiesen angereichert". Neben nordischen
Gesctrieben finden sictr Gerölle südlicher Herkunft, weiße Gangquarzgerölle und
Kulmlydite, die wohl aus dem Gebiet der Ruhr stammen. Morphologisch treten
diese Ablagerungen im Gegensatz zu den Oldenzaaler und Uelsener Höhen nicltt
hervor. Bemerkenswert ist aber, daß hier der Untergrund, der durctrweg aus Kreide
besteht, dieselben Aufpressungs- und Stauctrungserscheinungen zeigt wie die Höhen
bei Enschede, Ootmarsum, Oldenzaal und Uelsen. ,,Die Kreide ist schuppenförmig
übereinander gepad<t und darunter kommen glaziale Sande." Auf Grund eines Auf-
sdrlusses bei Alstätte, Ziegelei Beltmann, glaubt Bentz schließen zu können, daß
nadr der Bildung der Aufpressungszone das Eis noclrmals einen Vorstoß nadt
Westen machte. So erklärt sictr auctr das Vorkommen von Grundmoräne vor und
hinter dem Kieszug. ,,Diese Grundmoräne ist. . . etwas jünger als die endmoränen-
artige Bildung, weldre durdr diesen neuerlichen Eisvorstoß sctron kurz nactr ihrer
Entstehung wieder weitgehend zerstört wurde." Man geht wohl nicht fehl, diesen
lokalen Vorstoß mit dem schon erwähnten Vordringen eines klei.nen Gletsdters durch
die Denekamper Pforte zu parallelisieren. Auckr bei Alstätte war wahrscheinlidt
das präglaziale Relief so besdraffen, daß ein Vordringen des Gletschers leicht mög-
lich war.

Die 19 km lange und im PascJrberg auf 89 m ansteigende lJelsener Höhe setzt sidt
aus mehreren, länglidren und flachwelligen Rüc-ken zusammen, die den jeweiligen
Absctrnitten Ootmarsum-Uelsen und Ue1sen-Vennebrügge parallel laufen. Flache
Täler, zum Teil als Trockentäler entwickelt, giiedern das Gelände. Der Kern der
Höhe besteht aus eozänen und oligozänen Ablagerungen. Dann folgen älteste Diluvial-
sctrotter, die an mandren Stellen von 10-30 cm mächtigen, sandigen Kiesen oder
kiesigen Sanden überlagert sind. Es fehlt hier also nach Tietze und Beyenburg 52)

vollständig die Grundmoräne. Die präglazialen Schidrten sind durcleweg gefaltet,
gestaudrt, gepreßt oder sogar überschoben. An den Höhenzug lehnt sictt im Zwickel
zwisctren Dopheide und Itterbeck ein Sander mit kreuzgeschichteten, kiesigen San-
den an,

Der Emsbürener und der Lohner Rüc;ken bauen sich ebenfalls aus tertiären
Scleichten auf, dann folgen die ältesten DiluvialscLrotter und glaziale Sande und
Kiese mit gelegentliclren, geringmächtigen Tonbänken und lehmigen Sanden. Nactr
Ansicht von Beyenburg fehlt Geschiebelehm, den aber Tietze festgestellt haben will.
Das Tertiär ist gefaltet, zum Teil ist es sogar aufgeschoben und von glazialen Sanden
unterteuft. Die Falten-Adrsen sollen nadr Beyenburg die südnördliche Ridttung
einhalten, jedodr wird diese Aussage von Sckrneider und Wehrli 58) bestritten. Der
Emsbürener Rücken zeigt insofern eine Besonderheit, als im Süden ab Gehöft
Theising kein Tertiär mehr ansteht, sondern die ganze Höhe au's fluvioglazialen,

51) Er1. 81. Ottenstein, 1930, und Alstätte, 1933.
52) Beyenburg, Endmoränen und Taisande' 1934.
53i Schneider u. Wehrli, Exkursion, Decheniana, 98, 210 f.
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geschictrteten Mittel- und Grobsanden sowie aus Kiesen besteht. Offensichtlidr setzt
sidr diese Höhe somit aus zwei genetisdr versctriedenen Teilen zusammen. Bemer-
kenswert ist deshalb die Beobachtung von Wehrli, daß die Tonablagerungen sidr
unter einer sehr dünnen Sanddecke nadr Westen fortsetzen. Man muß daraus
sdrließen, daß die ursprünglidre Form der Emsbürener Höhen gekrümmt war und
die heutige Langrüd<enform erst nacleträglich entstanden ist. - In den Emsbürener
und Lohner Höhen fehlen Blockpackungen. Dagegen ziehen siclr an der Westseite
kleine Sandflädren hin, die allmählich von der Talsandebene in flachen Boden-
wellen zu den Rücken ansteigen. Dabei erreicht der Emsbürener Rücken 68 m,
während die Lohner Höhe mit 46,3 m weit niedriger ist.

Modellartig sdrön ersdreint bei Steide ein Moränenbogen. In einem Halbbogen
umsdrließt hier die Erhebung, die zugleich den Esch der Altbauern trägt und der
nactr Süden eine kleine Sandflädre anlagert, das mit Fladrmoor erfüllte I(eien Veen.
Man könnte darin mit Beyenburg eine kleine Rückzugstaffel sehen, wo Toteis liegen-
geblieben ist und nadr dem Absdrmelzen ein kleines Seebecken entstand. Als Reste
einer ehemaligen Endmoräne deutet Beyenburg auctr die kleinen Haddorfer Höhen
mit ihren nach Südwesten gerichteten Sandflächen. Diese Deutungen stoßen indessen
auf Schwierigkeiten; denn wenn es sidr tatsädrlidr um ectrte Endmoränen d. h. Ab-
sctrmelzformen mit Kies- und Sandablagerung handeln würde, dann dürfte kein
alter I{ern vorhanden sein. Nactr einer mündlidren Mitteilung von Wehrli soll im
Steider Bogen Kreide anstehen und die diluviale Decke nur von geringer Mädr-
+l^t,^:+ ^^i-Lrts^Erü ösur.

Im Hase-Hunte-Gebiet bestehen die Baccumer Höhen, die im Wind-
mühlenbergweg 91 m erreichen, naclr Tietze aus einem mitteloligozänen l{ern, der
besonders am Südabhang ersdrlossen wurde. Ihn umlagern miozäne Schidtten. Ihre
Lagerung ist allenthalben gestört, neben einer Westnordwest-Ostsüdost orientierten
Kleinfältelung beobactrtet man auctr versclrleppte Sdrollen. In den aus Tertiär auf-
gebauten Mulden finden sidr jüngere präglaziale Ablagerungen, die meistens Sande
(u. a. abgerollte Quarze, wenig schwarze Lydite) mit eingesdtalteten Tonbänken
enthalten. Diese Sande bilden auc}r die der Grundmoräne unterlagernde Schicht in
den Spornen. Von glazialen Bildungen nennt Tietze einzelne Fetzen von Grund-
moränen, die in geringer Tiefe sogar nodr Kalk aufweisen.

Auf einer Exkursion des Geographischen Instituts der Universität Münster fand
icLr am Nordhang der Baccumer Höhen in einer ausgesdeachteten Grube (Neubau eines
Hauses) an der Kreuzung des Waldweges von ,,Berge" und der Straße Ramsel-
Osnabrück in einer Höhe von 48,2 m das folgende Profll. Unter einem
Heidebodenprofil, das einem rostfarbenen Eidrenbirkenwaldprofil aufsaß, bzw. dieses
abkappte, lagerten gelbliche, gut geschichtete Sande diskordant auf grobsandigen,
mit Lehmfetzen durchsetzten Sdrichten, die deutlich gefaltet waren. Die Falten-
Actrsen verliefen von Westen nadr Osten. Die ganze Lagerung läßt sidt zurück-
führen auf einen von Norden kommenden Vorstoß des Gletsdrers, durdr den die
vor ihm gelegenen sandig-lehmigen Ablagerungen in gefrorenem Zustande auf die
tertiären Höhen aufgesclroben und gestaut wurden. Diese umgeformten Sdtidtten
wurden dann beim Rücl<gang des Gletschers von fluvioglazialen Sanden übendedrt.
Auf sie legten sicJe dann im Postglazial Gehänge-Sande, d. h. feines, sandiges Material
wurde durdr Wasserspülung aus den höher gelegenen fluvioglazialen Sanden aus-
gewasdren und bewegte sidr hangabwärts. In diesen wenig gesctrichteten, feinkörnigen
Sanden bildete siclr das Eiclrenbirkenwaldprofil aus. Tatsädtlich findet man audr auf
den Höhen, z. B. auf dem Windmühlenberg 68 m, zahlreidtes grobkiesiges Material,
das nach oben hin immer reicher wird und hier die Höhen gewissermaßen als Härtlinge
aufbaut.
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Die 139 m hohen Fürstenauer Höhen untersctreiden sidr kaum von den Baccumer
Höhen. Oligozäne und miozäne Schidrten bilden den Kern, überlagert von Kiesen
und Sanden, Flugdecksanden und am Osthang von Flottsanden.

Aufbau und Formenwelt der auf 145 m ansteigenden Dammer Berge haben Gagel ru;

und Dewers 5ö) besdrrieben (Abb. 29). Bemerkenswert ist rein äußerlictr der Reictr-
tum an schroffen, steilgebösdrten und unregelmäßig gestalteten Kuppen und Hügeln,
die oft ohne einheitlictre Ridrtung wirr durdreinander liegen, wenn auctr bei
genauerem Studium eine allgemeine Streichridrtung Südwest-Nordost nidrt zu ver-
kennen ist. Dewers deutet die Kuppen als Härtlinge, die sich vornehmlich aus l{iesen
zusammensetzen, die Mulden hingegen liegen in leidrter auszuräumenden Sanden.
Martin 56) sah in den Dammer Bergen ein Geröll-Os. Gagel 57) erkannte hingegen
schon 1920 seine Endmoränennatur, nur kam nadr ihm der Gletsdter aus Südosten,
der Dümmer wurde als ausgedrückter Lobensee angesehen. Dewers s8) widerlegte
einwandfrei die letzte Ansictrt; nadr ihm kam das Eis von Norden, die Dammer
Berge bilden eine Stauchmoräne mit einem alten Kern. Woldstedt 5s) u. a. haben sich
dieser Auffassung angesctrlossen. Die Abtragung seit der Saaleeiszeit sdrätzt Dewers
auf 10-12 m. Bei ihr .spielte der Wind eine große Rolle, von seiner Tätigkeit zeugen
noctr die vielen Windkanter, die man in den Steinsohlen der Dammer Berge findet.
Durch ihn und die abspülende Tätigkeit des Regenwassers entstand die leicht gewellte
Schuttfläche am Nordwesthang der Dammer Berge, die Gagel seinerzeit als Sander
gedeutet hatte (Holdorfer Geest).

Über den Hohen Sühn liegt nur eine kurze Darstellung von Stoller 60) vor. Er
überragt mit 56 m die umgebende Niederung um 25-30 m. Ein Profil in einer Ziegelei
am Dauberg zeigte folgende Sdrichtenfolge:

B. Dünensande 0,5-1 m mädrtig,
7. Gesdriebesande 1 m mädrlig,
6. Gesdriebemergel 7,5-2,5 m mäctrtig, Saale-Eiszeit,
5. Sand, fein bis mittelkörnig, geröIlfrei, Glaukonit,
4. geröllführende Kies1age, gut gerundet, Milctrquarze, Kieselsctriefer, Lydite,

Grauwacl<en, Buntsandsteine, Porphyre, Feuersteine,
3. Sand, etwas tonig, grob- bis feinkörnig, glaukonitführend,
2. Ton, rostgelb, eisenschüssig, Verwitterungssdridrt,
1. Ton, hellblau, plastisdr, steil gestellt, Mitteloligozän.
3 und 4 werden als ältestes Diluvial gedeutet und sollen der ersten Vereisung

entspredren, die aber nactr Stoller nidrt das Gebiet erreidrt haben soll. Er sieht in
ihnen Ablagerungen einer lJrweser, die die Diepholzer Gegend berührt haben soll
(Flachufer). 5 wird als fluviatile Ablagerung eines Interglazials angesprodren.
Geschiebemergel und Gesdriebesand entspredren der Saale-Eiszeit. Über die Staudr-
moränennatur sagt stoller nidrts, er sieht in der Hohen sühn-Platte eine von dem
Diluvialplateau von Lohne und Vechta abgetrennte Insel. Tatsädrtidr fehlt ihm die
typisdte Form eines Stauwalles, er bildet nämlidr eine fladre Kuppe, die nach Westen
steil, nadr osten allmählidr abfällt. Zudem ist der sühn weitgehend mit Grund-
moräne bedeckt, die zu Gesdriebesand umgebildet wurde.

Gagel, Dammer Berge, 1920.
Dewers, Dümmer See, 1928.
Martin, Das Haupteis, 1894.
Gagel, Dammer Berge, 1920.
Dewers. Dümmer See. 1928.
Woldstedt, Endmoränenzug, 1928.
Stouer, Grafsdraften l{oya und Diepholz, 1922.

54)
55)
56)
57)
58)
50)
60)
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Dagegen sind im Einzugsgebiet der Großen Aue die Kellenberghöhen oder
Hemsloher Berge zweifellos Staudrmoränen. Mit einem nadr Nordosten offenen Bogen
ziehen sie von Dönsel bis Wagenfeld-Bockel, erreictren im l(ellenberg eine Höhe
von ?? m und überragen ihre Umgebung um 40 m. Unweit der Rehdener Ziegelei
fand Lohmeyer B1) im Eisenbahnabsdrnitt die oberen Schidrten stark gefaltet, und
er,sdrließt daraus ,,auf Stauctrung des Untergrundes durcl die von Osten herandrin-
gende Eismauer". Daß ebenfalls Tertiär'den Untergrund und Kern bildet, ergibt sidt
aus dem bei Hemsloh in 60 m Tiefe erbohrten Braunkohlensand02). Dem Charakter
als Stauwall 63) entspridrt es auctr, daß die Höhen aus mehreren parallel laufenden,
wallartigen Erhebungen bestehen. Sie biegen bei Donsel nadr Westen um und ver-
fladren allmählidr. Audr wird auf der Iiarte von Woldstedt 64) eine im Süden vor-
gelagerte Sanderflädte verzeidtnet. fm Gegensatz zturn Hohen Sühn, der wohl mehr
a1,s Sporn zu deuten ist, tragen die Ilellenberghöhen kaum Gesdriebelehm. Ihre
Gipfel setzen sidr vorwiegend aus Kiesen und Sanden zusammen.

Die Verbindung mit dem Hohen Sühn stellen fladre Hügel her, die sich nur
wenige Meter aus dem Talsandniveau erheben, zwei davon liegen zwisdren St. Hülfe
(42 m\ und Jakobi-Drebber, einer südöstlictr von Spreckel und einer östlidr von
Heede. Sie bauen sictr aus Gesdriebelehm und Sclrmelzwassersanden auf 65).

In der Uctrter Böhrde herrsctren oberfläctrlictr Sande, Kiese und Schotter vor.
Bei letzterem überwiegt 'Wesermaterial. Feuersteine sind selten. Grundmoräne hat
man nur in kleinen Fetzen im Nordteil bei Kuppendorf gefunden. Hier, im 86 m
hohen llnickberg, liegt audt der tertiäre Kern. Die langgestrecJ<ten, Südost-Nordwest
ziehenden, wallartigen Rüd<en deuten auf einen Stau d.es Eises von Nordosten her.

Zwi,schen dem l{.ellenberg und der Böhrde verzeic}rnet Woldstedt 66) noctr eine
kleine Endmoränenbildung bei Ströhen. Über sie liegen keine genaueren Angaben
vor. Ebenso wenig sind die im Wesergebiet gelegenen Endmoränen, die Heisterberge
bei Steyerberg, die sehr niedrigen Höhen von Harrienstedt über Jenhorst nadt
Hösen (Jenhorster Bodenwellen) und die von llvese nach Loccum ziehenden Erhebun-
gen erforsctrt.

Jenseits der W e s e r sind die Loccumer Höhen durchsdtnittli& 55-60 m hodt
und überragen ihre Umgebung um 20-25 m. Von Ilvese, wo die Höhen unmittelbar
zur 'Weser hin abbrechen, ziehen sie zunächst nach Südosten, um dann nactr Ost-
nordost umzusctrwenken. Bej.m Silberberg (58 m) senken sie sich allmählidt zur
Meerbactrniederung (36 m). Jenseits des Tales setzt dann bei der Düsselburg der
Mardorfer Höhenrücken an (55-58 m). In diesem Höhenzug erkannte Spethmann
schon 1g0B 6?) eine Endmoräne und bezeiclrnete ihn innerhalb des Scleneerener End-
moränenbogens als Mardorfer Vorstaffel. Es handelt sictr dabei um regelredrte End-
moränenschüttungen. Präglaziale Kerne fehlen. Die Verbindung zur Uchter Böhrde
sollen nactr Woldstedt os; die flactren Jenhorster Bodenwellen herstellen, die ihre
Umgebung nur wenig überragen. Dagegen scheinen die Heisterberge in ihrer Lage
an einen präglazialen Kern gebunden zu sein. Stoller konnte sogar anstehende
Kreide nachweisen. Oberfläctrlictr sind sie von Kiessanden bedecJrt, in denen häufig
Windkanter vorkommen. Ihre Fortsetzung finden sie östlictr der Weser in der
Husumer Nachstaffel, die ebenfalls zum Sctrneerener Stadium gehört.

sl) Lohmeyer, Der Dümmer, 1925,
ozi Vet. aüch'oienemann, Durchbruchstal der Hunte' 1937.
63i Döwers, Die Kellenberg-Endmoräne, 1926.
oli fy-"ia-JtdAT.-üUärii*rtst<ärte des Norddeutschen Vereisungsgebietes' 1935.
ori Dienemanh, Durchbruchstal der Hunte. 1937.
aoi Wääilääi,-'üUöijtcfrtstarte des Norddeutschen Vereisungsgebietes' 1935.

07i Spethmann, Mittlere Weser, 1908.
uai vi"lä"iääT, tlUärsicrrtsxatte des Norddeutsdlen Vereisungsgebietes, 1935.
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Die bisher besdrriebenen Höhen hat Woldstedt 1926 ae; als Endmoränen eines
einheitlidren stadiums der Saale-Eiszeit gedeutet, dem er nach dem zentral-
gelegenen Ort den Namen Rehburger Stadium gab. Damals glaubte er diesen
Endmoränenzug von Lingen, eventuell von llelsen, im Westen bis zum Fläming
im Osten verfolgen zu können. Dieses einfadre Bild hat er in einer neueren Darstellung
wesentlich verfeinert (Abb. 30) 70). Danaclr sind während des Rehburgstadiums
zwei große Gletscher mit versdriedener Bewegungsridrtung zu trennen. Von Nord-
osten sdtob sictr von der Elbe her der sog. osthannoversctre Gletsctrer, dessen
Ablagerungen heute von denen des Warthe-Vorstoßes zum größten Teil verdecht sind,
bis in das Gebiet der oberen Aller vor. Im Hermannsburger Bezirk (Falkenberg 150 m)
zwischen Böhme und Örtze berührte er sidr dann mit dem sog. Nordseegletsctrer. Ihm
sind die Falkenberg-Endmoränen zuzuordnen, die als Fortsetzung des Rehburger
Moränenbogens zu gelten haben. Der Nordseegletsdrer ist audr für unser Gebiet
entsdreidend. Von der Nordsee, zwisdren Ems und Elbe, rüd<ten seine Eismassen
nach Süden vor, wobei sie fäctrerförmig nactr Südosten und Südwesten ausbogen.
Die Symmetrieadrse des Gletsctrers verläuft dabei von Norden nadr Süden und
trifft genau auf die Hasepforte zwisdten den Dammer Bergen und Fürstenauer
Höhen. Es wiederholt sidr also in der Lagerung einer für das Relief hochbedeutsamen
Ersdreinung jene Symmetrie, die wir immer wieder für das Westfälisctre Tiefland
und darüber hinaus für die ganze nördlich ansdrließende Wildeshauser Geestplatte
zwisctren Erns und Weser als charakteristisctres Ordnungsprinzip herausstellen konn-
ten. An Zufall ist dabei schlecht zu denken. Vielmehr sdteint dem eine vor-saale-
eiszeitlictre Oberflächengestalt zugrunde zuliegen etwa in der Art, daß bei einer
allgemeinen AbdacJeung nadr Norden die höchsten Partien zentral entlang der
Symmetrieaclrse gelagert waren und nactr Westen und Osten sich niedrigere Land-
stridre anschlossen. Das würde auch ganz dem durdr die treppenförmige Absenkung
nactr Nordwesten und Nordosten entstandenen, prädiluvialen Relief entsprechen.

Wie dem auclr sei, die Lage des Nordseegletsctrers und der von ihm ausgehenden,
zeitweilig vorstoßenden einzelnen Gletsdrerzungen erklären uns mandre Züge des
heutigen Reliefs. Zunädr.st lassen sidr von westen nadr osten, zwischen Ems und
Weser, sieben Zungenbecken aussondern, die als weite Niederungen in Ersdrei-
nung treten. östlidr der Ems umrahmen der Löhner Rücken, die Baccumer Höhe und
der Droper Sporn die Lingener oder Brögberner Niederung. Daran sdrließt sich die
ebenso kleine wettruper Niederung. Der Bippener sporn trennt sie von der großen
Quakenbrücker Niederung. Diese wird in pradrtvoller Weise von den Fürstenauer
und Dammer Bergen umrahmt. Weiter nadr Osten folgt eine kleine, von der Hohen
Sühn, den Hilfer Bodenwellen und dem Kellenberg umrahmte sog. Barnstorfer
Niederung, dem sictr im osten die Barenburger Niederung anreiht, dessen Grenzen
durdt die Kellenberg-Höhen, die Ströhener Flaclrbodenwellen und den nördlictren
Sporn der Uchter Böhrde vorgezeiclrnet sind. Und zuletzt kommt die Liebenauer
Niederung, umgrenzt von der Böhrde, den Jenhorster Bodenwellen und den Loccumer
Höhen.

Die Deutung der Niederungen nördli.dr der Rehburger Stauchmoränen als Zungen-
beci<en macht audr manclres in der Gestaltung der umgrenzenden Höhen verständ1ich.
Bei a1len liegt nämlidr der niedrigste Punkt genau am Gletscherende, am Gletsclrertor.
Hier haben die austretenden Sdrmelzwässer entweder eine schon vorhandene Pforte
benutzt, erweitert und vertieft, oder sie haben sie erst ausgewaschen und geformt.
Durctr soldre Pforten ergossen sich die Wasser in das von Osten nactr Westen ziehende
Urstromtal 71). Teilweise traten bei einem erneuten Vorstoß die Gletsctrer durctr sie

6e) Woldstedt, Endmoränenzug, 1929.
?0) Woldstedt, Lüneburger Heide, 1939; Vorstoß- und Rüct<zugsformen, 1998.
71) Dewers, Dümmer Söe. 1928,
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hindurctr und sclrürften dann das Vorland aus. Das sdreint z. B. bei der Plantlünner
Sandebene, der Bramsdrer Ebene und der Diepholzer Niederung (Dümmer) der Fall
gewesen zu sein.

Auch die nach Norden vorragenden Sporne lassen sidr nactr Aufbau und Form
ungezwungen mit den Zungenbecken in Verbindung bringen. Sie sind zunädtst Reste
der vor dem Lobenvorstoß bestehenden Landoberfläche und enthalten deswegen audr
durdrweg präglaziales Material, das von Grundmoräne überzogen wurde. Ihre heutige
Form erhielten sie dann bei einem erneuten Vorstoß, die Keilform ergibt sicfr als
aufgesparter Zwickel zwisckren zwei Loben.

Lassen sictr so die Stauctrmoränen zwisdren Weser und Ems ohne viel Bedenken
mit dem Nordseegletsdrer des Rehburger Stadiums in Verbindung bringen, so
liegen die Verhältnisse im Vedrtegebiet weit sdrwieriger. Vergleicht man dieses und
das ansdrließende holländische Gebiet mit der südöstlidren Lüneburger Heide, deren
Endmoränen Woldstedt ?2) eingehend besclrrieben hat, dann springt zunädrst wiedcr
die eigenartige Symmetrie ins Auge. Man könnte deshalb vermuten, daß hier wie dort
einzelne Staffeln des gleiclren Stadiums vorlägen. Der Abstand zwischen ihnen ist
zwar im holländisdr-westfälischen Grenzgebiet größer als in der südöstlichen Lüne-
burger lleide, aber das könnte aus dem rasckrer vor sictr gehenden Absclrmelzen
infolge des atlantischen l{Iimas erklärt werden. Für den Osten besteht diese Auf-
fassung sldrerlidr zu Redrt. Von den drei Staffeln des Scheerener Endmoränenbogens
läßt sictr die südlictre, die Mardorfer Staffel, ohne weiteres über die Loccumer Höhen
und die Harrienstedter Bodenwellen mit der Stauctrmoräne von Uctrte verbinden. Daß
hier das Eis zeitweilig weit nactr Süden vorstoßen konnte, ergibt sidr wohl aus der
schon vorhandenen, breiten Wesertalung. Die nördlictre Husumer Nachstaffel findet
hingegen ihre Fortsetzung in dem Heisterberg, während für den Sdrneerener Haupt-
bogen westliclr der Weser keine entspredrende Form zu finden ist.

Im Westen begegnet diese allgemeine Deutung einigen Schwierigkeiten; denn wir
müssen hier audr Lage und Beziehung der Staumoränen zu den in der Westfälisdren
Buclrt, am Niederrhein und in den östlictren Niederlanden gelegenen Moränen, Kies-
kuppen und Sandrücl<en im Auge behaiten. Im allgemeinen unterscheidet man inner-
halb der Saaleeiszeit drei Stadien: das Amersfoorter, das Osning- und das Rehburger
Stadium. Wegner 73) schob noctr zwisdren das Amersfoorter und das Osningstadium
das Münstersche Stadium ein. Ihm sdrließt sictr audr Beyenburg 7a) an. Beide sehen
in der Emsbürener und Lohner Höhe die Fortsetzung des Münstersdren Bogens,
zu dem Wegner dann auch nodr die Höhe bei Wesuwe redrnet. Damit wären alle
Vectrte-Moränen sowie die weiter westlich ansclrließenden ostniederländischen Stauctr-
moränen mit Einsctrluß des Hondsrugs 75) nidrt dem Rehburgstadium zuzurectrnen,
sondern sogar noctr älter als das Münstersdre Stadium. Daraus folgert zwangsläufig,
daß im Emsgebiet das Münstersclre, das Osning- und das Rehburger Stadium konver-
gieren. Mit anderen Worten: der Absclemelzprozeß hat zunächst den Südwesten, die
östlichen Niederlande, ergriffen, dann die 'Westfälisdre Bucht und zuletzt das Weser-
bergland und das südlidee Westfälische Tiefland, während im Vectrtegebiet vom
Münsterschen Stadium an über das Osningstadium bis zum Rehburger Stadium das
Eis dauernd liegengeblieben ist. Dementspredrend treffen sidr hier auch die von
Südosten bzw. Osten kommenden Urstromtäler. Dabei würde das der Münsterschen

?2) l4iolstedt, Lüneburger Heide, 1939.
73) Wegner, Geologie von Westfalen, 1913.
74) Beyenburg, Endmoränen und lfalsande, 1933,
?5) Nach Schuiling, Nederland, 1934, ist der Hondsrug wahrscheinlich ein Stauchwall aus flu-

viatilem Praeglazial, der durdr den Eisstrom aus Nordosten emporgedrückt wurde. Darauf
deutet nur die Höhenlage des ,,Keilleem" hin, während eine Aufridrtung und SteilsteUung
der Sdridrten nidrt beobachtet wurde. Der Steilrand nach Osten erklärt sich aus jüngerer
Seitenerosion. Die gleichgerichteten, nach Westen ansctrließenden Bodenwellen werden auf
die Wirkung von Sdrmelzwässern zurückgeführt.
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Endmoräne entsprectrende ,,Stever-Urstromtal" im Südosten, in der Merfelder Nie-
derung, beginnen und einerseits über Stadtlohn und Ameloe berkelabwärts und über
Rijssen reggeabwärts der unteren Vechte zustreben - wenn man die Uelsener und
Oldenzaaler Höhen als Vorstoßstaffeln der Münstersdren Endmoräne auffaßt -,andererseits über Ahaus in die Dinkel bzw. über Nienburg-Langenhorst in die Vectrte
einbiegen oder sogar noctr weiter nordwärts bis Wesuwe der Niederung des Bour-
tanger Moors folgen. Dem folgenden Osningstadium würde dann das Ems-Urstromtal
vorgelagert sein, das anfänglich von Südosten nach Nordwesten ziehen würde, um in
die Vedrte einzusctrwenken. Hier würde audr die westlidre Fortsetzung des dem
Rehburger Stadium entsprechenden Weser-Urstromtals enden, das etwa von Minden
nördlidr des Wiehengebirges durdr die Lücken nördlictr bzw. südlictr des Gehns ent-
lang der Plantlünner Aa von Osten nadr Westen geridrtet sein würde (Abb. 31a).

Gegen diese Auffassung, so bestectrend ,sie auf den ersten Blick erscheinen mag,
Iiegen aber einige Bedenken vor. So ist die Münstersche Endmoräne zumindest
in der Westfälisdren Budrt nidrt vorhanden. Nach allem, was die neuere Forsctrung
über diesen Kiesrücken vorgebradrt hat, handelt es sictr um einen Wa1lberg, um ein
Os. Damit würde nicht nur die Einordnung der Emsbürener und Lohner Höhe, sondern
das ganze Stadium hinfällig. Ebenso unhaltbar ist die nördlidre Fortsetzung zu dem
Wesuwer Rücken, was ja eine Übersctrneidung des älteren Münsterschen und des
jüngeren Rehburger Stadiums bedeuten würde. Das Münstersdre Stadium muß des-
halb wohl ganz aufgegeben werden. Aber audr das Osningstadium ist als soldres
nictrt eindeutig bestimmt. Unklar ist vor allem seine westlictre und östlidre Fort-
setzung und das Verhältnis zu dem Herforder Endmoränenbogen. Und drittens ist
die Ridrtung des Gletsdrers beim Vorstoßen und die damit verbundene Lage der ein-
zelnen Zungenbed<en nictrt befriedigend geklärt.

Im allgemeinen nimmt man an, daß der Nachschub des Eises aus Nordosten kam,
und zwar sowohl beim Heranrücken wie beim Zurüd<weidren. Diese Auffassung gilt
aber nur für die holländischen Gebiete. Dagegen ist, wie Woldstedt 76) ausgeführt
hat, im Gebiet zwisctren Ems und Weser infolge der Lage des von ihm genauer
umrissenen Nordseegletsdrers ein allmählidres Abdrehen von Nordosten über Norden
nach Nordwesten anzunehmen 7?). Darüber hinaus ist jedoclr der lokale Vorstoß der
einzelnen Gletsdrerloben weitgehend abhängig von dem vorgefundenen Relief, das
das Eis zwar überformen aber nicht grundsätzlidr ändern konnte. So hat sdron
Keilhadr 78) angenommen, daß der Gletsdrer in die Westfälisctre Bucht nictrt von
Norden, sondern von Nordwesten her eingedrungen sei. Dem entspricht u. a. sehr gut
die Lage ,des Osers und des von ihm benutzten Spaltenganges. Ebenso ist nadr
Bune 7s) im Ravensberger Land die Anordnung der Herforder I{.iesrücken nur aus
dem fäctrerförmigen Nadrsctrieben des Gletsdrereises, das durdr die Portalücke
gespeist wurde, zu erklären.

Dieses Abweidren von der allgemeinen Ridrtung des Großgletsdrers gilt auch für
die lokalen Vorstoßgletsdrer, denen die Staudrmoränen des Vedrtegebietes und der
östlidren Niederlande ihre Entstehung verdanken. Wie sctron ausgeführt wurde,
herrschen im präglazialen Relief der östlichen Niederlande nordsüd streidrende
Strukturen vor. Die zwisctren den Höhen liegenden fladren Senken bildeten die
Wege für die lokalen Gletsctrer, die naeh vorne und nadr den Seiten drüdrten und
aufpreßten. Es entstanden Zungenbed<en, die an den Seiten, wo sdron präglaziale
Höhen vorhanden waren, von ansehnlidren Staudrmoränen begleitet wurden, wäh-

?0) Woldstedt, Endmoränen südl. Lüneburger Heide, 1939.
?7) Mlt der Gletscherrichtung will man auch die Oberflädrenformen des llümmlings und der

Syker Geest in verbindung bringen. Doch kann auf diese Frage hier nidrt näher einge-
gangen werden.

78) Keilhack, Erl, 81. Senne, 1918.
7e) Burre, Erl. Bl. Herford, 1926.
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rend zum Gletsdterende hin nur kleinere Kuppen und Rücken aufgepreßt wurden,
durch die das Absdrmelzwasser ungehindert nadr Süden abfließen konnte. Der
Charakter der präglazialen Längssenken und Talungen konnte also audr nictrt durdr
die glaziale Überformung voltständig verschwinden. Nur so erklärt es sidr, daß die
von Norden nadr Süden bzw. Nordwestnord nadr Südostsüd streichenden Staudr-
moränen oft in zwei Wälle gegliedert sind, da die Aufstauchung von zwei Seiten er-
folgte. Bildlictr gesehen, gleidren die von der Utredrter Höhe bis zur Ems zu ver-
folgenden Stauctrmoränen vier Hufeisen, die eng aneinandergelegt sind. Dement-
spredrend sind audr vier große ZungenbecJ<en zu unterscheiden: 1. die Geldersdre
Vallei, 2. die Ijssel-Talung (Geldersdre ljssel-Vallei), 3. die Almeloer Niederung
(Twente) und 4. das Becken der Dinkel und Vedrte (Nordhorner Niederung). Dabei
läßt sidr die Almeloer Niederung nodr in drei kleinere Teilbeclen auflösen: in das
Regge- und Vriezenner Becl<en im Norden, in die kleine Gletscher von der mittleren
Vechteniederung vorstießen, und das Weerselooer Becken, in das durdr die Pforte
von Dennekamp ein Teilgletscher aus dem Dinkel-Vedrte-Becken nactr Westen sidr
vondrüchte. Das Vedrtebecken besitzt nadr Süden keinen durch End- oder Staudr-
moränen charakterisierten Absdrluß, dodr sdreint ein lokaler Gletsdrer um die
Bentheimer Höhen über Gronau entlang der Dinkel vorgestoßen zu sein. Darauf
deuten einmal die tiefgelegten Fladrmulden des Gildehauser und des Amts-Venns
hin und zum andern die bei Alstätte nadrgewiesenen ,,endmoränenartigen" Bildun-
gen. Audr vedrteaufwärts mag längere Zeit ein schmaler Lobus bis zum Steider
Bogen und zu den Haddorfer Höhen gelegen und vielleicht in Verbindung mit den
Osning-Gletsctrern gestanden haben.

Damit kommen wir zurüd< auf das erste Problem, auf die Frage der A I t e r s -
stellung der einzelnen Loben und der zu ihnen gehörigen End- bzw. Stauch-
moränen. Sie ergibt sidr zunädrst aus folgender Beobadrtung. Nadr Beyenburg liegen
die sdrmalen Sanderflächen stets an der West- und der Südwestseite der einzelnen
Stauctrmoränen. Sie können nur abgelagert worden sein, als das jeweilig westlidr
ansdrließende Zungenbedren eisfrei war. Folglictr wurden - und das entspridtt
ganz der Vorstellung von dem bisherigen Rüdrgang des Eises - die einzelnen
ZungenbecJ<en nadreinander vom Eis verlassen. Am spätesten verlor das Vedrtebecken
seinen Gletsctrer. Seine Stellung zu den nunmehr ausgesonderten drei Stadien ergibt
sich vielleidrt aus folgender Überlegung.

Nach Woldstedt80) muß man zwei Arten von Stadien unterscheiden: die Rück-
zugsfronten, bei denen nur Absctrmelzformen (Kiesrüd<en usw.) entstehen und die
durdr Kames- und ausgedehnte Sanderbildungen sictr auszeidrnen, und die Vor-
stoßstadien, bei denen sich zwar der Gletsdrer im allgemeinen in einer Rückzugslage
befindet, aber doctr gelegentlidr in einzelnen Loben vorstößt. Ihm entspreclren Stauch-
moränen, dagegen fehlen die oben genannten Absdrmelzformen.

Das Amersfoorter Stadium ist nun zweifellos in seinem südwestlidren Absctrnitt
von Krefeld bis zur Zuidersee ein ausgesprochenes Vorstoßstadium. Dagegen erscheint
das Osningstadium als Rückzugsfront. Ihm entsprictrt im Osten der Herforder End-
moränenbogen mit,seinen kiesig-sandigen Ablagerungen. Und ebenso sind im Westen
die Aufsdrüttungen von Steide und Haddorf sowie die ,,endmoränenartigen', Bildun-
gen am Südende des Oldenzaaler Rückens als Absctrmelzform zu deuten. wie über-
haupt die ganze Westfälisctre Budrt in ihren kiesigsandigen Ablagerungen nur soldre
Formen kennt (Oser, Kames usw.). DocJr madtt sictr hier, wie Bentz ausführt, ein
nadtträglidter, wenn audr nidrt weitgehender und ziemlich unwirksamer Vorstoß eines
lokalen Gletsdrers bemerkbar. Solctre nicht sehr bedeutungsvollen Vorstöße haben
wir audr, wie sdron wiederholt angedeutet, im Almeloer Becl<en festgestellt, und

80) Woldstedt, Vorstoß- und Rückzugsfronten, 1938.
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zwar durdr die Denekamper Pforte und von der unteren Vedrte her. Auf Grund dieser
Feststellungen halte idr es nicht für verfehlt, das Osningstadium, das weitgehend
in seiner Lage durdr topographisdre Verhältnisse beeinflußt wurde, nadr Osten und
Westen weiterzuführen. Seine Randlage läßt sictr etwa durch die Orte Herford,
Natrup, Lienen, Riesenbeck, Haddorf, Gronau, Alstätte, Delden, Rijssen und Gieth-
men (Lemelerberg) angeben.

Dann erst folgt ein rascher Rücl<gang auf das weiter nördlictr gelegene Rehburger
Stadium. Dieses ist ein ausgesproctrenes ,,Vorstoßstadium", von dem gelegentlidr
einzelne Gletsctrerloben weit nach Süden reictrten. So erkläre ich mir z. B. die Aus-
bildung des Emsbürener Rücl<ens durdr einen nachträglichen Vorstoß des Eises in das
Veclrtebecken hinein. Der ursprünglictr gekrümmte Bogen wurde an seinem Südende
überfahren und damit die Verbindung nach den Uelsener Höhen aufgehoben: dafür
entstand durch das Anlagern der fluvioglazialen Sande und Kiese am Südende die
langgestred<e Rücl<enform der Emsbürener Höhen. Damit wäre dieser Höhenzug
jünger als das Osningstadium und als Vorstoßstaffel des Rehburger Stadiums zu
werten. Ebenso redrne idr die l]elsener und Oldenzaaler Höhen sowie den Itterbecker
Bogen noclr zum Rehburg-Stadium. Die Form des letzteren, darauf hat schon Tietze
hingewiesen, leitet sich am bequemsten aus einem von Norden vorstoßenden Eis-
Lobus ab.

Die eingehende Darstellung der End- und Staudrmoränen und der mit ihnen
verbundenen Probleme bezweckte dreierlei. Erstens sollte .sie uns mit zwei wiclrtigen
Relieftypen des Westfäiisdren Tieflandes, den Stauclrmoränen und den mit ihnen eng
zusammengehörigen Zungenbecken, bekannt madren. Zum zweiten sollten die bisher
behandelten glazialen Ersclreinungen Westfalens in einem Überblidr zusammengefaßt
werden, um damit drittens die Stellung der einzelnen glazial überformten Großland-
sdraften innerhalb des Ni.ederdeutsdren Altmoränenlandes klarer zu kennzeidrnen.
In dieser Hinsiclrt ist zunädrst für die Einordnung des Westfälisdren Tieflandes
entsdreidend der Gegensatz zu den südlidr und nördlictr ansctrließenden Gebieten. In
diesen herrsctren Absctrmelzformen entsprecJeend der Rüd<zugsfront des Osning-
stadiums im Süden (Westfälisdre Buclrt und Weserbergland) und einem bisher noctr
niclrt näher umrissenen, jüngeren Rückzugsstadium im Norden, das für die Formung
der Wildeshauser Geestplatte und der hier vereinzelt nachgewiesenen Kiessand-
rücken maßgebend ist. Dagegen ist für das Westfälisdre Tiefland das Vorstoßstadium
von Rehburg entsctreidend, und ihm verdankt es sein heutiges Relief. Damit ordnet
sictr diese Glaziallandsctraft in jene Landsdraftsregion ein, die von Ostholland
(Stauwall-Landsdraft des Amersfoorter Stadiums) bis zur ösUidren Lüneburger Heide
(Stauchmoräne der Falkenberger Höhen) reictrt und hier durdr die jüngere, audr als
Stauwall-Landschaft entwickelte Formenwelt des Warthestadiums abgesdrnitten wird.
Die Sonderstellung des Westfälisdren Tieflandes innerhalb dieser Region leitet sictr
aus der Tatsache ab, daß seine Stauctrmoränen in einfadrer Form entwickelt sind.
Ihnen fehlen die Vor- und Nachstaffeln und die hufeisenförmige Anordnung der
Staudrwälle, wie sie im niederländisdren und lüneburgisdren Gebiet in so pradrt-
voller Weise ausgebildet wurden. Nur in seinen peripheren östlichen und westlidren
Landschaften zeigen sictr soldre Ersdreinungen: im Wesergebiet bei den Heisterbergen
(Husumer Nachstaffel) und dem Böhrde-Loccum-Bogen (Mardorfer Vorstaffel) und
im Vechtegebiet bei den Oldenzaaler, Uelsener und Emsbürener Höhen. Hier ist die
glazial bedeutsame Grenze gegenüber dem Amersfoorter Stadium mit der von uns
angenommenen Osningrandlage anzusetzen.
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c) Die iungen Deckschichten und ihre Formen (Abb. 5, B,9)

Sandplatten und Sandniederungen. Stauchmoränen und Zungenbecken werden
in den geologischen Spezialaufnahmen allgemein als Höhendiluvium und Taldiluvium
ausgesondert. Zurn Höhendiluvium gehören außer den Kiessandhöhen nodr die
sandig-lehmigen Platten. Diese bestehen vornehmlictr aus Grundmoräne, die hier
wie überall im Altmoränengebiet weitgehend entkalkt ist. Der einstige Gesdtiebe-
mergel hat sidr zu einem oft sehr sandigen Geschiebelehm umgewandelt. Die Mäch-
tigkeit dieser Sdriclrt sctrwankt zwischen einigen Dezimetern und mehreren Metern.
Die Grundmoräne tritt meistens nicht direkt zwtage, sondern ist von einer Sand-
decl<e weclrselnder Mäctrtigkeit überlagert. Dieser meist gesdriebereidre, häufig kie-
sige Sand ist bisweilen sdrwactr lehmig. Vielfactr ist er in den oberen Partien sdrictt-
tungslos, auctr hat er häufig ein Steinpflaster, in dem zahlreictre Windkanter vor-
kommen 81). I(iesanreidrerung und Steinpflaster entstanden durdr Windausblasung
während einer vegetationsarmen Zeit und durdr Aus- und Abspülung. Der sog.

Geschiebedecksand kann nadr Dewers aus sehr versctriedenen Ablagerungen hervor-
gegangen seien. Am häufigsten bildete er sich unter der Einwirkung eines humiden
I{.limas aus Gescleiebelehm und Gescleiebesand (Nactr- und Vorschüttsande).

Sandplatten kommen vor allem im Osten des Westfälisdren Tieflandes vor: so
im Mindener Flachland und nördlidr der Aue als Ausläufer der Syker Geest. Im
Mindener Flactrland handelt es sidr um eine ziemlich geschlossene Platte, die sictr
naclr Norden, in der Diepenauer und Rhadener Geest, infolge der jungen FIuß-
erosion in langgezogene Flachrücken auflöst. Das ergibt eine eigenartige Land-
formung in trocJrene, sandig-lehmige Bodenwellen und flache, feudrte Talsand-
streifen und Wiesenmulden. Das gleicLre Bild bieten im Norden die Barnstorfer und
die Sulinger Geest. - Im Westen, im Ems- und Vedttegebiet, besctrränkt sich die
Grundmoräne auf verstreute Inseln und niedrige Sporne entlang den Stauchmoränen.
Häufiger sind solclre Geestinseln in der Plantlünner Ebene, seltener im Lingener
Flachland. Bemerkenswert ist das hier südlich der Hase bei Herzlake gelegene Fel-
sener Höhendiluvium (41 m), das einst wohl mit dem Hümmling zusammenhing.
Im Bersenbrücl<er Land ist nur die parallel dem Nordhang der Dammer Berge ver-
laufende Holdorfer Geest anzuführen. Sie verdient diesen Namen aber nur wegen
ihres sandig-lehmigen Bodens, denn vielfactr wird hier die Grundmoräne von jün-
geren Schwemmkegeln überlagert.

Das Taldiiuvium ersctreint als Ausfüllung der Becken und breiten Talungen. Es
besteht aus feinkörnigen Sanden, führt bisweilen Schmitzen grobelen Sandes, selten
auch kleine GeröIle von Milctrquarz, sdrwarzen Lydit, abgerollte Feuersteine und
nordisdres Material. Im Emsland ergaben Analysen 82-93410 Sand, 0,0-0,4 0/o Kies
und 7-18 0/o tonartige Bestandteile (unter 0,05 mm Kongröße) 82). Die Sande sind
sehr nährstoffarm, I{alk ist durchweg nur in Spuren nackrzuweisen und erreidrt
höclestens 0,1 0/0. Eine Sctrictrtung ist nidrt immer gul zu beobadrten. Wo man sie
dennoch antrifft. ist sie horizontal.

Das Alter dieser fluviatilen Bildungen steht nidrt fest. Tietze 83) sieht in ihnen
nadrsaaleeiszeitliclre Ablagerungen, die sicJr besonders zur Zeit der Weichselver-
gletscherung absetzten. Nach ihm taucht nämlich das llöhendiluvium (Grundmoräne
und Geschiebedecksand) allenthalben unter die Talsande. Dagegen ist nactr Diene-
mann 84) eine scharfe Grenze gegen das Höhendiluvium sehr sctrwer zu ziehen, wenn
es sictr nicht um Eisrandlagen handelt. Der Übergang erfolgt vielmehr ganz all-

81) Dewers, Gesdriebedecksand,
82) Tietze, Erl. Bl. Lingen, 1909.
83) T'ietze, Mittleres Emsgebiet,
84) Dienemann, Durchbruchstal

1929; Diluvialmorphologie, 1934.

1906 u, 1912.
der Hunte, 1937.

tE2



mähliü. Darüber hinaus ergibt die Weiterverfolgung der Diepholzer Talsandebene
über die Große Aue zur Weser hin, daß sie unmerklidr in die Untere Weserterrasse
übergeht, die wiederum der Talsandterrasse der Aller zu parallelisieren ist. Danaclr
würde den Talsanden bei Diepholz ein wartheeiszeitliches Alter zukommen. Beyen-
burg 85), dem sictr trotz der oben angeführten Tatsactren auclr Dienemann ansctrließt.
mödlte 'den Talsanden des Emsgebietes sogar ein saaleeiszeitliches Alter geben. Es
sollen nadr ihm Ablagerungen eines Urstromtales sein, die der Mittelterasse an der
Lippe entsprächen. Demgemäß wären ,,alle Nordwest gerichteten breiten Talsand-
flädten (mit Ausnahme natürlich aller ausgesprodrenen Niederterrassenfläctren!) als
Tatrsande der Hauptvereisung aufzufassen". Demgegenüber maclrt nun wieder Wehrli 86)

geltend, daß im Steverurstromtal keine mittelterrassengleiche Ablagerungen vorhan-
den sind, sondern - wie Ausgrabungen in Ternsclre bei Selm beweisen - eine Schich-
tenfolge vorliegt wie in der Lippe- und Emscher-Niederterrasse (Knochenkiese.
Sdrneckensande und Talsande).

Löß- untl Flottsantlplatten. Einige Ebenheiten erhalten ein besonderes Gepräge
durdt Löß- und Flottsandablagerungen. Löß findet sictr nur im Südosten, im Minde-
ner Flachland. Bodenmäßig gehört die hier ausgebildete Hartumer Lößplatte zu dem
entlang dem Wiehengebirge hinziehenden Streifen. Der Löß ist hier niclrt immer sehr
mächtig, er ist weitgehend entkalkt und in Lößlehm umgewandelt. Teilweise ver-
mengt er sidr mit einem mehr sandig-lehmigen Boden.

Flottsand ist nach Dewers 87) eine Localfacies des Lösses. Er ist in seiner typischen
Ausbildung ein lößähnlidrer Feinsand von vielfactr tößähnlicher Farbe. Mineralogisctr
setzt er sictr vorwiegend aus Quarzkörnern zusammen, dem etwas Muscovit und
geringe Mengen von Feldspat beigemisdrt sind. rm ganzen ist er sehr feinkörnig,
erhält im feudrten Zustande einen lehmigen Charakter und ähnelt den Lößlehmen
(Flottlehm). Mit ihnen hat er audr die Kalkarmut gemeinsam. Die Unterschiede
gegenüber dem Löß liegen einmal in der Korngröße, der Löß ist feiner; ferner ist
der Löß frei von Gesdrieben, bedeutend mächtiger, und es fehlt ihm eine Profilie-
rung. Dagegen ist der Flottsand oft gesdrichtet und wectrsellagert mit Flugdecl<sanden
und Talsanden. Geschiebe sind zwar wenig vorhanden, fehlen aber nie.

Meistens lagert der Flottsand dem diluvialglazialen Untergrund (Gesctriebelehm
und Tatrsand) direkt auf und ist von ihm durch keine Verwitterungsschictrt getrennt.
Höctrstens sdraltet sidr eine Steinsohle ein. Auf Grund der Lagerung und der
Verteilung der Flottsande sctrließt Dewers auf weichseleiszeitlictres Alter. Maßgebend
waren für den Transport zeitweilig wehende Nordost- und Ostwinde, die das Mate-
rial aus den östlidr angrenzenden Talsandniederungen auswehten, während das
Anlagern an den Ostseiten 'der Berghänge nur unter der Mitwirkung westliclrer
Winde (Leeseiten) verständlich wird.

wie Breddin 88), so nimmt audr Dewers 8s) an, ,,daß auch während der vereisun-
gen westwinde die vorherrsdrenden winde waren und daß ihnen der Transport
und die Ablagerung der eigentlictren Decksande zugesc-hrieben werden muß. Nur
von Zeit' zu Zeit wurden diese vorherrsdrenden Westwinde durch Ostwinde oder
Nordostwinde unterbrodren, weldre von dem Eise als trocJrene Föhne herunter-
wehten, die in den Betten der Sdrmelzwasserbäehe und Urströme trockenliegenden
Sandbänke ausdörrten, um dann den trockenen Lößstaub naeh westen und süd-
westen zu tragen, wo er an günstigen Stellen liegenbleiben konnte. Solclre günstigen

85) Beyenburg, Endmoränen und Talsande. 1933.
eG) Wehrli, Interglaziale und vor-saaleeiszeitlidre Ablagerungen, 1941,
87) Dewers, Flottsandgebiete, 1932.
88) Breddin, Löß, Flugsand und Niederterrasse, 1926.
80) Dev,'ers, tr'lottsandgebiete, 1932, 192.
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Stellen sind offenbar die Osthänge der größeren Erhebungen gewesen und hier
kann der besdreidene Windschutz gegenüber den Westwinden dodr insofern wirksam
gewesen sein, als er die einmal abgesetzten Flottsande (Lösse) vor dem Zugriff
der. . . wahrsdreinlidr vielfactr stürmischen Westwinde sdtützte. Mit dieser Annahme
würde auctr die Tatsache ihre Erklärung finden, daß die Flottsande in den Dammer
und Fürstenauer Bergen gerade östlidr der höctrsten Erhebungen liegen, während
die Osthänge der niedrigeren nördlichen Fortsetzungen beider Endmoränenrücken
keine Spur von Flottsandauflagerung zeigen".

Das größte Flottsandgebiet liegt westlidr der Hase auf dem Osthang der Für-
stenauer Höhen (Ankum). Es ist 60 qkm groß und steigt von 35 m an der Hase auf
120 m Höhe an. Die FlottsanddecJ<e ist teilweise 3 m mädrtig, dodr liegt die durdt-
sdrnittlidre Mädrtigkeit meistens unter 100 cm. Nadr den Rändern geht der Flottsand
kontinuierlidr in Flugded<sande über. Das Dammer Flottsandgebiet zeigt ähnlidre
Verhältnisse. Es liegt am Osthang der Dammer Berge und besitzt einen Fläctren-
inhalt von 19 qkm. Die Mäctrtigkeit ,schwankt sehr, Dewers fand hier sogar Decken
von 4 m DicJ<e, an den Randgebieten sind sie weit geringer. Im zentralen Teil ist der
Flottsand meistens lößlehmartig entwickelt, nach den Rändern wird er sandiger. -Kleinere und für eine landsdraftlidre Gliederung unbedeutende Flottsandflächen fin-
den sidr nodr auf den ltterbed<er Höhen, bei Salzbergen-Rheine, bei Wagenfeld
südöstlidr der Kellerberghöhen und am Osthang der Stemmer Berge.

Weit bedeutender als im Westfälischen Tiefland sind die Flottsandvorkommen auf
der Wildeshauser Geest. Im Goldenstedter und Syker Flottsandgebiet bedecl<en sie
allein 716 qkm. Die Südgrenze dieser Flottsandplatte, die von Heiligenloh über
Vorwohlde nadr Sulingen verläuft, ist so eindeutig, daß ich sie zum TeiI als Nord-
gtenze des Westfälischen Tieflandes gegenüber der Syker Geest benutzt habe. Die
Höhengrenze der Geest springt nämlictr in diesem Absdrnitt derartig hin und her
und besitzt so viele Ausbuctrtungen und vorgesdrobene Inseln, daß sie als Grenz-
linie für eine Großlandschaft nidrt zu verwerten ist.

Flugsand- und Dünenfelder. In enger Beziehung zu den Flottsandablagerungen
stehen die FlugdecJ<sande. Ihre Verbreitung ist im einzelnen wenig untersucht, nur
Dewers 00) gab einige wichtige Hinweise. Wie sdron angedeutet wurde, gehen die
Flottsande in ihren Grenzgebieten vielfadr in dedrenförmige Flugsande über. So
setzen nördlidr des Darnmer Flottsandgebietes unmittelbar bei Osterfeine fladr-
gelagerte Flugded<sande ein. Audr an den Rändern des Ankumer Gebietes finden
sidr solche Ablagerungen. Darüber hinaus sdreinen sie in mehr oder minder großem
Umfange in der Nähe der nodr heute faßbaren Dünen verbreitet zu sein. Wenn wir
ihre Verteilung zugrunde legen, ergibt sidr, daß die Flugsande im Emslande
überwiegen, während sie sidr im Osten auf einige kleinere Landstrictre besdrränken.
Diese Anordnung erinneü, ganz an 'die Verteilung der decl<enförmigen Flugsande
auf der Wildeshauser Geest; auctr hier sind sie allem Ansdrein nactr im Westen
häufiger als im Osten, Man könnte deshalb geneigt sein, für ihre Verbreitung allein
die Westwinde verantwortlidr zu madren und ihre Entstehung ins Alluvium zu
setzen. Demgegenüber deutet aber ihre Verzahnung mit den Flottsanden auf eine
ähnlictre Bildungsart und -zeit. Dewers setzt deshalb auch die decl<enförmigen Sande
in die Weidrseleiszeit (Abb. 9).

Den bisher behandelten Windaufwehungsgebieten müssen naturgemäß Wind-
ausblasungsgebiete gegenüberstehen, Ihre Lage und ihre Formen hat man bisher
nur in geringem Maße oder überhaupt nidrt studiert. Daß aber größere und kleinere
Windmulden für die Oberflächengestalt mandrer Landsdraften des Westfälisdren

00) Dewers, rlugsandbildung, 1934/35.
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Tieflandes nidrt zu unterscträtzen sind, darauf weisen einige Anmerkungen von
Pfaffenberg und Dienemann hin. So fand Pfaffenberg s1) bei fast allen Mooren des
Udrter Gebietes eine sehr unregelmäßig geformte Unterfläche. Die in ihr liegenden
abflußlosen Hohlformen deutet er als Windmulden. In ihnen sammelt sidr Wasser;
Vernässung, Versumpfung und Vermoorung waren die Folgen, und so wurden die
Windmulden zu Keimzellen des heutigen Hochmoores. Auclr für die Dümmermoore
gilt nadr Dienemann ozl das gleiche. Nadr seinen Untersuclrungen ,,liegen die Rand-
moore in ehemaligen, vom Winde ausgeblasenen Mulden". Danadr sdreinen nictrt
nur die kleinen, von Pfaffenberg angeführten Vertiefungen, sondern auch größere
Mulden durch Winderosion bedingt zu sein. Da sie zumeist heute ausgedehnte Hodr-
moore enthalten, wäre es eine dankbare Aufgabe, die Bedeutung der Windausbla-
sungen und die ihnen zugrrrnde liegenden Gesetzmäßigkeiten genauer zu erkunden.

Mit den Flugdecksanden hängen eng die Dünenbildungen des Alluviums zusam-
men. Sie bestehen wie jene aus fein- bis mittelkörnigem Sand; nur breitet er sidr
nidrt deckenförmig aus, ,sondern baut unregelmäßig geformte Kuppen und Rücken
und mehr oder minder gebogene Vollformen auf. So sind die Dünen auctr relief-
mäßig von den Flugdecksanden wohl zu unterscheiden und bilden beim gehäuften
Auftreten selbständige Formenlandschaften (Abb. 9).

Die heute noctr faßbare Verbreitung der Dünen im Westfälischen Tiefland, fest-
gestellt nactr den geologischen und topographiscJren Spezialkarten, zeigt audr
die bei den Mooren vorzufindende ungleiche Anordnung. Die meisten Dü-nen
liegen im Westen, im mittleren Emsland, dagegen weisen das Bersenbrücker Land
und der Osten nur wenige Dünen auf. Die größten Dünenfelder, sogenannte Sande
oder Sandwellen, Iiegen entlang der Mittelems von Rheine bis Meppen. Die
Flächen heißen nadr der seit dem 18. Jahrhundert zwangsweise durchgeführten
Bepflanzung mit Kiefern auch Tannen (vgl. Biener Tannen u. dgl.). Ab und zu tragen
sie auch den Namen Berge (Himmlische Berge bei Herzlake). Nadr der Lage handelt
es sickr um ausgesprodrene Flußdünen. Sie liegen nidrt nur auf dem Ostufer, sondern
ziehen sich in mehr oder minder großer Ausdehnung auf beiden Seiten entlang.
Von Rheine bis Glesen oberhalb der Mündung der Aa befindet sich ein ausgedehntes
Dünenfeld reclrts der Ems. Ihm parallel zieht ab Emsbüren am linken Ufer ein
ebenso breiter Dünenstreifen längs der Lohner Höhen bis Lingen. Hier löst er sictr
nactr Norden in kleinere Dünen auf. Die großen Dünenfelder liegen wieder von
Lingen bis Meppen auf dem rechten Ufer der Ems. Für die Tallandsdraft der
Mittelems sind die Dünen so bezeidrnend und mit dem FIuß derartig eng verbunden,
daß diese Flußdünenlandschaft als eine eigene selbständige Formengemeinschaft
ausgesondert werden muß.

Bei allen andern Flüssen des Vedrte-Ems-Gebietes finden sidr Dünen nur in klei-
nerem Umfange. Dinkel und Vectrte werden durchweg auf ihren Ostufern von ein-
zelnen Dünenfeldern begleitet. Sie sind in ihrer Größe ohne weiteres mit den
Binnendünen zu vergleichen, die zwischen Nordhorn und Elbergen an der Ems die
Engdener Wüste und das Elberger Moor durchziehen und die Vedrte- und Ems-
dünen miteinander verbinden. Auch im Plantlünner Flachland sind Fluß- und Bin-
nendünen, abgesehen von den emsnahen Landstrichen, nur vereinzelt anzutreffen.
Das gleidre gilt für die Baccumer Höhen, wo vereinzelt Dünenaufwehungen im
Waldgelände zu beobaclrten sind. Dagegen ist das Lingener Flactrland etwas reidrer
an Dünen. Sie konzentrieren sich in erster Linie auf den Haselauf und begleiten ihn
an seinem linken und rechten Ufer. Nadr Norden stehen diese Flußdünen oft in
Verbindung mit den ausgedehnten Dünenfeldern des Hümmlings. Vollständig dünen-

e1) Pfaffenberg, Moore, 1934.
02) Dienemann, Briefl. Mitt. an Pfaffenberg in: Moore, 1934
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frei sdreint das Bersenbrücker Land zu sein. Erst im Diepholz-Barenburger Flactrland
finden sictr vereinzelte Dünenfelder und zwar am Rande der Barnstorfer Geest, auf
dem Wietingsmoor und in mehr oder minder größerem Umfange auf einigen Geest-
höhen. Sie sind aber so bedeutungslos, daß sie für die Charakteristik der Formen-
landschaften nicht in Frage kommen.

Alter und Entstehung der Dünen, sowie Herkunft und Transport des Materials
sind bislang nidrt eindeutig geklärt. Sdrwierigkeiten bereiten vor allem die Bezie-
hungen zu den diluvialen äolisdren Ablagerungen, zu den Flottsanden und Flug-
decksanden. Wilchens or; sieht in den Dünen und Flugdecksanden gleidr alte, alt-
alluviale Bildungen, die nodr die Niederterrasse beded<en, aber auf der Inselterrasse
fehlen. Westwinde bliesen das Material aus den Terassensanden aus, und zwar in
,der jüngeren Dryas-(Yoldia-)Zeit, in der die Vegetationsdecl<e nur sehr dürftig und
lückenhaft als Birkentundra entwickelt war. Demgegenüber vertritt Dewers ea; die
Ansicht, daß die Flugdecl<sande sictr sctron im Jungdiluvium bildeten, Sie stehen, wie
sclron ausgeführt, in enger Verbindung mit den Flottsanden. Dagegen unterlag die
Dünenbildung nactr ihm anderen Bedingungen. Nadr ihrer Lage (BedeeJ<ung von
Mooren) sind sie mit ihrer größten Zahl unbedingt alluviale Bildungen, bei deren
Entstehung der Mensch eine widrtige Rolle spielte. Dewers greift damit einen Gedan-
ken auf, den sclron l(eller um 1900 geäußert hat, wobei er sich sidrerlidr auf ältere
Forstakten stützte. Nadr ihm hat nämlidr die rüd<sickrtslose Waldverwüstung die
Dünenbildung weitgehend gefördert. Audr Dewers denkt bei den mensdrlichen Ein-
griffen in erster Linie an Plaggenhieb, Sdraftrift, Wagenspurung u. dgl., durch die
die sctrützende Vegetationsdeche beseitigt und damit der Flugsand dem Winde preis-
gegeben wurde. Träfe diese Auffassung ganz zu, dann wären die Dünen ein Bestand-
teil der Kulturlandsdraft und brauchten bei einer naturlandsctraftlictren Betractrtung
nicht behandelt werden. Aber selbst Dewers mödrte sidr nidrt ganz in dieser Rictrtung
festlegen. Wenn er audr annimmt, daß die Umwandlung des Flugdedrsandes zu
Dünen in recht erheblidrem Maße erst in den jüngeren Perioden durdr die Tätigkeit
des Mensdren erfolgte, so hält er dodr eine altalluviale, vom Mensctren unbeeinflußte
Dünenbildung für möglictr. Sie fand aber nidrt unter regionalen, sondern unter lokalen
Bedingungen statt. Darauf deutet sctron die ,starke Anlehnung der Dünen an die
Flußläufe hin; denn nur hier konnten durctr Auswasdrung flugfähige Sande audr
bei zunehmender Vegetationsbededrung erhalten bleiben, die dann zu Dünen auf-
geweht wurden. Trotzdem bleiben noch viele Fragen ungeklärt, und mit Rectrt
bemerkt Dewers, daß, solange keine monographisdren Bearbeitungen nordwestdeut-
sctrer Dünenfelder vorliegen, die Altersbestimmung auclr nicht mit Erfolg in Angriff
genommen werden kann.

Moorniederungen. Sdrätzungsweise beded<en die Moore eine Flädre von 6?0 qkm,
das sind 12 o/o der Gesamtflädre. Dabei dominieren die Fladrmoore mit rund
35000 ha :5201o der Moorflädre, während die Hoctrmoore mit 32000 ha : 4B0/o um
ein weniges zurüd<stehen. Diese Zahlen gelten aber nur für die Jetztzeit; denn der
Mensdr hat nidrt nur die Moorfläctren verringert, sondern auch mandres Hoctrmoor
zum Flactrmoor zurüd<gewandelt. So nennt Bömer e5) im Kreis Minden für 1900 nodr
ein Hochmoor von 513 ha, der Bodenkundliche Atlas von Niedersachsen sG) verzeidrnet
für 1940 nur Flactrmoore.

03) Wilckens, Flugsandbildungen am Niederrhein, 1924, und Die deutsdren Binnendünen, 1928.
04) Dewers, Flugsandbildung, 1934/35, Flottsandgebiete, 1932.
95) Bömer, Moore Westfalens, 1893 ff.
e6) Bodenkundl. Atlas von Niedersadrsen, 1941,
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Der Aufbau der Hochmoore ist nadr den pollenanalytisclren Untersudrungen
von Kodr oz; und Pfaffenberg es) sehr einheitlidr, gehört doctr das ganze Westfälisctre
Tiefland zu der klimatisctr bedingten Nordseeprovinz der ombrogenen Moorbildung 0e).

Im allgemeinen handelt es sidt um Versumpfungsmoore, die sich vom Waldtorf
über den Riedtorf zum Hodrmoortorf entwickelten. Eine Ausnahme bildet nur das
Große Torfmoor bei Nettelstedt im Kreis Minden, das durdr Versandung eines offenen
lYasserbed<ens entstand too;. Die Moore liegen meistens auf Talsanden und Gesctriebe-
ded<sanden, die mit ihren kalkarmen, ja kalklosen Böden die Ansiedlung der kalk-
feindlidren Moospflanzen begünstigen, wenn nur ein genügend feudrtes Klima
besteht. Keimzellen der Moore waren mehr oder minder große, meist abflußlose
Kessel und Windmulden. Durch zunehmende Vernässung bildete sidr zunädrst aus
einem vorhandenen Waldbestand ein Bructrwaldmoor mit zahlreichen Seggen und
Wollgräsern, die dann durdr eindringende Torfmoose überwunden wurden. Bei
ihrem weiteren Waclrstum dehnten sictr die Moorflädten aus, wuclrsen zusammen
und eroberten audr die stark verwitterten und ausgelaugten Geschiebelehme. So
verschwand das bewegte Relief des Mooruntergrundes, und an seiner Stelle wölbt
sidr heute das fladre und eintönige Uhrglas eines Hoclrmoores.

Von den 8 pollenanalytisctr untersuctrten Hodrmooren setzt die Bildung des
Bruchwaldtorfes bei drei sdron in der Birken-Kiefernzeit, zu Ende des Präboreals,
ein (Hustedter Moor, Udrter Moor, Nettelstedter Moor), bei einem zur Hasel-Kiefern-
zeit (Boreol: Diepholz) und bei vier im Atlantikum (Renyeler Moor, Hahnekamper
Moor, Detzkamper Moor und Syen-Venn, Kreis Bentheim). Die ombrogene Hochmoor-
phase selbst beginnt erst am Anfang des Atlantikums um 5500 v. Chr. mit dem
Anstieg der Hasel und dem Einsetzen des Eidrenmisdrwaldes.

Die Mächtigkeit der Moore sdrwankt erheblidr, bei jüngeren Hochmooren maß
man 1,50-2,50 m, bei älteren sogar 5-6 m: so beim Uctrter Moor, beim Nettelstedter
Großen Moor und beim Amtsvenn nahe Gronau.

Bei allen bisher untersudrten Hochmooren war der Grenzhorizont einwandfrei
festzustellen. Charakteristisctr ist für ihn nidrt sein pflanzlicher Inhalt, sondern der
höhere Zersetzungsgrad 101). Für seine Entstehung mactrt Pfaffenberg eine Trocken-
periode verantwortlich; nur ist sie nactr ihm erheblictr kürzer als die seinerzeit von
Weber auf 1000 Jahre gesdrätzte Trockenzeit. Sie brauclrt nur einige J4hrzehnte
gedauert zu haben, um eine solche Austrocknung des Torfes zu veranlassen. Da aber
diese Periode sidr in ganz Nordwestdeutsdrland auswirkte, kann der Grenzhorizont
noclr immer zum Parallelisieren der Profile benutzt werden.

Während das Hochmoor eine klimatisch bedingte Ersctreinung und Endglied einer
natürlidren Entwicklungsreihe ist und sich nur durdr die Eingriffe des Menschen
wandelt, bildet das Flachmoor ein Zwischenstadium von einer Verlandungsgesell-
sclraft zum Erlenbruchwald. Es erhält sidt als offene Fläctre nur durch menschlidre
Maßnahmen. Somit ist es kein natürliches Glied der Naturlandsctraft; dennoctr sei
es hier in seiner Verbreitung kurz aufgezeigt, da es wie das Hochmoor gerade jene
Gebiete bevorzugt, die als ,,Niederungen" unter einem sehr hohen Grundwasser-
stand leiden.

Betradrtet man die gegenwärtige Verteilung der Hoctr- und Fladtmoore
innerhalb des Westfälisdren Tieflandes, so fällt zunächst eine Anordnung auf, die zu
dem bisher als symmetrisclr gekennzeidrneten Bau im Widersprudr steht. Der Osten,
das Minden-Diepholzer Land, ist sehr reictr an Mooren. Auf ihn, den Einzugsbereidr

07) Koch, Mittelems, 1934; Emsland und Hümmling, 1934.
08) Pfaffenberg, Moore nördlich des Wiehengebirges, 1933; Diepholzer Moor, 1936.
oe) Bülow, Moorgeologie, 1929.
100) Pfaffenberg, Moore nördlich des Wiehengebirges, 1933.
101) Pfaffenberg, Moore nördlich des Wiehengebirges, 1933, 183,

258



der Weser, entfallen allein 46 000 ha Moore : 84 0/o aller Moore des Tieflandes.
Insgesamt werden 20 o/o dieses Gebietes von Hoch- und Flachmooren eingenommen.
Dagegen umfassen die Moore im Westen, im Einzugsbereiclr der mittleren Ems und
vechte, nur 11 000 ha : 16'0/o der gesamten Moorfläctre, so daß der Anteil der
Moore hier auf 3 o/o der Fläclre absinkt. Das ist einmal darauf zurücl<zuführen, daßim Ems-Vechte-Gebiet das große Bourtanger Moor nictrt mehr zum Westfälischen
Tiefland gerechnet wird. Es bildet vielmehr mit seinen südlictren Ausläufern den
westlictren Absclrnitt der Nordgrenze und riegelt durch sein nahes Heranrücl<en an
die Uelsener Höhen das nactr Westen gericlrtete Gebiet der unteren Vechte von der
Landsclraft an der Mittelvedrte, der Nordhorner Sandebene, ab. Zum andern sind
für diese Versdriedenheit topographisclre und hydrographisclre Verhältnisse ver-
antwortlich zu maclren. Im Osten bestanden allem Ansclrein nach weit mehr abfluß-
Iose und vorflutarme Mulden und Becken, die viel rasctrer und intensiver vernäßten
und zur Bructtbildung Anlaß gaben aIs im Westen. Erst im nördlicJren Emsland
lagen ähnlidre topographisdre Verhältnisse vor. Ihre Versumpfung wurde hier noctr
dadurch gefördert, daß in den küstennahen Gebieten infolge der Absenkung ein
vermehrtev Rückstau und erschwerter Abfluß des Wasser:s zur Vernässung beitrugen.
Diese Unterschiede spiegeln sidr auctr in der Verbreitung der topographisctr bedingten
Flachmoore wider. Im Osten nehmen sie mit rund 31 000 ha 67 0/o der Moorfläctre
ein, während sie im Westen mit 4000 ha : 36 o/o der Moorfläctre erheblictr hinter
den Hodrmooren zurückstehen.

Das vechtegebiet (Bentheimer Land) besitzt heute vier Hoclrmoore, die etwa
2200 ha groß sind und 2,2alo der Fläctre besetzen. Die Flachmoore sind daran mit
250 ha :72o/o beteiligt. Nördlictr der Bentheimer Schichtrückenlandschaft liegen in
der Nordhorner Talsandebene das etwa 4?b ha große syen-venn und das etwas
größere Elberger Moor. Letzteres trennt als ursprünglictre Flactrsenke den Lohner
und Emsbürener Höhenrücken. Das syen-venn, südwesilich der veclete gelegen,
füilt ebenfalls einen etwa 5 qkm großen ,,Kessel". Nactr süden bilden die Boden-
wellen des Isterberges den Abschluß. Südlich der Bentheimer Höhen rvird die
Gronauer Sandebene von zwei größeren Mooren flankiert, dem Amtsvenn im süden
und dem Rüenberger und Gildehauser venn im Norden. Letztere, am westende der
Bredrtemulde gelegen, bildeten früher ein zusammenhängendes Hochmoor: heute
sind im Gildehauser Venn nur zwei kleine Reste erhalten. Das Amtsvenn ist mit
seinen 1175 ha das bedeutendste Hochmoor der Provinz Westfalen. Es besitzt eine
Mächtigkeit von 4-6 m, ruht auf Talsanden, die stellenweise mit Ortsteinbänken
durchsetzt sind, und wird von sdrmalen übergangsmoor- und Flachmoorbändern um-
rahmt. Mit diesen beiden Mooren unterscheidet siclr die Gronauer Sandebene wesent-
liclr von den südliclr anschließenden, moorleeren Landsckraften des Nordwestmünster-
Iandes. Sie nähert sich landschaftliclr sctron dem Typ einer ,,Niederung.'.

rm mittleren Emsgebiet übertrifft das Lingener Land mit seiner 2?00 ha großen
Moorfläche das vechtegebiet um ein Geringes; nur ist der Anteil der g00 ha großen
Flaclrmoore verhältnismäßig gestiegen, nämlidr auf 33 0/o der Moorfläche. Die Moore
konzentrieren sich auf wenige Bezirke. Die beiden Hochmoore liegen unmittelbar vor
dem Bippener sporn am Rande des Zungenbeckens. Das größte ist das Hahnenmoor.
das im Nordwesten von den Felser Höhen begrenzt wird. Die heutige orographie
spridrt dafür, daß das Moor in einer alten verlassenen lfase-Rinne entstand. Die
Niederungsmoore liegen ebenfalls in aufgegebenen Fußschlingen oder am Rand des
Hodrmoors.

Am bedeutendsten sind im Emsgebiet die Moore des Plantlünner Flachlandes,
die mit 4600 ha etwa 5 0/o des Gebietes bedecken. Hoch- und Flachmoore sind dabei in
gleichem umfange beteiligt. Die größten Hodrmoorkomplexe liegen im osten, hart
an der Nordwestgrenze des osnabrücker Hügellandes, und zwar dort, wo sich die
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Verlängerung der Hasetalung mit dem Weserurstromtal trifft, das wahrscheinlidr
durdr die Pforte südlidr des Gehns nactr Westen entwässerte. Ansdreinend hängt
damit auctr die Entstehung größerer,vorflutarmer Vertiefungen zusammen, die heute
von den Mooren eingenommen werden. Das Vinter Moor besetzt allein eine Fläche von
1550 ha, daran sctrließen sidr im Norden die kleineren, 100-250 ha großen Moore von
Halverde, Voltlage und Wiehrholz. Sie bilden mit den angrenzenden Fladrmooren
innerhalb des Plantlünner Flachlandes eine selbständige Landschaft, die Vinter oder
Voltlager Moorniederung. Ihr gegenüber steht die eigentlidre Plantlünner Sandebene
im Westen. Doctr auctr ihr fehlen kleine Moore nidrt. So liegt südlidr von Plantlünne
das Speller Hoctrmoor, und im Norden finden sidr am Rand der Baccumer Höhen teil-
weise ausgedehnte Fladrmoore. Sie sind aber im Verhältnis zur Gesamtfläche sehr
gering, so daß die Bezeidrnung Plantlünner Sandebene noch zu rectrtfertigen ist.

Im Bersenbrücker Land, soweit es zum Einzugsbereidr der mittleren Hase gehört,
treten Moorflädren ganz zurück. Das ist wohl verständliü für die Höhen, aber nidtt
so einleuchtend für das Quakenbrücker Becken. Hier fehlen Hodr- und Flachmoore
vollständig. An der Nässe des Bodens kann das nidrt liegen, denn von ihr zeugen
die ausgedehnten Fladder mit ihrem brudrigen und anmoorigen Gelände und die
weit verbreiteten Talalluvionen der Hase und ihrer Gabelungen. Allem Anschein
nadr haben sidr auf dem lehmigen und nährstoffreidren Boden - Weizen kann
angebaut werden - nur Flachmoore ausgebildet, die in Grasland umgewandelt
wurden und durch Düngung und Pflege aud: ihre Bodenkrume verändert haben. Nur
in der Bramscher Sandebene finden sich randlictr am Fuße der Fürstenauer und Dam-
mer Höhen größere Flachmoore, das Thiener Feld an der Aue und die Flöte-Niederung
bei Vörden. Beide nehmen eine Fläche von etwa 1200 ha ein und sdrmiegen sidr eng
den Badrniederungen an, die hier zwisctren den Höhen und den aufgehöhten
Haseufern nadr Nordwesten bzw. Nach Nordosten ziehen.

Erst südlidr der Dammer Berge erstredrt sidl eine große Moorlandsdtaft, das
Große Moor. Seine Stellung innerhalb einer anzustrebenden Gebietseinteilung ist
sehr unklar. Einerseits verbinden die Fladrmoore südlidr des Dümmers es direkt mit
den Huntemooren und der Diepholzer Niederung, und andererseits bildet es die
Grenzlandsclraft zwisclren dem bis Bohmte vorgreifenden Mindener Flachland und
der Bramsdrer Sandebene. Es ist jedodr klimatisdr und pflanzengeographisdr mit den
nordwestlictren Moorlandschaften verwandt und daher zum Bersenbrücl<er Land zu
rectrnen. Dieser Moorniederung ist es zu danken, daß sidr die Moorfläche des Nord-
landes auf 9400 ha beläuft, wobei 4400 ha als Hochmoor und 5000 ha als Niedermoor
zu veransdrlagen sind. - Über die Entstehung des Großen Moor-Bed<ens - um ein
solclres handelt es sictr wahrsctreinlictr - wissen wir nidrts. Das Moor erreicht heute
in seinem zentralen Teil 45 m Höhe. über sie verläuft die Wasserscheide zwischren
Hase und Hunte und damit zwisdren Ems und Weser.

Im Osten, im Minden-Diepholzer Gebiet lassen sictr nadr der Moorausstattung
drei Bezirke aussondern: die moorfreie Wesertalung im Osten, das moorarme Min-
dener Flachland im Süden und die moorreictre Diepholz-Barenburger Niederungs-
und Geesthöhenlandsctraft im Norden. Die Grenze zwisdren den beiden letzten
Bezirken fätlt weitgehend mit der 40-m-Höhenlinie und der Nordgrenze der Geest-
platten und -riedel zusammen.

Im Mindener Land sind scträtzungsweise 2750 ha Moorflädten. Nach den Auf-
zeidrnungen des Bodenatlas von Niedersadrsen handelt es sictt dabei nur um Fladr-
moore. Bömer gibt hingegen für die Kreise Minden und Lübbeche um 1Bg3 allein
1625 ha Hodrmoore an. Die Verbreitung der Moore ist eindeutig abhängig vom Reiief.
Ein zum TeiI 2 km breiter Streifen zieht von Bölhorst bei Minden entlang der
Bastau bis zum großen Torfmoor bei Nettelstedt. Von ihm strahlen nadr Norden
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entlang den Nebenbächen 'sctrmale Bachrandmoore aus. Nadr Westen setzt sidr diese
Niederung zunäctrst nur in einigen Fladrmoorfetzen fort, bis bei Destel das große
Leverner Niederungsmoor beginnt, das sidr entlang der Großen Aue erstreckt. Ihm
schließt sictr naclr Westen das Bohmter Fladrmoor entlang der Hunte an. Während
dabei die Bastauniederung, umrahmt von den ganz anders gearteten, lößbeded<ten
Fußflächen und Platten, eine selbständige Landsdraft darstellt, ist das Leverner
und Bohmter Fladtmoor nur ein Glied der Bohmter Sandebene. Das gleiche gitt auctr
für die Bactrrandmoore der Rahdener und Diepenauer Geest, die in wedtselnder
Breite als Fladrmoore die Große Aue und ihre Nebenbäctre begleiten und die Anord-
nung der langen Geestriedel unterstreichen. Nur bei Hahnenkamp findet sidr nodr
ein kleiner Rest eines Hoctrmoores.

Im Diepholz-Barenburger Gebiet bedechen die Hodrmoore rund 26 000 ha und
die Niederungsmoore 19 000 ha. Frei von Moorbildungen sind eigentlictr nur die
Geesthöhen, die kleinen Geestplatten um Ströhen und die Geestriedel des Sulinger
Sporns sowie die Talsand- und Geschiebesandebenen von Diepholz und Barnstorf.
In allen andern Landsctraften beherrsctren Hoctr- und Fladrmoore die Formenwelt.

Von der angeführten 45 000 ha großen Moorfläche entfallen auf das Huntegebiet,
das Diepholzer Land, etwa 31 000 ha : 15 000 ha Hoctrmoore und 16 000 ha Flactr-
moore. rm westen ziehen hart an den Dammer Höhen die südoldenburger Grenz-
hoctrmoore : 4250 ha Hoclrmoor von süden nactr Norden, begleitet von einem
mehr oder minder breiten Streifen Fladrmoor, der den Dümmer einsctrließt (Dümmer-
moore). Ihnen folgt auch die Verwaltungsgrenze zwisctren Oldenburg und Hannover.
Nach Norden geht dieses Hochmoor ohne siclrtbare Scheide in das 3450 ha Große
Moor westlidr von Barnstorf über. Diese Moorflädre liegt in einem kleinen Zun-
genbecken, das im Süden bis an den Hohen sühn reidrt und seinen Ausgang durctr
die Huntepforte bei Drebber hat. östlidr des Dümmers setzt siclr das Flactrmoor
nördlidr der Stemmer Berge bis zum sog. stemmer Moor fort, im Norden durctr
das Hochmoor des 1575 ha großen Geestmoores abgeschlossen, das unmittelbar an
die Kellenberghöhen grenzt. Bömer spradr 1Bg3 das stemmer Moor nodr als Hoch-
moor an, heute herrsdrt nactr dem Bodenatlas von Niedersadrsen Flachmoor vor.
Es bedeckt hier eine Flädre von 10 300 ha, die Stemmer Niederung. Gegen das
östlich ansdrließende Barenburger Gebiet bildet endlidr das ?300 ha große Wietings-
moor mit 5500 ha Hodrmoor und LB00 ha Niedermoor eine wirkungsvolle Grenzland-
schaft. Aufgelöst in drei Hoctrmoorkomplexe, durdrzieht es das Barenburger Zungen-
bed<en von Ridderade im Norden bis Ströhen im Süden, begrenzt im Westen von
der Barver Niederung und im Osten von der Sulinger Geest, deren Bäche von
Fladrmooren begleitet werden. Der nördlidre Hodrmoorkomplex ist weitgehend der
Großen Aue tributär, während die südlidren Komplexe die Wassersctreide zwisclren
Hunte und Aue tragen.

Im Barenburger Gebiet, das etwa 6500 ha Hochmoore und 8000 ha Niederungs-
moore besitzt, gruppieren siclr die Moorflädren um die Uclrter Böhrde, die fast
ganz von Niederungen eingesdrlossen wird. Eine aus mehreren Hodrmooren beste-
hende Moorniederung liegt nördlidr und östlictr der Böhrde am Westrand des
Stolzenauer Zungenbed<ens. Nördlidr der Aue erstred<en sidr, getrennt durdr Flactr-
moore, drei Hodrmoore, die alle Lokalnamen tragen (Aller Moor, Siedener Moor,
Borsteloer Moor); südlidr der Aue dehnen sidr bis unmittelbar an die Uctrter Böhrde
das Hohe Moor, das Sienmoor und das Brinkmoor, ebenfalls durch Flactrmoore mit-
einander verbunden. Alle sedrs Moore kann man zur sogenannten Vogtei-Moor-
niederung zusammenfassen. Das Gegenstüch ist das südlidr der Böhrde gelegene
Udrter Moor, das mit seinen 4700 ha Hodrmooren und 2400 ha Niedermooren den
geschlossensten Moorkomplex innerhalb des Westfälisctren Tieflandes darstellt und
nur nodr mit dem Vörder Großen Moor südlidr der Dammer Berge zu vergleidren
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ist. Hier wie dort sdreint für die Ausgestaltung des Untergrundes die Winderosion
eine große Rolle gespielt zu haben. Ihr ist nidrt nur die Ausbildung der zahlreictren
kleinen Windmulden zu verdanken, die Pfaffenberg bei seinen Bohrungen feststellte,
sondern sie sdreint audr bei der Ausgestaltung der Großmulde in hohem Maße
beteiligt gewesen zu sein. Die dadurctr möglidre vernässung und versumpfung wurde
noch durdr die Lage hinter dem wall der Böhrde begünstigt, sie sperrte gewisser-
maßen gegen die Erosionsbasis, die Weser, ab, mit der eine Verbindung nur auf
Umwegen mit sehr schlechter Vorflut aufgenommen werden konnte. Das Moor, das
stellenweise eine Mäctrtigkeit von 6 m erreidrt, ist eigenartigerweise von einer
Kette von Sandhügeln durclrsetzt, auf denen Kiefern, Eiclren und sogar Buchen
gedeihen.

Die nordwestlidte Umrandung der Udrter Böhrde bildet endlich die von aus-
gedehnten Flaclrmooren beded<te Barenburger Niederung, die dem Lauf der Großen
Aue von Ströhen bis Haselbusctt folgt. Hier liegen sdrätzungsweise 4000 ha Fladr-
moor. Sie stehen in unmittelbarer Verbindung mit den sdron erwähnten breiten
Badrrandmooren, die die Sulinger Geest durchsetzen.

IV. Gewässer und Täler
(Abb. 6,28)

Die bestimmenden Flußgebiete des Westfälisctren Tieflandes sind die Einzugs-
bereiche von Weser und Ems. Sie umfassen rund 4850 ekm : 83 oio des 5850 qkm
großen Westfälisdren Tieflandes. Die Wasserscheide halbiert in gewisser Weise
die Großlandsdraft. Sie verläuft vom 'Weserbergland kommend, durctr das Große
Moor zwisdren Vörden und Hunteberg, über die Dammer Berge und entlang dem
Osthang der Lohner Höhen bis nadr Vedrta. Damit liegt der entsctreidende hydro-
graphische Ordner genau in der Mitte, von Weser und Ems fast gleidr weit entfernt,
nämlictr 55-65 bzw. 55-70 km. Diose hydrographisdre Symmetrie wird im Westen
nur durdr das Vedrtegebiet gestört. Sein Hauptfluß ist zwar innerhalb des West-
fälischen Tieflandes nae,l. Nordwestnord gerichtet, biegt aber kurz nadr seinem
Austritt nactr Westen um und ergießt sictr in die Zuidersee. Damit beweist das Vechte-
gebiet audr hydrographisdr seine Sonderstellung als übergangs- und Grenzgebiet.
Die Wasserscheide zwischen Ems und Vedrte liegt von Salzbergen bis Nordlohne
westlictr Lingen auf der Emsbürener und Lohner Staudrmoräne, nur 2-4 km von
der Ems entfernt. Erst bei Nordlohne wendet sie sidr nadr Nordwesten in das
Bourtanger Moor, wo Entwässerungsmaßnahmen die Landesgrenze zu einer mehr
oder minder künstlichen Wassersdreide gemacht haben.

Die hydrographisdre Einteilung des Westfälisctren Tieflandes in ein 1000 qkm
großes Vedrtegebiet und in die beiden fast gleictr großen Ems- und Wesereinzugs-
bereictre kann noch verfeinert werden, wenn wir die Nebenflußsy,steme beadrten,
die sidr in auffallender Weise vorzüglictr in die bisher gefundenen Kleinlandsdraften
einpassen.

Ilas Veehte-Gebiet. Das Vechtegebiet wird beherrsdrt von der Vedrte und
ihren drei widrtigsten Nebenbäctren, der Dinkel, der Eileringsbecke und der Lee.
Dinkel und Vedtte reidren nodr in die Westfälische Budrt hinein, wo ihre Quellen
in den Billerbecker Höhen liegen. Von dem Vectrtegebiet gehören zur Budrt etwa
417 qkm (bis Ohne) und von dem Dinkeleinzugsbereidr etwa 200-240 qkm, ,so daß
von dem 1685 qkm großen Niederschlagsgebiet der Vechte, geredrnet bis zur Lee-
mündung, etwa 1000 qkm für das Westfälisdre Tiefland verbleiben 102).

102) Zahlen aus Specht, Bentheimer Land, 1934.
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Die umgrenzenden wassersdreiden liegen im westen und osten auf den Geest-
höhen. So zieht die wassersdreide der Dinkel gegen die Buurser Beeke über den
Südrand des Amtsvenns, springt von dort auf die Oldenzaaler Höhe, der sie in
nördlictrer Ridttung folgt, quert dann in nordwestlicher Ridrtung die Denekamper
Pforte (das Weerseloer Becken gehört zum ostholländisdren Reggesystem) und erklet-
tert bei ootmarsum die uelsener Höhe. rm osten beginnt die Ems-vedrte-wasser-
sctreide auf den Haddorfer Kuppen, verläuft über den östlidren Bogen der Steider
Höhen, weiter über den Emsbürener Rücken, durdr das Elberger Moor zur Lohner
Höhe, von der sie nach Nordwesten ins Bourtanger Moor absctrwenkt.

Der maßgebende Ordner der inneren Wassersdreiden ist die Bentheimer S&iüt-
rückenlandschaft. Sie wird von der Vedrte und Dinkel nur randlictr berührt, Dabei
trennt die Vechte von ihr den flachen Wealdensdrild des Samerotts, biegt vor dem
Isterberg für eine kurze Strecke nadr Norden um, ehe sie wieder ihre ursprüngliche
Nordr,vestridrtung aufnimmt. Diese Laufänderung ist allem Ansctrein nactr durctr
tektonisdre Verhältnisse verursaclrt. Wahrsdreinlidr mactrt sidr die Schüttorfer
Hebungsadrse noch heute bemerkbar, so daß die vedrte vor ihr nadr Nordwesten
abgleitet (Strecke Sdrüttorf bis Quendorf), um erst nacle Überwindung dieses Hin-
dernisses durch einen nordwärts gerictrteten, dem Abfall und Einfallen der Schictrten
folgenden Lauf die Verbindung mit der alten Strecke wieder herzustellen. Die
gleiche Ersdreinung können wir auctr an der Ems und in gewisser weise an der
Speller Aa beobachten. Die Dinkel wird von dem tektonisclren Bau der Bentheimer
Höhen kaum beeinflußt, hödrstens madren sich bei ihrem Hin- und Herbiegen von
Epe über Gronau bis Losser Gesteins- und Höhenuntersctriede bemerkbar, die even-
tuell mj.t der tektoniscLren Anlage der hier ausklingenden Brechtemulde und des
Odrtruper Sattels zusammenhängen. Im allgemeinen lehnt sidr jedodr die Dinkel an
den oldenzaaler HöhenrücJ<en an, dem sie weitgehend parallel fließt; erst in der
Denekamper Pforte madrt sie einen sanften Bogen nactr Westen.

Nicht so einfactr verläuft die Wassersdreide zwisctren Dinkel und Vechte. Von der
Odrtruper Höhe im Süden zieht sie zunächst nadr Nordwesten und trennt die Gro-
nauer Niederung von der Brecletemulde, die damit ganz dem Vechtegebiet i. e. Sinne
angehört und durdr die Eileringsbecke entwässert wird. Bei Gildehaus trifft die
Wasserscheide auf die Sctrictrtrüd<en. Hier werden die ,südliclre Rippe und das
ansclrließende Isol<linaltal gequert, erst auf dem Bentl,eimer Rücken vrendet sie sictt
naclr Osten und folgt dem Kamm bis östiide von Bentheim. Dann biegt die 'Wasser-
scheide wieder nach Norden um, zieht auf den Isterberg zu und verläuft über das
Syen-Venn nactr Nordwesten. Bis auf das südliche Gebiet, wo das linksseLtige Veclrte-
gebiet sich erheblich zu ungunsten des Dinkeleinzugsbereiclres ausdehnt, übertrifft
im allgemeinen das redrtsseitige Dinkelgebiet das linksseitige Sammelgebiet der
Veclete. Im Bentheimer Land ist also nur nördlictr des Bentheimer Rückens das für
alle nordwestdeutschen Flüsse geLtende Prinzip des asymmetrisctr gebauten Fluß-
einzugsbereiches zu erkennen, nadr dem der westliche Einzugsbereictr wesentlidr
kleiner i'st als der östlidre.

Die Abflußverhältnisse der Vedrte sind wie bei allen Flüssen des Westfälischen
Tieflandes sehr ungünstig. Ihr Gefälle sdrwankt im Bentheimischen zwisclren 0,1
und 0,4 pro Mille (1 : 10 000 bzw. 1 :2500). Dazu kommt, daß auch die Talform einem
geregelten Abfluß nictrt sehr günstig ist. Im allgemeinen ftießt die Vedrte wie ihre
größeren Nebenflüsse in einem 300-500 m breiten Wiesenmuldental, in dem sie in
zahlreidren Krümmungen hin und her pendelt und bald das linke, bald das redrte
Ufer berührt. Aber nur in den oberen Absdrnitten hat der Fluß sein Bett nodr um
1-2 m in die Talmulde eingegraben. Hier unterspült er bei starken Strömungen die
Hänge. W'eiter flußabwärts, in der Nordhorner Sandebene setzen sich dann die los-
geri,ssenen Massen als Sandbänke wieder ab und verengen und überhöhen das Fluß-
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bett. So kommt es, daß bei Hodrwasser der Fluß leicht ausufert. Die losgerissenen
Sande werden dann auf den Uferrändern abgelagert, die ebenfalls allmählidr über-
höht werden, wozu auckr die von den dauernd wehenden Westwinden aufgesetzten
Dünen beitragen, so daß mehr oder minder gesdrlossene, natürlidre Deictre den Fluß
begleiten. Soldre überhöhten Sohlen und überhöhte Ufer hindern aber die Entwäs-
serung des umgebenden Landes und begünstigen Flußverlegungen und Über-
sdrwemmungen.

Wie bedeutungsvoll die Talform des Hauptvorfluters für den Wasserhaushalt des
Landes ist, zeigte sich schlagend bei den Meliorationen des vorigen Jahrhunderts.
Nach den Markenteilungen sudrte man die zum Teil sehr nassen Heiden durdr
sckrnurgerade angelegte Gräben zu entwässern, ohne daß man das Bett der Vectrte
vertiefte. So konnte der Hauptfluß nur einen Teil der ihm zugeführten Wasser-
mengen abführen, rund 30 I pro Sekunde statt 70 l. Infolgedessen kam es zu unlieb-
samen Übersctrwemmungen und Wasserstauungen. Von den rund 11 000 ha Bent-
heimer Grünlanden bedeckten sidr damals 6382 ha - also rund 60 0/o 

- mit Binsen,
Seggen und Sauergräsern. Am stärksten wurde dabei das Nordhorner Fladrland
betroffen; im Vechtetal und in der Leemulde waren es allein 5660 ha, während in
der Bredrtemulde (Eileringsbecl<e) nur 342 ha und an der Dinkel nur 381 ha ver-
sumpften. Erst 1926 konnte dieser Zustand gebessert werden, so daß heute nur nodr
kleinere Flädren dränagebedürftig sind.

Ohne die Eingriffe des Mensdren wäre also die Nordhorner Sandebene im natur-
landschaftlidren Zustande eine stark vernäßte Sandniederung.

Das Mittel-Dmsgebiet. Das Mittel-Emsgebiet umfaßt nadr der von Kel-
ler 103) gegebenen Abgrenzung der Mittelems zwischen Rheine bis Meppen mit den
beiden wiclrtigsten Nebenflüssen, der Hase und der Plantlünner Aa oder Ahe,
4460 qkm : 36 0/o des gesamten Emsgebietes. Von dieser Fläctre liegen nur rund
2600 qkm : 57 t/o innerhalb des Westfälischen Tieflandes, der Rest gehört zum
Weserbergland (650 qkm) und zur Wildeshauser Geestplatte (1200 qkm), so daß die
Bezeiclrnung mittleres Emsland für den im Westfälischen Tiefland gelegenen Teil des
Einzugsbereidres nicht ganz ai rechtfertigen ist 104). Trotzdem sei sie hier in diesem
Sinne verwandt.

Die hydrographisctre Gliederung des Mittelemsgebietes ergibt sidr aus der Rictt-
tung der drei wichtigsten Flüsse und ihrer einzelnen Abschnitte, der naclr Norden
gerictrteten Mittelems und mittleren Hase und der westwärts fließenden Plantlünner
Aa und unteren Hase. Die trennende Wasserscheide liegt auf den Baccumer und
Fürstenauer Höhen und am Westrand des Gehns.

Die Mittelems hat eine Länge von 75,6 km, ihr Tal mißt hingegen nur 61,5 km,
und die Luftlinie zwischen Rheine und Meppen ist sogar nur 31,5 km lang. In diesen
Za}rlen spiegelt sidr eindruchsvoll der windungs- und sdrlingenreiche Lauf der
Mittelems wider. Besonders zahlreidr sind die Windungen im oberen Absdrnitt von
Rheine bis Hanecl<enfähr, in der Listruper Emstalung. Die FlußentwicJrlung beträgt
hier 69,30/0, auf der obersten, 25,3 km langen Streche von Rheine bis Listrup sogar
B0 0/0, während sie sich für den unteren Absdrnitt Haned<enfähr-Meppen, die Mep-
pener Emstalung, auf 51,2olo bereclrnetl05). Nadrdem die Ems die 5 m hohe Steil-
stufe bei Rheine überwunden hat, beträgt ihr Gefälle anfänglich bis zur Sclrleuse

1oB) Keller, Weser und Ems, 1901.
104) Reining, 1931, verwendet für diesen Absdlnitt die Bezeichnung südlictres hannoversdres

Emsland. Sie redrnet dazu audr noch das Vechtegebiet und hält sidr, wie schon der Zusatz
Hunnoversdres andeutet, an Verwaltungsgrenzen - Krei.se Lingen, Grafschaft Bentheim
und Bersenbrück.

105) Keller, Weser und Ems, 1901, Bd. IV, 487.
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Bentlage auf einer 4,5 km langen Stred<e 0,957 pro Mille : 1 : 1050, um dann
auf der 33,5 km langen Strecke Sctrleuse Bentlage-Hanecl(enfähr rasdr auf 0,131 pro
Mille : 1 : 7610 abzusinken. Erst im 45,9 km langen unteren Abschnitt von Haned*en-
fähr bis zum Wehr Veerssen steigt das Gefälle wieder auf 0,244 pro Mille : 1 :4100
an. Dieser Wectrsel des Gefälles hängt mit der Entstehung des gesamten Emslaufes
zusammen. Wahrsctreinlictr war ursprüngüch die oberems der Vechte tributär und
wurde erst nadrträglidr durdr rüd<schreitende Erosion an die heutige Mittelems,
angesdrlossen. Zwrn andern ist wohl - worauf jüngst Wehrli 106) hingewiesen hat -mit einer nodt heute andäuernden Absenkung des Mittelemsgebietes zu redrnen.
Sie vollzieht sidr dabei im Ansdrluß an ältere Krustenbewegungen, welche die
Salzbergener Aufsattelung und die nördlich ansdrließende Einmuldung sdrufen. Denn
nur so kann eine zweite Eigenart der oberen Mittelems verständlictr gemadrt werden.
Die Ems fließt nämliclr von der Sdrleuse Bentlage bis Salzbergen nactr Nordwesten
und sdrneidet dabei wie die Vedrte spitzwinklig die sich hier fortsetzende Osning*
^"4^^++^1"-ddurJdLüglurr5.

Mit den veränderten Gefällsverhältnissen wandelt sictr audr die Talform. Von
Rheine bis Bentlage fließt die Ems in einem Engtal, das 5-10 m in das umgebende,
sehr ebene Gelände eingelassen ist. Bis Listrup erweitert sidr der Talboden nur
stellenweise zu 500-800 m breiten Niederungen, im allgemeinen ist audr hier nodr
immer das Flußtal eine 10 m tiefe, enge Rinne. Erst von Listrup bis Haneckenfähr
wird der Talboden zu einer 1000 m breiten Niederung, die zeitweilig der Über-
sdrwemmung ausgesetzt ist. Sie erweitert sich im unteren Absdtnitt bis Meppen auf
1500-2000 m. Auf der ganzen Strecke wird die Ems von einer mehr oder minder
gut entwickelten Terrasse begleitet. Ob sie einer jungdiluvialen Niederterrasse ent-
spricht, wie Beyenbulg toz) meint, ist nodr nictrt eindeutig zu entscheiden, da audr
das Alter der Talsande nidrt feststeht.

Mit 3126 qkm ist der Einzugsbereich der Hase der bedeutendste unter den Neben-
flußgebieten der Ems. I(eller untersctreidet drei Absctrnitte bei dem 193 km langen
Fluß]auf. Der 45,1 km lange Oberlauf, der bis zur Einmündung der Düte reidtt, liegt
noctr ganz im Weserbergland. Zu ihm gehört ein Gebiet von 600 qkm. Naclr dem
Durclrbrudr durctr die Penter und Larberger Egge verläßt die Hase das Bergland
in dem von uns umgrenzten Sinne aber erst bei Bramsdre, so daß hier die Oberlauf-
grenze anzusetzen ist und sidr das dem Weserbergland angehörige Hasegebiet auf
650 qkm erhöht. Der 87,4 km lange Mittellauf reicht von Bramsdre bis zur olden-
burgisclr-hannoversdten Verwaltungsgrenze bei Holze. Von hier ist die Hase sdtiffbar.
Der Mittellauf gliedert sictr in einen 53 km langen nordwärts geridrteten Abschnitt
von Bramsche bis Quakenbrüd< und in einen westlictr fließenden unteren Absdtnitt
von 35,1 km Länge. Der Einzugsbereich der Mittelhase ist also weitgehend identisctr
mit dem Bersenbrücker Land. Er umsdrließt die Bramsctrer Ebene und das Quaken-
brücker Becken ganz, teilweise das Große Vördener Moor und 'die Dammer und.
Fürstenauer Höhen, weldre die Wassersdreiden tragen. Nur das redrtsseitige Nieder-
schlagsgebiet der Lager Hase und des unteren Absctrnitts der Mittelhase gehört sdron
zur Nordwestdeutsdren Bodenschwelle, zur Wildeshauser Geestplatte. - Der 60,5 km.
lange Unterlauf umfaßt mit seinem linksseitigen Einzugsgebiet endlidt das Lingener
Flactrland mit den angrenzenden Baccumer Höhen.

Zeigt somit sctron eine erste Übersidrt über den Fluß und seine Absdtnitte eine
weitgehende Übereinstimmung mit der orographisdren Gliederung, so wird diese
noch sictrtbarer, wenn wir Grundriß, Gefäile, QuerscLrnitt und Besctraffenheit des
Flußtales und seiner Nebenbädre in den einzelnen Abschnitten genauer analysieren-
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In der Bramsdrer Sandebene fließt die Hase zunäctrst nach Nordosten. um sich
dann nactr Nordwesten zu wenden und die Hasepforte zwisctren den Dammer Ber-
gen und den Fürstenauer Höhen zu durchqueren. Obgleich das Gefälle im Durctr-
schnitt beactrtlictr ist - 0,646 bzw. 0,b80 pro Mille : 1 : 1b50 bzw. 1 | r72o -, finden
sictr sctron hier die für den Mittellauf der Hase so cLrarakteristischen Flußgabelungen.
Gleich unterhalb von Bramsctre, bei sögel, spaltet sictr der Fluß in zwei Arme. Der
Hauptarm behält den Namen Hohe Hase; von ihm trennt sictr nactr links die T km
lange Sögelner l{ase, von der nadr rechts wieder die Tiefe Hase abzweigt. Weiterhin
vereinigen sidr zunädrst wieder die sögelner und riefe Hase, die dann gemeinsam
als ,,Tiefe Hase" wieder in die 10,1 km lange Hohe Hase zurüd<münden. Der
Hauptvorfluter ist heute die Tiefe Hase, da d.ie Hohe und Sögelner Hase künsflich
gestaut sind. Bei ihrem Eintritt in das Westfälisctre Tiefland besitzt die Hase eine
Breite von 45 m, dann wird sie bis Bersenbrück durctr Deiche eingefaßt und ver-
schmälert sidr als Hohe Hase vor' 27 auf T,B m, während die Tiefe Hase von 7,4 auf
36 m anwächst. Im natürlidren Zustande würde die Hase in einem ?00-1b00 m
breiten Muldental fließen, dodr würde der Fluß infolge des geringen Gefälles seine
sohle und seine ufer überhöhen und so bei übersctrwemmungen häufig ausufern.

Bis Bersenbrüch empfängt die Hohe Hase von links und rechts noctr zwei. größere
Zuflüsse, die Uffelner Au von der Gehn und den Nonnenbaclr, dessen euellbäctre
von der wi.ehenkette, dem Großen Moor und der südabdactrung der Dammer Höhen
kommen. Beide fließen nadr Nordosten bzw. nach Nordwesten, zum Teil weitgehend
parallel mit der Hase in breiten, mit Fladrmooren ausgefüllten Muldentälern. Ein
früheres Einmünden in die Hase war und ist durch die dammartig überhöhten Ufer
(jetzige Deiche) unmöglictr. Unter diesen Umständen ist es verständlictr, daß die
Abflußverhältnisse ohne das Eingreifen des Menschen sehr ungünstig waren und
zum TeiI noch sind. Wie die Nordhorner Sandebene würde also auctr die Bramsclrer
Sandebene im naturlandschaftlichen Zustande eine mit hohem Grundwasser gesegnere
Sandniederung darstellen.

Das Gewässernetz des Quakenbrücker Becl<ens zeigl ganz ähnliche Verhältnisse,
nur ist alles großzügiger angelegt. Es wird beherrsctrt von der nactr Norden fließen-
den Hohen Hase und der bei Quakenbrück einsetzenden Gabelung, wodurctr der
Fluß sich in zwei Vorfluter teilt, denen jeweitig das rechtsseitige und das linksseitige,
das Dammer und das Fürstenauer Einzugsgebiet entsprectren.

fm oberen Absctrnitt von Bersenbrüdr bis Quakenbrück empfängt die hier nach
Norden gerictrtete Hohe Hase nur wenige, sehr kurze Bäche. Die Länge beträgt
19,6 km, und das Gefälle beläuft sich auf 0,291 pro Mille : 1 :8440. unterhalb von
BersenbrücJ< fehlen dem Fluß Deictre, und so erweitert sich sein Bett sofort auf
70 m, erst von Badbergen verschmälert es siclr wieder infolge Wasserverlustes auf
31 m. Der Fluß ist stark versandet, seine Sohle liegt vielfach höher als das um-
gebende Gelände. Ausufern und überhöhte Ränder sind die Folgen.

Kurz vor Quakenbrück setzt dann die bedeutsamste Gabelung der Mittelhase
ein. Oberhalb der Stadt zweigt nactr rectrts die überfall-Hase ab, vereinigt sictr mit
der Wrau, tritt nadr Aufnahme des Grenzgrabens auf oldenburgisctres Gebiet und
mündet nadr 4,2 km langem Laufe zurücr< in den früheren Hauptarm, die Große
Mühlenhase. Sie setzt sich dann weiter fort in dem heute begradigten Essener Kanal
als die Neue Hase. Die Überfallhase transportiert heute die meisten 'Wassermengen,
da die Mühlenhase versandet ist. Bis zur Brücke von Essen hat dieser Hauptvor-
fluter, kurz als Große Hase bezeidrnet, ein Gefälle von 0,362 : l:2760, erst im
unteren Abs&nitt von Essen bis Herzlake sinkt es auf 0,1b0 pro Mille : 1 :66?0.
Hier fließt die Große Hase am Rande der Wildeshauser Geest und hat siclr trotz des
geringen Gefälles ein 2-3 m tiefes Bett gegraben.
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Den zweiten, für das Fürstenauer Gebiet entscheidenden Vorfluter bildet die
Abzweigung der Kleinen Hase. Sie trennt sidr ebenfalls bei Quakenbrücl< von der
Hohen Hase und zieht direkt nactr Westen. Früher wurde ihr Weg durch das Hah-
nen-Moor gesperrt, heute führt durdr ihn der Hasekanal (Hahnenmoorkanal oder
Großer Kanal) naeh Aselage. Mit ihm zusammen ist die Kleine Hase 24,3 km lang
und verkürzt damit den Weg des 38,? km langen Hauptflusses um mehr als ein
Drittel. Ursprünglich bog jedodr die Kleine Hase in der Nähe von Menslage nadr
Norden in den heutigen Bühnenbadr ab, der nadr einem 11,6 km langen, sehr
gekrümmten Lauf die Große Hase oberhalb von Löningen erreictrte. Endlidr zweigt
von der Kleinen Hase nodr der heute begradigte Sturmborgerbadr ab, der als
Trentlager Kanal nach 9,7 km langem Laufe die Große Hase sdron etwas unterhalb
der Mündung der Lager Hase erreidrt,

Wie sdron betont, sind das redrtsseitige und linksseitige Einzugsgebiet jeweilig
einem dieser beiden Hauptarme tributär. Die Große Hase ist mit der Überfallhase
der Vorfluter für die von Osten kommenden Nebenbadrsysteme der Wrau und der
Lager Hase. Ihre Quellflüsse liegen entweder in den Dammer Bergen, die von engen,
oft periodisdr bewässerten Sdrludrttäldren ilurctrzogen werden, oder in den sehr
feudrten, von Brudr durdrsetzten Fußflädren, wo das von den Höhen kommende
Oberflädren- und Grundwasser gestaut wird (Quellhorizont). Die Wrau gleicht in
ihrem Verlauf ganz dem Nonnenbadr in der Bramsdrer Sandebene. Von Badbergen
an fließt sie der Hase, deren Sohle hier um rund 2 m höher liegt, in einem Abstand
von 0,5 km parallel, ehe sie unterhalb von Quakenbrüci< in die Überfallhase mündet.
Die Lager Hase, in ihren oberen Abschnitten audr Aue, Moorbadr oder Vechta
genannt, besitzt das größte Nebenbadrsystem. Sie selbst entspringt eigenartigerweise
am Osthang der Lohner Höhe in 51 m Höhe, fließt zunächst in die Diepholzer Ebene
hinab am Rande der Moore entlang und benutzt dann die Lüclse zwisdren der Lohner
Höhe und der Wildeshauser Geestplatte, um in das Quakenbrücker Bechen einzutre-
ten. Hier bildet sie den Randfluß der Wildeshauser Geestplatte.

Sammelader der von den Fürstenauer Höhen herabkommenden Gewässer ist die
Kleine Hase. Es sind zumeist unbedeutende Bädre. In den oberen, höher gelegenen
Abschnitten fließen sie in V-förmigen Erosionstälern, die sidr abwärts allmählich
zu Wiesenmuldentälern ausweiten. Erst in der Ebene höhen sidr ihre Talsohlen und
Ufer allmählidr auf, die Wasser gleiten oft von einem Bett zum andern, so daß es
zu keiner klaren Ausbildung von Wassersdreiden kommt.

Nadr Gewässernetz, Talform und Abflußvorgang gleidrt also das Innere des
Quakenbrüci<er BecJ<ens ganz den bisher besctrriebenen Sandniederungen. Hier wie
dort herrsdren Muldentäler mit überhöhten Flußbetten, und hier wie dort sind die
Abflußverhältnisse ungünstig, so daß im natürlidren Zustand sidr in diesem Niede-
rungsbecJren überall stauende Nässe und allzuhoher Grundwasserstand bemerkbar
madren würden. Anders die Geesthöhenl Enge, zum Teil sdrludrtartige Täler durdr-
furdren das Gelände, sie führen das Wasser rasdr zur Niederung hinab oder besitzen
einen so durdrlässigen Untergrund, daß Trockentälchen entstehen, die nur bei größe-
ren Niederschlägen Wasser führen. So gilt auctr für eine großräumige Betractrtung
der Landschaften der Gegensatz von Feuctrt und Trocken, der bisher sdron bei
kleinräumigen kulturgeographisdren Untersudrungen als entscheidendes Charakteri-
stikum des Nordwestdeutsdren Tieflandes herausgestellt wurde.

Bei Holte, unweit der Landesgrenze, verläßt die Hase das Quakenbrüd<er Becken
und durctrfließt mit ihrem Unterlauf das Lingener Flachland. Dabei benutzt der
heutige FIuß bei seinem Austritt niclrt die Tiefenrinne des Hahnenmoores, sondern
durctrbricht in einem engen Tale die 20 m aufragenden Felser Höhen, die als Fort-
setzung 'des Hümmlings gedeutet werden müssen. Wir haben sdron einmal darauf
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hingewiesen, daß wahrsdteinlictr die Hase ursprünglictr in einer großen Sctrlinge die
Felser Höhen südlidr umflossen und naclrträglidr diese Höhen als eine Art Umlauf-
berg vom Hümmling abgesctrnitten hat, - ob durctr rücksctrreitende Erosion eines
Nebenbactres oder durch Unterspülung und Absclrnürung eines Mäanderhalses, bleibt
eine offene Frage. Der Unterlauf der Hase besitzt wie die Mittelems viele Windungen
und verlassene Sdrlingen und Altwasserarme, die zum Teil von Flachmooren erfüllt
sind. Das Flußbett ist allenthalben in die Umgebung eingelassen und wird von einer
mehr oder minder breiten Talaue begleitet. Terrassen wurden bisher nicht besctrrie-
ben. - Keller trennt am Unterlauf zwei Absctrnitte. Der obere reictrt bis Hudener-
Fähr bei Haselünne. Er ist 35,5 km lang, und seine linksseitigen Nebenbäche ent-
wässern das wettruper Bechen. Der untere Abschnitt mißt hingegen nur 2b,0 km,
sein linksseitiger Einzugsbereictr ded<t sictr mit dem Brögberner Becken. In beiden
sind die Abflußverhältnisse ungünstig, besonders im wettruper Beehen, so daß sie
ebenfalls als Beckenniederungen zu werten sind.

Das 933 qkm große Nebenflußsystem der plantlünner Aa, das ganz das
Plantlünner Land ausfüllt, entsprictrt in gewisser Weise dem unteren Hasesystem.
Dodr während im Lingener Fladrland die untere Hase eindeutig als Hauptfluß her-
vortritt, ist die Aussonderung einer Hauptsammelader im Aasystem sehr sc1rwierig.
Diese Unübersidrtlidrkeit kommt schon darin zum Ausdruck, daß alle Flüsse und
Bäche den Namen Aa oder Ahe tragen. Keller 10s) bezeictrnet die 5b,B km lange
Plantlünner oder Große Aa als Hauptfluß. Sie entspringt westlich des Gehns bei
Neuenkirctren und fließt anfänglidr über Weese und Sclrale nactr Westnordwest. Vor
dem Frerener Geestsporn wendet sie sictr nactr Südwestsüd - von hier heißt sie
Große Aa -, um allmählich die Westrictrtung einzusctrlagen, bis sie bei Wesel vor
den Emsdünen wieder in einem rechten Winkel nach Nordwestnord umsctrwenkt und
nadr einem 8,5 km langen Lauf die Ems dort erreictrt, wo gegenüber die Elberger
Lüche zwisdren den Emsbürener und Lohner Höhen liegt ros;.

Drei Absdrnitte Iassen sictr bei der Plantlünner Aa nach der Anlage der Neben-
bäche aussondern. Das Oberlaufgebiet reidrt bis zur ersten Umbiegungsstelle bei
Freren. Hier sammeln sictr die fädrerförmig angeordneten Quellflüsse, die in den
voltlager Mooren, am westrand des Gehns und auf den Fürstenauer Höhen und den
Fensterbergen entspringen. Der Mittellauf reidrt bis Wesel, der zweiten Umbiegungs-
stelle. Sein rechtsseitiger Einzugsbereidr ist unbedeutend. Dagegen greifen die links-
seitigen, parrallel angeordneten, durdrweg nordwestwärts gerichteten Nebenflüsse
zum Teil über das Plantlünner Fladrland hinaus bis in das Tecklenburger Hügel-
land. So bildet die Speller Aa die Fortsetzung der Ibbenbürener Aa, die das lbben-
bürener Längstal durctrfließt, und ebenso entwässert die Hopstener Aa große Teile
des Sdrafberges. Diese Nebenbädre sind fast ebenso lang wie die Plantlünner Aa und
audr in der Wasserführung mit ihr gleictrzusetzen. Darüber hinaus zeigt dieses
Nebenbachsystem noch eine zweite Besonderheit: Flußgabelungen und Verlegungen.
so steht die Hopstener Aa, die heute ihre Hauptwassermengen von Hopsten aus
direkt nadr Westen in die Speller Aa sdricJ<t, über die ,,Kleine,, oder ,,Giegen,,-Aa
direkt in Verbindung mit der Plantlünner Aa. Und eine noctr kürzere Nordwest-
verbindung bestand ehemals über die sdraper Aa, wie eine jetzt trockene Rinne
beweist.

Berüd<sidrtigt man also die Grundrißgestaltung des Gewässernetzes innerhalb
des Plantlünner Flachlandes, so könnte man geneigt sein, an Stelle der bisher
angeführten Zweiteilung in die Voltlager Moorniederung und die Plantlünner Sand-
ebene drei Kleinräume auszusondern: die voltlager Moorniederung im osten, die

108) Keller, Weser und Ems, 1901, Bd. IV.
100) Möglidlerweise .floß durdr diese Lücke einstmals das Weserurstromtal, alas ja durch die

die Pforte südlidr des Gehns über die Plantrunner Sandebene nactr Westen g-erictrtet war.
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Settruper Sandniederung im Nordosten : Einzugsgebiet des Oberlaufes und die
Plantlünner Sandebene im 'W'esten : Einzugsgebiet der mittleren Großen Aa, wäh-
rend der Unterlauf zur Emsdünenlandsctraft zu rectrnen ist.

Oberes Mittelweser-Gebiet. Vom Westfälisctren Tiefland gehören etwa 2400 qkm
zum Oberen Mittel-Wesergebiet. Davon sind etwa 1500 qkm direkt der
Mittelweser tributär, während 900 qkm über die Hunte der lJnterweser zugeführt
werden. Damit ergibt sidr für den Osten des Westfälischen Tieflandes ebenfalls eine
hydrographisctre Zweiteilung ähnlidr der im Westen, wobei das Huntegebiet dem
Vectrtegebiet entspridrt und der Einzugsbereidr der Mittelweser mit dem der Mittel-
ems zu vergleidren ist. Die trennende Wasserscheide beginnt auf dem Limberg, zieht
zu den Stemmer Bergen und verläuft dann über das Stemmer Moor und das Wie-
tingsmoor nactr Norden.

Zut Jü,Iittelweserll0) rectrnet man im allgemeinen die Strecke Wesersctrarte-
Allermündung (128,3 km). Im Gegensatz zur Mittelems liegt also nur der obere
Absdrnitt, der bei der Mündung der Großen Aue endet, mit einer Länge von 66,1 km
innerhalb des Westfälisdren Tieflandes. So kommt es, daß von dem ganzen Mittel-
weserbereiclr (: 3138 qkm) nur 1500 qkm : 490lo auf das WestfäIisdte Tiefland ent-
fallen. Verglictren mit dem Mittelemsgebiet ist dieser Anteil relativ hoctt. Die Gründe
sind leidtt ersidrtlidr, wenn man die Wassersctreiden des Mittelwesergebietes ver-
folgt. Im Süden liegt sie auf dem Kamm des Wiehengebirges in unmittelbarer Naclr-
barsdraft der Südgrenze des Tieflandes, nur vereinzelte Quellflüsse greifen durdr
diese Sdriclrtrippe hindurctr ins Weserbergland hinein. Sie ändern aber nur wenig
an der Größe des Einzugsbereiches, während dem Mittelemsgebiet durdt die im
Bergland fließende Oberhase allein 650 qkm verloren gehen. Erst im Norden, auf
der Syker Geest, liegt ein großer Teil des linksseitigen Einzugsbereiches der Großen
Aue außerhalb des Westfälisdren Tieflandes, idt schätze ihn auf etwa 200-300 qkm.

Auffällig gering ist im Mittelwesergebiet die Größe des rechtsseitigen Einzugs-
bereiclres. Bei einem Gebietsumfang von 3138 qkm entfallen auf die rechte Seite
99? qkm : 32010, auf die linke hingegen 2141 ekm : 680/0. Dieses Verhältnis ver-
sdriebt sictr im oberen Absdrnitt nodr mehr zugunsten der linken Seite. Bis zur
Aue-Mündung empfängt die Weser nämlich von rechts nur nodr die Gehle mit
148 qkm und die Bückeburger Aue mit 179 qkm, so daß auf den redrten Einzugs-
bereidr 330 qkm : 16 0/o entfallen, während von links die Nebenflüsse Bastau, Oesper,
Rottbach, Uclrter Mühlenbactr und Große Aue (ganz gerechnet) ein Gebiet von
1800 qkm : 84 0/o des Einzugsgebietes der oberen Mittelweser entwässern. IJnter
diesen Umständen ist es wohl angebradrt, die der Mittelweser tributären Land-
sclraften des Westfälisdren Tieflandes unter der Bezeictrnung oberes Mittelweser-
gebiet zusammenzufassen.

In der hydrographisdren Gliederung des oberen Mittel-Wesergebietes wiederholt
sich in gewisser Weise in spiegelbildlicher Anordnung das Mittelemsgebiet. Die
Weser bildet mit ihrem Tal den nordwärts ziehenden Hauptsammler. Ihr fließen
vom Mindener Flachland nur kleinere Bäclre zu, deren Einzugsbereidt von dem
Nebenbaclrsystem der Großen Aue in einem großen Bogen in ähnlicher Weise um-
spannt wird wie das Plantlünner Aagebiet von der mittleren Hase. Nur fehlen
zwischen beiden Gebieten so markante, wassersclreidende Höhen wie die Baccumer,
Fürstenauer und Dammer Berge, an ihre Stelle treten hier die Udtter Böhrde
und Moore.

110) Die folgenden Ausführungen stützen sidr aussdrließlich auf I<eIIer, Weser und Ems, 1901,
Bd. I-IV.
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Die obere Mittelweser läßt sidr nadr LaufentwicJrlung und Talgestaltung in zwei
Abschnitte gliedern. Bei der obersten StrecJ<e von der Porta bis nactr Ovenstädt
mißt der Lauf 22 km, das Tal 20 km und die Lufflinie 19,2 km, so daß si.ctr die
Laufentwicl<Iung nur auf 10 0/o beredrnet. Das Gefälle beträgt 0,298 pro Mille und
untersdreidet sidr nur um ein Geringes von dem Gefälle der unteren Absctrnitte der
Oberweser. Der Fluß bewegt sictr in einem tiefen Bett, begleitet von der Talaue und
zwei Terrassen, der Mittelterrasse und der besonders breiten Unterterrasse. Ehemals
herrsctrte in diesem Absdtnitt ein sehr geringes Gefälle infolge des Stau.s innerhalb
der unteren Stred<e, so daß sidr ein breites Hoctrftutbett entwickelte. Nach über-
windung der stauenden Kreideklippen vergrößerte sictr das Gefälle, der ehemals
windungsreiche Lauf streckte siclr und vertiefte sein Bett.

rm unteren Absdrnitt beträgt das Gefälle immer noctr 0,265 pro Mille, die Lauf-
länge beredrnet sidr auf 44,L km, dagegen die Tallänge auf 28,s km, so daß die
Talentwicklung auf 55,Bolo zu veransctrlagen ist. Auf der Strecke Ovenstädt- Stol-
zenau steigt sie sogar auf 73 0/0. In großen Schlingen durclrzieht die Weser hier ihre
breite Talaue, die mit einer merklidren Steilstufe gegen die untere Terrasse absetzt,
welche allmählich in die Talsandebene des Barenburger Tieflandes übergeht. Die
Entstehung dieser Streche hängt 'damit zusammen, daß die 'W'eser hier. im Bereich
des Rehburger Sattels, früher eine Reihe von Kreideklippen hat durctrbrechen müs-
sen. Die Ausräumung des Tales verlangsamte sich, wodurclr sictr das Talgefälle in
diesem Absdrnitt erhöhte, während es sich auf der obersten Strecke verminderte.
Obgleictt die Klippen und die damit verbundene Sohlenabstufung allmähtich ver-
schwanden, blieb dodr noctr die starke Neigung der Talsohle erhalten. IJm nun
das Gleidtgewictrt zwischen Gefällskraft und Arbeitsleistung wieder herzustellen,
bildete der Fluß große Schlingen. Zugleidr entstanden wiederholt Stromgabelungen,
Nebenrinnen und Altwasserläufe, die heute zum Teil von kleinen Nebenbäctren
benutzt werden.

Zweifellos bilden die beiden Flußabschnitte mit ihren Talungen kleine, selb-
ständige Formenlandschaften. schwierig ist nur die Abgrenzung dieser Talland-
schaften naclr außen. Bei den Gebirgsflüssen haben wir bisher ohne weiteres die
Terrassen in die Flußtallandsclraften einbezogen. Ein solctres Vorgehen stößt bei der
Mittelweser, wie überhaupt bei den großen Ftactrtandfiüssen, auf gewisse Sctrwierig-
keiten. Durchweg verzahnen sich die ausgesonderten Terrassen eng mit den Eben-
heiten, den Geestplatten und Talsanden. So ist die Mittelterrasse, die nur nocLr in
kleinen Resten vorgefunden wird, ganz ein Teil der Mindener Geest, und die aus-
gedehnte Niederterrasse geht ohne merkliche Grenze in die Talsandebene der Aue über.
Ferner ist die Talaue hier so breit entwickelt und stellt zudem bodenmäßig einen
besonderen Typ dar, daß man sclron deshalb geneigt ist, sie als selbständige Formen-
landsdtaft zu werten. Unter diesen Gesictrtspunkten betrachtet, würde sictr die im
westfälischen Tiefiand gelegene wesertalung im weiteren Sinne wie folgt auf-
gliedern lassen:

a) oberer Absclrnitt:
1. Wietersheimer Weseraue mit den beiden Ausbuchtungen bei Minden und Wieters-

heim, reidrt von der porta bis nach Ovenstädt;
2. Lahdener Platte, umfaßt eine höhere Terrasse, vermutlich untere Terrasse; reic1rt

von Dankersen im süden (Löß) bis flvese im Norden (Endmoräne) und im westen
bis an den Sctraumburger WaId;

3. dje Mittelterrasse links der Weser gehört sctron zu den Geest- und Lößplatten des
Mindener Flactrlandes.
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b) unterer Abschnitt:
4. Sdrlüsselburger Weseraue von Ovenstädt bis Stolzenau; hier geht sie ohne

merklidre Grenze in die Nienburger Weseraue über;
5, Stolzenauer Terrassen-Sandebene, umfaßt die Unterterrasse zwisctren den Vogtei-

mooren im Westen und der W'eseraue im Osten;
6. Leeser Terrassen-Sandebene, östlictr der Weser in gleidrer Lage, ist aber nidrt

mehr zum Westfälischen Tiefland zu redrnen.

Bis zur Mündung der Großen Aue fließen der Weser nur kleine Nebenbäche zu.
Von redrts laufen die Gehle und die Bückeburger Aue dem Fluß sehr lange parallel,
ehe sie einmünden. Dagegen stoßen die linksseitigen Nebenflüsse, Bastau (77 qkm),
Oespe (86 qkm), Rottbach und Uchter Mühlenbach (144 qkm) fast senkredrt auf die
Weser und gleidren damit dem Werrelauf im Weserbergland. Wie weit bei ihrer
Anlage tektonisclre Verhältnisse - Mulden- und Hebungsaclrsen streichen ebenfalls
Ost-West - mitspielen, ist noctr zu klären. Die durch die Nebenbaclrsysteme gegebenen
Wassersdreiden sind für eine landeskundlidre Gli.ederung fast bedeutungslos. Zudem
sind sie zum Teil unsdrarf ausgebildet, entwässert dodr z. B. die Flöthe sowohl zur
Bastau wie zur Großen Aue.

Audr der größte Nebenfluß der Mittelweser, die 102 km lange Große Aue,
spielt als Landsclraftsordner nictrt die Rolle wie die Hase im Emsgebiet. Ihre
bedeutendsten Quellflüsse, der Große Diekfluß, die Aue selbst, sowie die Kleine Aue,
reiclren noclr in das Weserbergiand hinein. Die Große Aue entspringt sogar südlidr
der Wiehenkette in 100 m Höhe, durchfließt den Paß von Holzhausen, quert die Lüb-
becker Fußflädre und erreidrt nactr einem Lauf von 14,9 km bei Fiestel (Flöthe-
mündung) in 4? m Höhe das Westfälisctre Tiefland.

Bis Ströhen redrnet man im allgemeinen den Oberlauf. Hier vereinigen sich die
fädrerförmig angeordneten großen Nebenbäctre (Diekfluß 230 qkm, Kleine Aue BB qkm,
Wickriede 164 qkm, Große Aue 137 qkm) und entwässern ein Gebiet von 632 qkm.
Es deckt sidr fast ganz mit jener Landsctraft des Mindener Flactrlandes, die wir
sclron des öfteren wegen ihrer Geestriedel und Flactrmoorstreifen als selbständigen
Kleinraum herausgestellt haben (Rahden-Diepenauer Geest). Die Abf1ußverhältnisse
waren früher sehr schlectrt, heute bestehen große Entwässerungsgenossensdraften.
Das Gefälle der Großen Aue beträgt von der Flöthemündung bis zur Wicl<riede nur
0,43 pro Mille, so daß in früheren Zeiten die Wasser in breiten, zum Teil versumpften
Wiesenmuldentälern träge dahinflossen. Dazu erhöhen die unterlagernden, tonigen
Kreideschichten die Bodenfeudrtigkeit (stauende Nässe). So stellt das Mindener
Fladriand wohl eine Geestplatte dar, jedodr verdient sie im Gegensatz zu der Wildes-
hauser Geest unbedingt das Attribut feucht. In einer soldren Landsctraft gewinnen
naturgemäß die flachen, etwas trockeneren Bodenwellen für Besiedlung und Anlage
der Felder erhöhte Bedeutung, und so ist in der heutigen Verteilung von Grasland
und Acker, wie überhaupt im gesamten kulturgeographisctren Gefüge, leicht die
bodenplastisdre Feingliederung zu erkennen und abzulesen.

Der Mittellauf der Aue reidrt bis Steyerberg. Er liegt ganz im Barenburger Tief-
land. Anfängliclr zieht der Fluß noctr nactr Norden, folgend der allgemeinen Ab-
dactrung, um dann nadr Osten abzudrehen und die Vogteimoore zu durdrqueren.
Im obersten Absdrnitt wird der Einzugsbereidr der Großen Aue beim Durchbruclr
durdr die einstige Endmoränenkette Böhrde-Ströhen beidseitig zugunsten der Hunte
und des Udrter Mühlenbaches erheblich eingeengt. Bis zur Mündung der Wiete kurz
vor Barenburg vergrößert sich das Auegebiet nur um 165 qkm, während es weiterhin
bis Steyerberg um 1351 qkm zunimmt. Das Gefälle ist auch in der mittleren Aue
noctr sehr gering und fällt sogar von 0,273 pro Mille auf der Strecke Ströhen-
Barenburg auf 0,L91 pro Mille von Barenburg bis Steyerberg. Dem entspridrt auclr die
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überaus schlectrte Entwässerung der angrenzenden Talsandebenen, was wiederum
die Bildung von Hoch- und Fladrmooren begünstigte. - Die Hauptzuflüsse des Mittel-
laufs kommen von Norden, von der Syker Geestplatte. Durch sie wird unter anderem
die naclr Süden vorspringende Sulinger Geest in der gleictren Weise aufgegliedert
wie die Rhaden-Diepenauer Geestplatte.

Der 19,2 km lange Unterlauf der Aue ist sehr kurz, in ihm verstärkt sictr endlictr
'das Gefälle auf 0,318 pro Mille, und die Aue kann ihr Flußbett ein wenig eintiefen,
ehe sie in 20,9 m Höhe die Weser erreicht.

Vergleidrt man ansclrließend das Flußsystem der Aue und das der Hase hlnsidrtlich
ihrer landsctraftszusammenfassenden und landsctraftsordnenden Bedeutung, dann ist
festzustellen, daß das Hasesystem weit überlegen ist. Bei ihm lassen sidr die Ein-
zugsbereiche der jeweiligen Absctrnitte ohne weiteres den sdron bei der orographi-
schen Besdrreibung aufgestellten Gebieten zuordnen (Gebiet der Mittelhase : Bersen-
brücker Land, Gebiet der unteren Hase: Lingener Land). Das ist bei dem Aue-
System nur im besctrränkten Umfange der Fall. Wohl liegt der obere Absdrnitt im
Mindener Fladrland und der mittlere im Barenburger Tiefland. Aber diese Gebiete
werden auctr noch durdr andere Flußsysteme entwässert. Niclrt das Aue-system und
seine Gliederung beherrsclren die gebietsmäßige Differenzierung, sondern umge-
kehrt: die aus der Bodenplastik abgeleiteten Gebiete besitzen eine ihnen eigene
Anordnung des Gewässernetzes, die sidr bei allen Flußsystemen, an denen sie teil-
haben, in gleicher'Weise durclrsetzt.

Das Hunte-Gebiet. Auf ihrem 188,7 km langen Laufe durctrquert die H u n t e mit
15,3 km das Weserbergland und mit 69,7 km das Westfälisctre Tiefland, so daß
allein 75 km : 40 0/o in Westfalen liegen. Dem entspridrt ungefähr der west-
fälische Anteil am 2590 qkm großen Hunte-Niedersctrlagsgebiet. Von ihm entfallen
etwa 1.100 ekm : 43 0/o auf Westfalen, und zwar sind daran das Weserbergland mit
200 qkm und das Westfälisctre Tiefland mit 900 qkm beteiligt.

Im allgemeinen reclrnet man den Oberlauf der Hunte bis zum Eintritt in den
Dümmersee, den ansclrließenden Mittellauf bis Oldenburg. Damit liegt der Schnitt-
punkt zwisctren Ober- und Mittellauf in gleictrer Höhe mit dem der Großen Aue,
während bei der Hase die Grenze durctr die ausstreictrende Wiehenkette gegeben
wird. Das ist sehr bezeidrnend und vermittelt zugleidr einen gewissen Hinweis für
die gebietsmäßige Einordnung der Bohmter Sandebene. Sie gehört auctr in hydro-
graphischem Sinne noch zum Mindener Land, dessen Gewässernetz zumeist durch die
Oberläufe der nactr Norden gerichteten Hunte und Aue, sowie die ebenfalls nordwärts
gerichteten Quellflüsse der Uchter Aue und den oberen Absctrnitt der Mittelweser
bestimmt wird.

Ein ähnlidr bedeutsamer Sdrnittpunkt liegt im 117,7 km langen Mittellauf beim
Eintritt der Hunte in die Wildeshauser Geest. Zwar setzt KeIIer ihn vor den Durclr-
bruch durdr die westlidren Ausläufer der Kellenberghöhen an die Mündung der
Grawiede, doctr erscheint mir naclr den topographisctren Verhältnissen und aus
genetischen Gründen der Einsdrnitt weiter nördlidr bei Barnstorf zweckmäßiger zu
sein. Erst hier wendet siclr die Hunte mit einem scharfen Knick nadr Norden und
durchfließt die Wildeshauser Geest in einem zum Teil sehr steilwandigen Tal. Beide
Absdrnitte sind audr genetisch zu trennen. Dienemann 111) hat jüngst dargetan, daß
der heutige Huntelauf innerhalb der Wildeshauser Geest durch eine sehr sdrmale,
vermutlicLr saaleeiszeitlictre Schmelzwasserrinne vorgezeichnet ist. In der nactrfolgen-

111) Dienemann, Durchbruchstal der Hunte, 1937.
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den Periode wurde aber diese Rinne nach zwei Seiten entwässert. Bei Colnrade lag
etwa, wie Sdrütte 112) annimmt, die \Massersctreide. Der nördliche Abfluß ging zur
heutigen Unterhunte, der südlidre in die Diepholzer Niederung. Sie war aber nictrt,
wie Sdrütte meinte, ein großes Stauseebecken, sondern die Hunte stand wahr-
sctreinlictr über die Barver Aue mit der Großen Aue und damit mit dem Mittel-
wesergebiet in Verbindung. Obere Hunte und oberer Absdrnitt der Mittelhunte
bildeten also zeitweilig mit der Großen Aue ein einheitliches Entwässerungssystem.
Durclr rücksctrreitende Erosion wurde dann das obere Huntegebiet an die untere
Mittelhunte angesdrlossen. Zugleidr entwickelte sich im Wietingsmoor und in der
Stemmer Niederung eine Wasserscheide gegenüber dem Gebiet der Großen Aue, so
daß sie einstmals einheitlidre Landsctraft des Hunte-Aue-Tieflandes heute hydro-
graphisdr in zwei Gebiete gegliedert ist, in das Barenburger Tiefland im Osten und
das Diepholzer Land im Westen.

Die Aufteilung des Huntelaufes und seiner Einzugsbereictre läßt sictr nodr ver-
feinern, wenn wir Ridrtung, Wasserführung und Talform beactrten. Bei Wittlage
verläßt die Hunte die Fußfläche des Weserberglandes und fließt bis Bohmte
abweclrselnd nord- und westwärts durdr eine breite Niederung. Infolge des Staus
bei Bohmte, hervorgerufen durdr die dort einsetzende Engtalstrecke, ist das Gefälle
dieses 11,2 km langen Absctrnittes sehr gering, so daß Übersctrwemmungen und
Flußverlegungen früher häufig waren und sich nur ein sdrwactr angedeutetes Wiesen-
muldental bilden konnte. Von Bohmte bis Hunteburg quert dagegen die Hunte in
einem engen Tal auf einer 10,9 km langen Strecke mit einem Gefälle von 0,495
pro Mille die hier aufragenden Bodensclewellen, die letzten Ausläufer des Mindener
Fladrlandes. Bei Hunteburg tritt sie dann in die ausgedehnte Dümmerniederung ein,
die sidr nactr Norden in die Diepholzer Sandebene fortsetzt. Heute erfolgt der Aus-
tritt aus dem Dümmer in vier Hauptwasserzügen: der alten Hunte, der Lohne, der
Grawiede und des Ompteda-Kanals. Wahrsdreinlictr war die alte Hunte früher der
widrtigste Vorfluter, heute ist die im Jahre 1587 begradigte Lohne bedeutender.
Die beiden anderen Abflüsse wurden ebenfalls begradigt und zum Teil neu angelegt.
Im natürlictren Zustande war die Diepholzer Talsandebene sidrerlich ein sdrledtt
entwässertes Bruclrgebiet mit vielen flachen und ständig wedrselnden Wasserläufen
und einem hohen Grundwasserstand, so daß sie mit Recht als SandniederurLg zu
werten ist.

Bis unterhalb von Diepholz bildet die Hunte kein eigentliches Tal, erst unterhalb
von Marien- und Jacobi-Drebber, beim Durdrbrudr durdr die sdron erwähnten
Verbindungshöhen zwisdren Kellenberg und Hoher Sühn, mit dem Beginn des vierten
Absdrnittes, hat die Hunte in die Talsandebene ein L-2 m tiefes, mit Steilrändern
versehenes Tal eingesclrnitten. Bei Düste ist sogar sdron eine Terrasse (untere Terrasse
Dienemanns) festzustellen. fn diesem Abschnitt, der der Barnstorfer Sandebene ange-
hört, empfängt die Hunte ihren bedeutendsten Nebenfluß, die 27,8 km lange Barver
oder Wagenfelder Aue. Sie entwässert ein Gebiet von 1?4 qkm. Ihr Gefälle ist sehr
gering und der Abfluß äußerst mäßig, so daß ausgedehnte Flactrmoore das mehr oder
weniger deutlidee Muldental begleiten (Barver Niederung).

Die Beschreibung des Gewässernetzes sollte nicht nur mit diesem an sidr
bekanntmadren, sondern sie war notwendig, um die Bedeutung des Gewässernetzes
für eine naturräumlidre Gliederung des Westfälisdren Tieflandes ins richtige Lidtt
zu rücken. Dreierlei ist in dieser Hinsidrt hervorzuheben. Zunäctrst ist festzustellen.
daß die von den Flüssen und Bächen gezogenen Liniensysteme sictr durctrweg sinnvoll
in das bodenplastisdre Gefüge des Westfälischen Tieflandes einordnen lassen. Des-
halb können zweitens die jeweiligen Flußeinzugsbereiche weitgehend zur Abgren-

112) Schütte, Geologie der Heimat, 1913.
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zung von Landsdtaftsgebieten und teilweise sogar von Kleinlandsctraften heran-
gezogen werden. Darüber hinaus war es drittens möglich, den bislang nur mit Hilfe
der Hodr- und Fladrmoore definierten Formentyp der ,,Niederung', zu erweitern
und neben der ,,Moorniederung" den bisher nicht beadrteten Typ der ,,sandniederung"
sdrärfer an Hand von Beispielen zu erläutern-

V. Bodenplastik und Naturräume
Wenn auctr bei der Beschreibung der Geländeformen und des Gewässernetzes

wiederholt auf ihre Bedeutung für die Abgrenzung von Landsdraftsgebieten und
für die Aufstellung der bodenplastisdren Kleinräume hingewiesen wurde, so ist es
dodr notwendig, absdrließend die Ergebnisse noch einmal zu überprüfen, um somit
das eigentliche Ziel der Darstellung zu erreidren, nämlich den kleinsten, durdr das
Relief bestimmten Naturraum herauszustellen, zu benennen und in einen größeren
Verband, in das Gebiet, einzuordnen.

a) Die borlenplastisehen Raumtypen (Abb. 16, Tab. 15)

Die Einreihung der einzelnen bodenplastischen Kleinräume in die drei Gruppen:
Vollformen, Hohlformen und Plattformen, wie sie bislang bei den drei andern
Großlandsdraften möglidr war, stößt im Westfälisctren Tiefland auf einige Sctrwierig-
keiten. Am leidrtesten und eindeutigsten sind die Vollf ormen zu erkennen. Zu
ihnen sind zunädrst die Schiclrtrücken .der Stemmer und Bentheimer Höhen zu
redrnen. Ferner gehören hierhin alle Staudrmoränen, die wegen ihrer Bedeckung
ganz allgemein als Geesthöhen angesprodren werden können.

Schwieriger ist die Untersdreidung zwisctren Ebenheiten und Hohlformen. In die
Gruppe der Hohlf ormen sind ohne Vorbehalt jene Mulden einzuordnen, die
sowohl genetisdr wie orographisdt dieser Form ohne weiteres entsprechen. Im
Westfälisdren Tiefland gehört dazu nur die zwisctren dem Bentheimer und Odrtruper
Sattel gelegene Brechtemulde. Audr redrne idr zu den Hohlformen alle großen
Talungen, und zwar auctr dann, wenn ihre lJfer, wie bei der Mittelems, von aus-
gedehnten Dünen besetzt sind und damit das Relief von Aufbauformen durctr Voll-
formen bestimmt wird. Ebenso erscheinen die Talniederungen, die durchweg mit
Fladrmooren erfüllt sind, gegenüber den etwas höher gelegenen Talsandebenen
zweifellos als Hohlformen. Aber auckr die mit Bruch und Fladrmoor bedeckten. zum
Teil vom Wind ausgeblasenen Talsandebenen, die Niederungen, habe ich in diese
Gruppe ei.ngeordnet wie z. B. die Dümmer Niederung, obgleidr hier der Charakter
einer Hohlform sdron abgesdrwäctrt ist. Ahnlidres gilt für die ehemaligen Gletsctrer-
zungenbecken. Streng genommen ähneln sie mit ihren Talsanden und den Alluvionen
versclriedenster Art sowie den aufgehöhten Talformen den Ebenheiten. Da aber
manclre von ihnen allseitig von Geesthöhen und Geestplatten umgeben sind, ersclrei-
nen sie auctr heute nodr als Hohlformen. Als solctre ,sind sie ja auctr in genetisdrem
Sinne zu deuten. Und zum letzten redrne ictr zu den Hohlformen die Hodtmoor-
Niederungen. Wohl bilden die Hochmoore im natürliclren Zustand jene bekannten
uhrglasförmigen Aufwölbungen, so, daß sie als Aufbauformen den Vollformen zuzu-
rectrnen wären. Doclr ruhen sie meistens in Hohlformen und leiden unter allzugroßer
Nässe, was für die räumliche Gliederung im Niederdeutsctren Tiefland von aus-
sctrlaggebender Bedeutung ist. Zum dritten würde eine Zuordnung der Hodrmoore zu
den Ebenheiten oder Vollformen ganz unbefriedigend sein, wenn man einen Ver-
gleictr der Großräume untereinander durchführen will.

Alle übrigen Formen habe ich als Plattf ormen angesprochen. Es sind die
Geestplatten, die Terrassenplatten und die meisten Talsandebenen. Audr die etwas
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bewegteren Fuß- und Randflädren der Dammer Höhen, die Holdorfer Geest, sowie
die mit Flottsand bedeckten Abhänge der Fürstenauer und Dammer Berge habe
ich hier aufgeführt und ebenso die mit Lößsanden bedeckte Hartumer Lößplatte.

Ordnet man nadr diesen Gesictrtspunkten die 48 ausgesonderten Kleinlandsdraften,
die eine Durchsctrnittsgröße von 140 qkm besitzen, dann entfallen auf die HohI-
formen 22 : 46010, auf die Plattformen (Ebenheiten) 16 : 33 0/o und auf die Vollformen
10:21 0/0. In der damit gegebenen Folge: Hohlform - Ebenheit - Vollform kommt
das bodenplastische Gefüge des Westfälischen Tieflandes gegenüber der
Westfälischen Bucht mit Plattform - Hohlform - Vollform trefilidr zum Ausdruck.
Aber auclr seine Sonderstellung innerhalb des Nordwestdeutsclren Tieflandes würde
hiermit zahlenmäßig gut zw belegen sein. Zwar fehlen bislang für die anderen Groß-
landschaften Untersudrungen und Darstellungen in der hier vorgetragenen Art und
Zielsetzung, aber sclron ein flüdttiger Vergleidr mit der benachbarten Wildeshauser
Geest oder mit der Lüneburger Heide bestätigen diese Auffassung.

Und noctr ein weiterer Untersdried zur Westfälisclren Bucht ist festzuhalten. Dort
übersctrneidet sich die orographische Gliederung, abgeleitet aus dem präglazialen
Relief, teilweise mit der durctr die diluviale Überdeckung gesclraffenen Einteilung.
Dagegen laufen im Westfälisdren Tiefland beide Ersctreinungen weitgehend para]lel.
Löß- und Flottsandlandschaften sind gering an Za}rl, insgesamt 3 :60/0. Geestplatten
und Geesthöhen entspreclren den sandig-lehmigen Grundmoränenlandschaften. Klei-
I-andschaften finden siclr nur zweimal, während Ebenheiten und Hohlformen entweder
mit Sand oder mit Mooren bedeckt sind. Mit Dünen besetzte Landschaften sind nur
dreimal vertreten. Wictrtiger und bedeutsamer ist hingegen der Wasserhaushalt des
Bodens, der für den Bodentyp und die Pflanzenwelt entscheidend ist. Seine Beachtung
führt zur Aussonderung der Niederung in der zweifaclren Ausbildung als sand-
niederung und als Moorniederung. fnsgesamt zäl:'le idr im Westfälischen Tiefland
8 Hodrmoor-Niederungen und 5 Sand-Niederungen, zu denen noch I stark vernäßtes
Becken und 3 sehr feuckrte Talungen kommen, so daß sidr die Zahl der Niederungen
auf 1? : 36 0/o aller Kleinlandsctraften erhöht (Tabelle 15).

Tabelle 15 Landschaftsgebiete und bodenplastische Raumtypen

Vollformer Hohlformen Plattformen
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tI3. I Lingener Land | 7 2 I 2 I I
4. Bersenbrücker Landl I 2 I I I J I 2l 3

5. iDieoholzer Land I , 1 1 3 5 1

6. lMindener Land 9 1 I 2 , I 1 a 116
7. I Barenburger Land ry I 2 2 4 1 I 2

Westfälisches Tiefland. i nU 2 I 10 7 5 B 1 22 5 2 o 3l16
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b) Die Landschaftsgebiete und ihre Naturräume (Abb. L0-16, 32, Tab. 15)

Für eine Zusammenfassung der 48 bodenplastisdren Kleinräume zu Gebieten ist
im Westfälisdren Tiefland das Gewässernetz sehr geeignet. Nadr seinen Einzugs-
bereidren und Liniensystemen können sieben Gebiete herausgestellt werden; jedes
ist im Durdrsdrnitt 970 qkm groß und umfaßt 7 Kleinlandsctraften. Dennoch bezeidrne
ich die Gebiete nictrt nadr den Flüssen, sondern ziehe Ortschafts-, Kreis- oder Terri-
torien-Namen vor, ohne mich jedoctr an die damit gegebenen Verwaltungsgrenzen
zu binden. Der Zusatz ,,Land" wird also nicht im verwaltungsmäßigen, sondern im
landes-, ja im landschaftskundlidren Sinne benutzt; das heißt: die Abgrenzung erfolgt
unter Berücksidrtigung der natürlichen Landeinheiten.

Bentheimer Land (1). Dieses Gebiet deckt sidr mit dem Einzugsbereictr der
mittleren Vechte und umfaßt neben wenigen Gemeinden der westfälischen Kreise
Ahaus und Steinfurt und der ostniederländischen Twente den überwiegenden Teil
des Kreises Grafschaft Bentheim. Mit der hydrographisctren Bindung an die Vechte
wendet sich das Bentheimer Land ab von der nach Norden geridrteten Ems. Es
ist verkehrsgeographisctr ein Durctrgangsgebiet nactr den Niederlanden, gelegen an
der Veclrte, dem westfälisctren Wege nactr dem Westen.

Vier Formenlandsclraften geben ihm sein Gepräge. Das Rückgrat bildet die Schicht-
rückenlandschaft der Bentheimer Höhen mit ihren atrs Sandsteinen aufgebauten
dre iSchichtrippen und den dazwisctren- oder anl.iegenden Wealdenton-Platten des
Bentheimer Waldes und des Samerotts. Im Süden wird diese Formengemein-
schaft flankiert von der Mulde der Brechte, die durctr die Wasserscheide Vechte-
Ems gegen die Emstalung und durch die Scheide Dinkel-Vechte von der Gronauer
Niederung getrennt wird. Im Norden dehnt sich die von wenigen Flach- und Hodr-
mooren durchsetzte, sehr feuchte Nordhorner Sandebene aus, ,durdrzogen von Vedrte,
Lee und Dinkel mit ihren überhöhten Ufern, die von einigen kleinen Dünen besetzt
sind. Eingerahmt wird diese Ebene auf drei Seiten von Höhen, den Uelsener Höhen
im Westen, den Bentheimer Höhen im Süden und den kleinen Emsbürener und
Lohner Höhen im Osten, während im Norden das Bourtanger Moor abschließt, so daß
die Nordhorner Sandebene einem sehr flachen Bed<en ähnelt.

Der Niedersdrlag beträgt nadr den Angaben der fünf Stationen des Gebietes
im Durchsdrnitt 715 mm. Das ist, bezogen auf die Höhenlage, etwas weniger als die
theoretisdre Niederschlagsmenge. Für diese Tatsache sind die umgebenden Höhen, die
an und für siclr zwar unbedeutend ersdreinen, verantwortlidr zu mactren. Besonders
bei den drei Stationen Gronau, Laar und Georgsdorf, die hart am Ostrande der Olden-
zaaler und Uelsener Höhen liegen, läßt sidr diese Ersdreinung beobadrten (Gronau
709 mm f-217, Laat 676 mm [-33], Georgsdorf 686 mm [-31]). Dagegen erhalten
die freier gelegenen Stationen im Durdrsctrnitt 50-100 mm mehr Niedersdrläge (Nord-
horn 729 mm : * 19 mm, Schüttorf 774 mm : + 44 mm). Trotzdem ist zu beachten,
daß infolge der Nähe des Meeres die allgemeine Luftfeuchtigheit sehr hodr ist und die
durclr das Relief bedingte Verteilung und Verminderung der Niedersd:rlagsmenge in
ihren Auswirkungen erheblich verwisctrt und aufhebt. - Audr im Jahresgang des
Niedersclrlags zeigt sich deutlich der ozeanisctre Einfluß. Wohl scLrwankt bei den meisten
Stationen das Maximum zwisdren Juli und August. Dafür ist aber ein sehr bedeuten-
des Nebenmaximum im September uncl Oktober. Das heißt, die Herbstmonaie
bringen die meisten Niederschläge, die Frühjahrsmonate stehen erheblidr zurüdr
(Minimum März oder April). In den Wärmeverhältnissen gleicht das Bentheimer
Land dem Westmünsterland, doch ist es infolge der nahen großen Moore frostge-
fährdeter.

Bodenmäßig ist das Gebiet sehr einheitlidr. In den Sandebenen und Niederungen
finden sich vorwiegend Heideböden und stark gebleidrte, rostfarbene Waldböden, die
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teilweise stark vernäßt sind. Ebenso sind organisdre Naßböden (Moore) häufig, und
entlang den Flüssen ziehen sich Bänder mit sdrwadr gebleiclrten, mineralisdren Naß-
böden. Nur die Bentheimer Sctridrtrückenlandsdraft fällt aus dem allgemeinen
Rahmen. Die Sdridrtrippen, aus Sandstein aufgebaut, haben sandige und lehmig-
sandige Bodenarten mit einem mäßig gebleidrten, rostfarbenen Bodentyp. Dagegen
findet sidr in den niederen Lagen des Bentheimer 'Waldes und des Samerotts auf
tonigen Bodenarten ein sdrwactr gebleidrter, nasser Waldbodentyp, der zum Teil audr
in der Bredrte entwickelt ist.

Pflanzengeographisch gehört das Bentheimer Land zut Eiclren-Birkenwald-
Region Niederdeutsctrlands, durdrsetzt von Erlen-Auenwäldern, Brüdrern und Mooren.
Nur in den Bentheimer Höhen stockt auf den tonigen Böden ein Eiclren-Hainbudren-
Wald, und auf den sandigen Rücken findet sidr der hülsenreidre Eichen-Birkenwald,
der auctr im Osnabrücker Land und Tecklenburger Land anzutreffen ist. Das Getreide-
system ist ,sehr eintönig. Roggen übertrifft in der Nordhorner Sandebene mit über
B0 o/o der Getreidefläctre den Hafer um das Vierfaclre, nur in der Bredrte und der Gro-
nauer Niederung sinkt sein Anteil auf 70-65 0/0. Damit wird im Bentheimer Land
das alte Einfeldsystem - wenn auch in etwas veränderter Form - angewandt.

Plantlünner Lanil (2). Dieses von der oberen Mittelems und dem Gewässernetz
der Großen Aa zusammengefaßte Gebiet verdient eigentlictr den Namen Flachland.
Von den ausgesonderten fünf Formenlandsdraften sind zwei sehr fladre Hohlformen
(eine Moor-Niederung und eine Flußtalung), zwei Ebenheiten (Sandebenen) und nur
eine Vollform (Geesthöhe), die zudem peripher liegt. Auf Grund seiner Umrahmung
durdr die Baccumer Höhen im Norden, die Fürstenauer Höhen und den Gehn im
Nordosten, den Schafberg im Süden und die Emsbürener Höhe (mit Steider und
Haddorfer Höhe) im JMesten hat man audr wohl von einem Plantlünner Becken
gesproclren.

Die zentrale Landsdraft ist die Plantlünner Sandebene mit ihren wenigen Geest-
inseln, den hier und da eingestreuten Flach- und Ifodrmooren und den mehr oder
minder großen Dünenfeldern, durdrzogen von parallel laufenden, nordwestwärts
gerictrteten Bäckren, die auf den Mittellauf der Aa stoßen. Von ihr unterscheidet sidr
die budrtartig nach Osten vorgesctrobene Settruper Sandebene nur durdr das
fädrerförmig angeordnete Gewässernetz, den größeren Reictrtum an Fladrmooren und
durclr das Fehlen von Dünen. Erst mit den Voltlager Mooren betreten wir eine
besondere, gegen das Osnabrücker Hügelland vorgesdrobene Niederung von starker,
grenzbildender Kraft. Im Westen schließt sidr an die Plantlünner Sandebene die von
großen, geschlossenen Dünenfeldern begleitete Listruper Emstalung an, durch die
wassersctreidende Emsbürener Geesthöhe von dem Vectrtegebiet getrennt.

Der Niedersdrlag beträgt im Durctrschnltt 720-74O mm. Er ist etwas höher als im
Bentheimer Land und entspridrt ganz der theoretisctren Menge. Ebenso schwankt das
Maximum zwischen Juli und August, ein Nebenmaximum liegt im Oktober.
Auffällig ist die Versctriebung des Minimurns in den Februar, was bei allen Stationen
zutrifft. Über die Wärmeverhältnisse fehlen Angaben, sie werden sich nicltt wesent-
licLr von denen des Bentheimer Landes unterscheiden.

Auclr bodenmäßig ist das Gebiet sehr einheitlidr. Neben den wirtsctraftlidr beding-
ten Heideböden mit Ortsteinbändern finden sidr stark gebleidrte, rostfarbene Wald-
böden und ausgedehnte mineralisctre Naßböden. Audr fehlen anmoorige Böden und
Hodrmoore nidrt. Diesen Gegebenheiten entsprictrt die natürlictre Vegetation: Eidren-
Birkenwaid, Erlenauenwald, Bructrwald und Hodrmoorvegetation. Das Getreide-
system weist mit Roggen (60-80 0/0) und Hafer keine kleinlandsdtaftlichen Unter-
schiede auf.
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Lingener Lantl (3). Dieses Gebiet ist identisch mit dem linken Einzugsbereidr der
unteren Hase und der oberen Mittelems. Nur im Süden greift es noch über die
Wasserscheide der Baccumer Höhen hinaus und schließt diese ganz mit ein. Deshalb
verdient es auch nidrt den Namen Flachland. Nördlich des Rehburger Staudrmoränen-
stadiums gelegen, wird sein natürlidres Gefüge in erster Linie bestimmt durdr die
Baccumer Geesthöhen und durdr das Wettruper und Brögberner Becken, von denen
ein jedes, durchsetzt von kleinen, unregelmäßig verteilten Geestinseln, ein eigenes
Nebenbactrsystem besitzt, das aber niüt fähig ist, alle Wassermengen abzuführen.
Man könnte daher beide aucLr als Sandniederung bezeichnen.

Mit Annäherung an die Hase mehren sidr die sonst geringen Dünenflädren; dodr
genügt ihre Zahl niclrt, um entlang der Hase eine selbständige Formenlandsdraft
aussondern zu können. Erst die Fe1ser Geest hebt sidr deutlictr atrs sehr kleine Formen-
landschaft heraus, die eigentlictr sctron dem Hümmling zuzurectrnen ist. Die Funktion
eines Grenzbildners übernimmt endlictt im Osten die Niederung des Hahnen-Moores.
Wie im Plantlünner Flachland schließt im Westen die dünenreidre Meppener Ems-
talung das Lingener Land gegen das Bourtanger Moor ab, nur sdraltet sich auf eine
kurze Strecke die kleine Lohner Geesthöhe ein.

Für die Verteilung der Niedersdrläge ist die Lage zu den West- und Südwestwinden
verantwortlidr zu madren. Nur so erklärt es sidr, daß Haselünne in unmittelbarer
Nähe des Anstiegs zum Hümmling die höchsten Niederschläge (778 mm, * 61)
erhält, während im Wettruper Becken nur 700 mm (Nandrup 696 mm, - 25 mm)
fä111. Erst in dem nadr Westen offenen Brögberner Becken und in der Meppener
Emstalung steigen die Niederschläge wieder auf 720-730 mm. Die gleidren Mengen
scheinen auctr auf den Baccumer Höhen zu fallen. Das Minimum des Nieder-
schlags liegt bei allen Stationen - wie im Plantlünner Land - im Februar, das
Maximum in den westlictren Landsdraften im August, im Wettruper Becken im Juli.
Gemeinsam ist allen Kleinlandschaften das Nebenmaximum des Oktobers. Die Mes-
sungen der Station Lingen ergaben: Jahresdurdrsctrnittstemperatur 8,6o, Januar 1,0o,
JuIi 16,8 o, Schwankung 15,8 o, 10 o-Tage 157, Frosttage 84, Eistage 18. Die Frost-
gefahr ist außergewöhnlich groß, eine Folge der BodenverhäItnisse. Auf den Geest-
höhen dominiert der rostfarbene, stark gebleidrte Waldboden, in den Niederungen
nehmen (besonders in clen Becken von Brögbern und Wettrup) stark gebleidrte,
mineralische Naßböden große Flächen ein. Sie sind heute weitgehend von Grünland
besetzt. Der Eichen-Birkenwald ist neben den Auenwäldern und den Ho_drmooren
die natürlidre Waldgesellschaft. Heiden, bedingt durch Piaggenmahd und Weidgang,
waren früher ebenfalls in großer Ausdehnung vorhanden, unter ihnen finden sich
heute Ortsteinböden. Als Getreidegesellsclraft gilt ganz allgemein Roggen-Hafer,
wobei Roggen 60-80 0/o der Getreidefläche einnimmt. Nur auf den Baccumer Höhen
und im nördlich ansdrließenden Hümmling steigt sein Anteil auf B0 0/o und mehr.

Bersenbrücker Land (4). Dieses Gebiet, das durdrweg den Einzugsbereich der
Mittel-Hase einsdrließt, bildete in der Verwaltung des Territoriums Osnabrück das
Osnabrücker Nordland im Gegensatz zum Osnabrücker Südland, das die südlidr des
Osnings gelegenen Landstriche umfaßte. Doch da dieser Name nur zu verstehen ist aus
der landsehaftlichen Dreigliederung eines heute nidrt mehr vorhandenen Terri-
toriums, ziehe ich die zwar farblose, aber auch unverbindliclre Bezeichnung Bersen-
brücker Land vor, da der größte Teil des Gebietes heute noctr zum Kreis Bersen-
brüch gehört und der Ort selbst gerade an der Hase-Pforte im Berührungspunkt der
wichligsten Kleinlandschaften liegt.

Das Gebiet zeickrnet sich durch sein symmetrisches Landschaftsgefüge aus. Die
bedeutendste Landschaft ist das Quakenbrücker Becken, ausgefüllt mit Talsanden und
jungen Flußansdrwemmungen, durdrzogen von ausufernden, in überhöhten Betten
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fließenden, sldr ab und zu gabelnden Flüssen und Bächen. Im Nor:den wird das
Becken von der Wildeshauser Geestplatte, im Südwesten von den Fürstenauer Höhen
und im Südosten von den Dammer Höhen begrenzt. Nur nadr Süden ist durdr die
Hase-Pforte ein Verbindung mit der Bramscher Sandebene möglidr, die in vielem
ein verkleinertes Spiegelbild des Quakenbrücker Beckens darstellt. Nur sind hier die
Flaclrmoore ausgedehnter und leiten im Osten zu der Niederung des Vördener Großen
Moores über, das, obgleidr es die Wasserscheide gegen die Hunte trägt, noch ganz
zum Bersenbrücker Land geredrnet werden muß. Stört sdron dieses Moor ein wenig
das symmetrische Land,schaftsgefüge, so wird die Asymmetrie noctr verstärkt durctr
die beiden ostseitig gelegenen Flottsandlandsdraften von Ankum und Damme und
durdr die Holdorfer Geest. Nur ihnen ist es zu verdanl<en, daß sich die reliefmäßig
auszugliedernden vier bodenplastisdren Kleinräume (zwei Geesthöhen und zwei
Sandniederungen) auf acht erhöhen, wobei die Flottsandlandsdraften und die
Holdorfer Geest als Ebenheiten geredrnet werden können.

Klimatisdr nimmt unter den Kleinlandschaften des Bersenbrücker Landes das
Quakenbrücker Becken eine Sonderstellung ein. Es erhält die geringsten Nieder-
sclrläge, 680-700 mm, und das Defizit berechnet sich auf 30-60 mm. Im allgemeinen
liegt das Maximum im Juli, das Minimum im Februar, und es fehlt ein ausgeprägtes
Oktober-Nebenmaximum. Das Klima des Beckens besitzt also infolge seiner Abge-
sdtlossenheit gewisse kontinentale Zige. In der nac{r Westen und Südwesten offenen
Bramsdrer Sandebene steigt der Nieder,sclrlag sofort auf 740 mm, das Maximum liegt
im August, und auctr das Oktober-Nebenmaximum ist gut ausgebildet. Auch die Geest-
höhen erhalten wahrscheinlich auf ihren Westseiten höhere Niedersdrläge (780 mm).
Nadr den wenigen Stationen zu urteilen, liegt das Maximum im August, das Minimum
im März oder sogar im April. Erst in den Landschaften der Ostseiten (Ankumer und
Dammer Flottsandland) sinkt der Niedersdrlag wieder auf 730-750 mm, während der
Jahresgang derselbe bleibt. Über die Wärmeverhältnisse gibt nur die etwas abseitig
gelegene Station Löningen Auskunft: Jahresdurdrsctrnittstemperatur 8,3 o, Januar
0,8 o, Juli 16,6 o, Schwankung 15,8 o, 10 o-Tage 153, Frosttage BB, Ei,stage 19.
Besonders das Quakenbrücker Becken weist viele Frosttage auf.

Audr bodenmäßig bestehen zwisctren den Kleinlandsdraften manche Unterschiede.
Im Quakenbrücker Becken sind vorherrschend mäßig gebleictrte, mineralische Naß-
böden. Sie werden durchsetzt von kleinen Flecken stark gebleidrter, rostfarbener
Waldböden und, was sehr auffällig ist, von größeren Flädren mäßig gebleidtter Wald-
böden, auf denen die Altfluren der Altbauern, die Esche, liegen. Gerade diesen Boden-
typen verdanken die hase-nahen Landstrictre ihre Frudrtbarkeit und die Bezeichnung
Artland : Fruclrtland. Hier findet sidr auclr eine Roggen-Hafer-Weizen-Gesellsdraft
(Roggen 45-600/0), während in den abseitigen Landstrichen ein Roggen-Hafer-
System herrsdrt, wobei Roggen ebenfalls nur 45-60 0/o der Getreidefläche einnimmt.
Die Geesthöhen weisen hingegen mäßig bis stark gebleidrte, rostfarbene 'Waldböden

auf, deren Eiclren-Birkenwald zum Teil verheidete, was wiederum die Bildung eines
Ortsteinbodens veranlaßte. Hier ist das Roggen-Hafer-System mit 60 0/o u. m. Roggen
vorherrsctrend. Nur die Flottsandlandsdraften von Ankum und Damme besitzen
mäßig gebleichte, braune Waldböden und im natürlichen Zustand Eidren-Hainbuctren-
wald, der heute fast voltständig gerodet ist. Im Getreidebau halten sich Roggen und
Haf er ziemlictr das Gleichgewicht.

Diepholzer Lanil (5). Dieses Gebiet umfaßt den Einzugsbereich der oberen Mittel-
Hunte. Es deckt sidr weitgehend mit der alten Grafschaft Diepholz, während der
heutige Kreis Grafschaft Diepholz weiter naclr Osten ausgreift und den ehemaligen
Kreis Sulingen einbezieht. Im Norden durch den allmählictren Anstieg zur Syker
Geest, im Westen durclr die Dammer Höhen, im Süden durdt die Stemmer Berge

279



und nadr Osten durctr das Wietingsmoor abgegrenzt, bildet das ganze Gebiet eine
ej.nzigartige Niederung. Nur die kleine Geestplatte des Hohen Sühn und die Geest-
höhen des Kellenberges erheben siclr aus ihr um ein Weniges und bilden so das
Rückgrat des Diepholzer Landes. Gegen Westen wird der Absctrluß nodr verstärkt
durdr die oldenburgi,sctr-hannoversclren Grenzmoore, die als Hunte-Moore vom
Dümmer bis nadr Barnstorf reidren. An sie sdrließt sictr südlidr der Kellenberg-
Höhen die Dümmer-Niederung, im Süden erfüllt mit Flachmooren und dem 1440 ha
großen, sehr flaehen Seebecken des Dümmers, im Norden bestehend aus einer von
vielen Wasseradern durdrzogenen Bruclrniederung, aus der einige Talsandinseln,
Ansätze für eine erste mensdrliche Besiedlung, herausragen. Nadr Osten geht diese
Landsdraft ohne scharfe Grenze in die Hodr- und Fladrmoor-Niederung des Stemmer
und Geestmoores über, kurz als Stemmer Moore bezeichnet. Östlidr der Kellenberg-
höhen sclraltet sich zwischen ihnen und dem Wietingsmoor die Barver Niederung mit
ihren Fladrmooren ein, bis endlich mit der Barnstorfer Sandebene im Norden, die
teilweise mit Dünen besetzt ist und einige Geest-Inseln aufweist, der Ansclrluß an die
Syker Geestplatte gewonnen wird.

Für die Niedersdrlagsverhältnisse ist entscheidend die Lage östlictr der Dammer
Höhen. Allenthalben liegen die Niedersdrlagsmengen unter 700 mm und sinken
sogar bis auf 620 mm im Osten. Das Defizit berechnet sich auf 50-120 mm. Das
Maximum liegt im Juli, das Minimum im März, das Nebenmaximum wieder im De-
zember, und die Herbstregen sind sogar den Frühlingsregen mengenmäßig unterlegen.
Damit bilden innerhalb des Westfälisdren Tieflandes die Dammer Höhen eine bedeut-
same Scheide zwisctren der euatlantischen Klimaregion des Westens und der subatlan-
tisctren Klimaregion des Ostens. Das Diepholzer Land ist sozusagen der westlictre
Ausläufer des niederdeutsctren Trockengebietes, das am Nordrande des Nieder-
deutsdren Berg- und Hügellandes entlangzieht. Die Klimasdreide läßt sich auch floren-
geographisdr naclrweisen. Nadr Untersudrungen von Overbed< 11) ist westlictr der
Hunte bzw. der Dammer Höhen der vorherrschende Torfbildner der Gegenwart
(Weißtorf) die Gruppe der Sphagna cymbifolia (Sphagnum imbricatum und Sphagnum
papilossum). Sie drarakterisiert die küstennahe Klimaregion. Östlictr der Hunte
(a1so schon im Diepholzer Land) herrschen Sphagna acutifolia vor. Diese kennzeichnen
die weniger maritime Klimaregion des Binnenlandes.

Wie das Bersenbrücker Land, so ist audr das Diepholzer Land bodenmäßig
sehr differenziert. Schon die ausgedehnten Kleinlandschaften der Moore setzen sictr
mit ihren organisclren Naßböden - als rohes nasses llodrmoor, mäßig vererdetes Hodr-
moor und nasses Niederungsmoor - deutlidr gegen die andern Kleinlandsdraften ab.
In der Dümmer-Niederung und der Barver Niederung herrrsdren hingegen schwadr
bis mäßig gebleichte mineralisctre Naßböden, durdrsetzt von kleinen Sandinseln. Erst
die Kellenberghöhen, der Hohe Sühn und die Barnstorfer Sandebene besitzen mäßig
und stark gebleictrte, rostfarbene Waldböden, und nur hier findet sidr der typische
Eichen-Birkenwald, der streckenweise der Heide Platz gemadrt hat, die auctr hier
einen Ortsteinboden entwickelte. Das Getreidesystem ist sehr einheitlidr, Roggen
besetzt mehr als 60 0/o der Getreidefläche, und Hafer bildet die einzige Begleitpflanze.

Mintlener Lanit (6). Zwei Tatsactren madren die Aufstellung dieses Gebietes not-
wendig, das als einziges im Westfälisdren Tiefland nicht einem Flußbereictr, sondern
mehreren angehört. Einmal liegt es durchweg über 40 m und hält sictr meistens in
50-60 m Höhe, zum andern madrt sidr hier der Kreide-Untergrund in allen Land-
sctraften bemerkbar, entweder bildet er BergrücJ<en, ersdreint in kleinen Boden-
wellen und Kleihügeln, oder er bedingt eine mehr oder minder große Vernässung

113) Overbed(, Moore Niedersadrsens, 1939.
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des Bodens. Hydrographisctr ist dem Mindener Land insofern eine gewisse Gleictt-
förmigkeit eigen, als es durchweg die nadr Norden gerichteten Oberläufe der Hunte,
der Großen Aue, des Uchter MühlenbacLres und den ebenso nordwärts ziehenden
obersten Absctrnitt der oberen Mittel-Weser und die ihm tributären, in diesem FalI
ostwärts fließenden Nebenbäctre umfaßt. Die Bezeichnung Mindener Land leitet sictr
her aus der überragenden Bedeutung der Stadt Minden und aus der früheren Zuge-
hörigkeit eines großen Teiles dieses Gebietes zum ehemaligen Fürstbistum Minden.
Nur im Westen wurde ihm der Besitz durdr das Bistum Osnabrück und im Norden
durclr die Grafsctraften Diepholz und Hoya und das nactrfolgende Hannover streitig
gemadrt.

Flactrheit ist der Grundzug des Mindener Landes. Von den ausgesonderten neun
bodenplastischen Landsctraften sind allein sedrs Ebenheiten, dazu gesellen sidl zwei
Hohlformen und als einzige Vollform nur die Sdridrtstufenlandschaft der Stemmer
Höhen. Die Abgrenzung und Aussonderung der teilweise sehr ähnlichen Kleinland-
schaften ergab sich aus der Höhenlage, der Anordnung der Bodenwellen, den Gewäs-
serlinien und der Bodenbedechung. So streidren von Westen nactr Osten links der
Weser die mit Flactr- und Hoctrmooren erfüllte Bastau-Niederung, die bodenmäßig
begünstigte Hartumer Lößplatte, die hochgelegene, auf 60 m ansteigende, sandbedeckte
Meßlinger Platte, die mit einem deutlictren Steilabfall am Ostrand des Heisterwaldes
gegen die Weseraue absetzt und eine maßgeblictre Wassersdreide trägt, sowie die
Diepenauer Geest, die mit den kleinen, parallel verlaufenden, von Fladtmooren
begleiteten Muldentälern und den sctrmalen Geestriedeln Earrz an die Sulinger
Geest im Barenburger Land erinnert. Dagegen spiegelt die trapezförmige Rahdener
Geest, deren Kleinrelief der Diepenauer Geest ähnelt, Einzugsbereictr und Anord-
nung der drei bedeutendsten Aue-Quellflüsse, des Großen Diekflu,sses, der Großen
und der Kleinen Aue, wider. Von dem lößbedeekten Lübbecher Vorland wird sie

durctr mehr oder minder deutlictre, sehr sclrmale Fladrmoorstreifen getrennt, die
die Bastau-Niederung nactr Westen fortsetzen, aber keine eigene Formenlandsdraft
darstellen.

Im Nordwesten sctrließt sich die Kleilandsctraft der Stemmer Höhen an, deren
Steilabfall nactr Süden gerictrtet ist und die von schmalen Fußflächen begleitet
wird. Die Grenzlandsclraft im Westen bildet endtidr die Bohmter Sandebene. Hier
gewinnen versumpfte und vermoorte Niederungen sdron erheblidr an Ausdehnung'
besonders im Süden und Osten (Leverner Brudr). Aus ihnen erheben sidt kleine'
Talsandinseln und einige von Kreide aufgebaute Bodenwellen. Mit einem gewissen

Rectrt könnte man diese Kleinlandschaft auctr als Sandniederung anspreclren.

Endlich sind noch die Wietersheimer Weseraue mit ihren beiden Ausbuchtungen
und die Lahder Platte östlictr der Weser zu nennen. Beide ziehen, entspredrend
ihrer Zugehörigkeit zur Wesertalung, von Süden nactr Norden und bilden eine
besondere Landschaftsgruppe, die aber nodr zum Mindener Land zu redlnen ist.

Klimatisctr gleictrt das Mindener Land ganz dem Barenburger Tiefland. Es gehört
wie dieses zur niederdeutsdren Trocken-Region. Die Niedersdrlagsmengen liegen
durctrsctrnittlich bei 650 mm, im Westen sind sie etwas höher (680 mm) und sinken
nach Osten auf 600 mm. Die Station Lahde hat mit 594 mm den geringsten Nieder-
schlag in Westfalen. Entspredrend wird auctr das Defizit von Westen nadr Osten
größer (Brockum an den Stemmer Höhen -50 mm, Lahde östlictt der Weser -140 

mm).
Zugleictr mactrt sich audr die Leewirkung der Wiehenkette bemerkbar. Sie ist beson-
ders spürbar in den gebirgsnahen Landsctraften. So haben Levern und Rahden bei
einem Niedersctrlag von 645 mm doctr schon ein Defizit von -100 mm. Auch im
Jahresgang zeigt sictr die Zugehörigkeit zum niederdeutsdren Trockengebiet. Im Juli
liegt das Maximum, im Februar 'das Minimum, nur am Westrand der Stemmer
Höhen (Bodrum) rüd<t es in den März.
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Die Bodenarten wurden sdron bei der Besdrreibung der Formenlandsctraften
kurz skizziert. Die Bohmter Sandebene besitzt stark gebleichte, rostfarbene Wald-
böden, die teilweise durdr Plaggendüngung verändert und aufgehöht wurden. Ent-
Iang den Flüssen finden sidr mineralisdre Naßböden. Auclr die Heide hat hier grö-
ßere Flädren eingenommen und einen Ortsteinboden entwicl<elt, der teilweise durclr
Grund- und Bodenwasser verändert wurde. Roggen nimmt hier 60-g0 0/o der
Getreidefläctre ein, Hafer ist die einzige Begleitpflanze. - rn den stemmer Höhen
bedecr<t den Kern, die Stemmer Berge im engeren Sinne, ein entarteter Humus-
karbonatboden, auf dem ein Eictren-Buclren-Misctrwald stockt. Daran legt sictr im
Nordwesten und Norden ein sdrmaler Streifen stark gebleiclrter, rostfarbener Wald-
böden (2. T. Ireideboden), während im südwesten und im süden in lehmigen Sanden
ein sdrwactr gebleictrter, rostfarbener Waldboden oder sogar im Südosten ein schrvactr
bis mäßig gebleichter, brauner Waldboden entwict<elt ist. Hier stocl<te einst ein
Eichenhainbuchenwald, der weitgehend gerodet wurde. Die Getreidegesellschaft ist
Roggen-Hafer-Weizen. Die Rahdener Geest ähnelt in vieler Hinsidrt der Bohmter
Sandebene. Neben mineralisdren Naßböden in den Talauen beherrscht der mäßig
bis stark gebleidrte, rostfarbene Waldboden die Geestriedel. Nur im Süden mactrt
sidr der mergelige Kreide-Untergrund als Wasserstauer bemerkbar. Nasse Waldböden
und schwadr gebleidrte, rostfarbene Waldböden sind hier am meisten verbreitet.
Diese Zweiteilung der Rahdener Geest zeigt sidr audr im Getreidebau: im Norden
Roggen-Hafer, im Süden Roggen-Hafer-Weizen, wobei Roggen in beiden Fällen
60-80 0/o der Getreideflädre einnimmt. Erst die Diepenauer Geest kennt nur stark
gebleichte, rostfarbene Waldböden. Hier findet sich nur Roggen-Hafer, und Roggen
nimmt sogar über 80 0/o der Fläctre ein. Die Meßlinger Ptaite hat volzugsweise
schwach geblei.chte, rostfarbene waldböden und nasse waldböden mit Roggen-Hafer-
Weizen (Roggen über 600/o). Die gleictre Getreide-Gesellsclraft begegnet uns auch
auf der Hartumer Lößplatte mit ihren sdrwach gebleiclrten, braunen Waldböden, die
sich i.n den lößähnlichen lehmigen Sanden entwickelt haben (Eidren-Hainbucleen-
wald). Die Bastau-Niederung besitzt organische Naßböden (kleine lloclrmoorreste und
ausgedehnte Niederungsmoore), auf denen sictr heute Grasländereien ausdehnen. Die
Wietersheimer Weseraue weist indessen mineralische Naßböden auf, die einesteils
mäßig gebleiclrt, andernteils in der Entwicklung zum braunen Waldboden begriffen
sind. Hier ist deshalb auctr die Roggen-Hafer-Weizen-Gesellsdraft zu finden, bei der
Roggen nur 45-60 0/o der F1ädre einnimmt. Zuletzt gleidrt die Lahder Platte mj.t
ihren lehmigen Sanden und den sctrwach gebleictrten braunen Waldböden der Har-
tumer Lößplatte und trägt daher auclr die gleictre Waldgesellschaft (Eichen-Hain-
buchenwald) und Getreidegesellschaft (Roggen-FIafer-Weizen), wobei jedoctr der
Roggen wieder 60-80 0/o der Getreidefläche besetzt.

Barenburger Lanil (?). Dieses Gebiet, das zum großen Teil durch den Mittellauf
der Großen Aue entwässert '"vird und mit dem alten Verwaltungsbezirk Oberhoya
identisdt ist, ähnelt in seinem Aufbau sehr dem Diepholzer Land. Wie dieses verdient
es mit Redtt die Bezeichnung Tiefland. Die zentrale LandscLraft ist hier die Geest-
und Stauchmoränen-Höhe der Böhrde. Sie wird von drei Niederungen umrahmt. Im
Norden und Osten erstrecken sictr quer durctrr die Auetalung die Vogtei-Moore,
aufgelöst in fünf Flochmoorkomplexe, breit entwickelt im Norden und allmählich
sictr versdrmälernd nadr Süden. Im Südwesten bilden die kompakten Uclrter Moore,
durchsetzt von einigen baurnbestandenen Sandinseln, gegen das Mindener Flachland
eine wirkungsvolle Grenzlandsclraft. Endlidr umschließt im Westen die Ströhener
Aue-Niederung, ausgefüllt mit ausgedehnten Flachrnooren, alts Cem mehr
oder minder große Talsandflädren herausragen, in einem Viertelkreis die Uchter
Moore und die Böhrde. Diese vier Kleinlandschaften bilden eine kleine landeskund-
liche Einheit für sidr, das sogenannte Uchter Land.
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Die anderen drei Kleinlandsclraften leiten sdron zu den benachbarten Groß-
räurnen über. So ist die Sulinger Geest mit ihren sclrmalen Geestriedeln und Flach-
moorstreifen in den Wiesenmuldentälern formenkundlich sdron ein Glied der Syker
Geest. Nur fehlt ihr die dort vorhandene ausgedehnte Flottsanddecke, und sie liegt
durdrweg um 20 m tiefer. Der begrenzende Geländeabfall von 60 auf 40 m verläuft
etwa von Nordwesten nadr Südosten, von Stodlsdorf über Anstädt nach Sulingen. -Ebenso gehört die Stolzenauer Ebene im Osten schon zum Teil zur Wesertalung.
Doch halte ictr die Aufstellung eines selbständigen Gebietes im oberen Absdrnitt der
Mittelweser nicht für angebractrt, obgleiclr klimatisdre, bodenmäßige und pflanzen-
geographisclre Besonderheiten ,dafür ,spredren würden. Schon die Einordnung der
Terrassen, die siclr hier mit den angrenzenden Geestplatten und Talsandebenen aufs
innigste verzahnen, würde manche Schwierigkeiten bereiten. Zudem habe ich im
Barenburger Tiefland nur nodr die Schlüsselburger Weseraue zum Westfälisclren
Tiefland gesdrlagen, während im Mindener Fladrland audr die rechtsseitig gelegene
Unterterasse der Lahder Platte bis zum Sctraumburger Grenzwald einbezogen wurde.
So umfaßt das Westfälisdre Tiefland keineswegs die gesamte Wesertalung im weiteren
Sinne, wie überhaupt die Ostgrenze hier nicht nach einheitlidten Gesichtspunkten
geführt werden kann. Erst eine ,spezielle Untersuctrung des Gebietes diesseits und
jenseits der Weser wird Klarheit sdtaffen können.

Für das Barenburger Tiefland ergeben sich somit sieben bodenplastische l(lein-
räume, davon ist nut eine als Vollform zu werten, vier sind Niederungen und zwei
Ebenheiten, so daß das Barenburger Land atrs Flachland, ja sogar als Niederung
bezeichnet werden kann.

NiederscJrlagsmäßig ist das Barenburger Land ein relatives Trockengebiet. Die
Niedersdrlagsmengen liegen bei allen Stationen unter 650 mm und sinken nach Osten,
zur Schlüsselburger Weseraue, sogar auf 610-620 mm. Erst nach Norden, zur Syker
Geest, verzeidrnet die Station Stadt auf der Sulinger Geest 670 mm. Entsprechend ist
das Defizit im allgemeinen sehr hodr. Schon in der Böhrde beläuft es sich auf -80bis -100 

mm, und in der Schlüsselburger Weseraue beträgt es sogar 
-110 

mm. Auch
der Jahresgang des Niederschlags mit dem Maximum im JuIi und dem Minirnum im
Februar (ohne Herbstregenüberschuß) beweist die Zugehörigkeit des Barenburger
Landes zur niederdeutsclren Trocken-Region. - Eine kleinlandschaftiictre Differen-
zierung ist bei dem Mangel an Stationen schwer nachzuweisen. Im allgemeinen neh-
men die Niedersctrläge von Westen nach Osten ab. Die Schiüsselburger 'Weseraue

und die Stolzenauer Ebene sind die niederschlagsärmsten Landschaften Westfalens.
Der Einfluß der Moore zeigt sich vor allem in den Feudrtigkeits- und Frostverhält-
nissen. Dodr liegen genaue Angaben nidrt vor. Die Station Nienburg (30 m) gibt
folgende Zahlen: Jahresmittel 8,5 o, Januar 0,6 o, Juli 17,1 o, Schwankung 16,5 o,

10 o-Tage 158, Eistage 16, Frosttage 76.

Dagegen passen sich die Bodenverhältnisse sehr klar in die Kleinland,schaften ein.
Die hochgelegenen Landsctraften der Böhrde und der Sulinger Geest tragen mäßig
und stark gebleidrte, rostfarbene Waldböden mit dem entsprechenden Eichen-Birken-
wald und der Calluna-Fleide (Ortsteinboden). Nur ist die Sulinger Geest stärher als
die Böhrde mit organisdren und mineralisctren Naßboden-Streifen durchsetzt, und
bei Sulingen selbst findet siclr sogar ein mäßig gebleicJeter, brauner Waldboden auf
flottsandähnlichem Boden. Die Moorniederungen besitzen hingegen ausschließliclr
organisdre Naßböden (Hodrmoore und randliche Flachmoore). In der Ströhener
Aue-Niederung ist in der flußnahen Talaue mäßig gebleichter, mineralisctrer
Naßboden vorherrschend, der nach außen von mäßig vererdeten Niederungsmooren
abgelöst wird. Hier und da sind kleine Flächen stark gebleichter, rostfarbener Wald-
böden eingestreut, die aber ebenfalls durctr Grund- und Bodenwasser verändert
wurden und sehr naß sind. Die Stolzenauer Ebene besitzt einesteils auf lehmigen
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Sanden mäßig gebleidrte, rostfarbene Waldböden, zum andern sctrwactr gebleichte,
braune Waldböden (Eichen-Hainbuchenwald). Alle Bodentypen sind sehr feucht und
leiden unter Nässe. Die Sdrlüsselburger weseraue hat hingegen tonige und sandig-
tonige Bodenarten, die zum Typ des mineralischen Naßbodens in der Entwicklung
zum braunen Waldboden (Aueboden) umgebildet wurden und werden,

Die bodenmäßige Differenzierung spiegelt sictr auch im Getreidebau. In den Sand-
landsctraften findet sidr das Roggen-Hafer-System, wobei Roggen 60-80 0/o der
Getreidefläctte einnimmt. Nur in der Stolzenauer Ebene und in der Schlüsselburger
weseraue gesellt sic"I. dazu der weizen als zweite Begleitpflanze (Roggen[60-800/0]-
Hafer-Weizen).

284



Rüekblick und Zusammenechau

Die Darstellung der ,,Bodenplastik und Naturräume Westfalens" erwuchs aus Auf-
gaben und Zielsetzungen der geographischen Landesforschung, die einerseits land-
sctraftlidr bemerkenswerte Erscheinungen und Komplexe naclr Form und Funktion
sowie Entstehung und Verteilung untersuctrt, andererseits danach strebt, erdräum-
lidre Einheiten nach ihrer dinglictren Erfüllung, ihrer inneren Wectrselwirkung und
ihrem Gefüge abzugrenzen, zu begründen und zu ordnen. Mein Bemühen war es, für
Westfalen eine naturräumliche Gliederung unter Beactrtung der natürlidten anorga-
nischen und organisdren Phänomene durdrzuführen. Vorrang hatte dabei die durdr
Relief und Gewässer bestimmte Bodenplastik. Von ihr aus wurde das Grund-
gerüst im großen und im kleinen entwid<elt und versudrt, ein hierarctrische5 Sy-
stem der Raumeinheiten aufzustellen (Tab. 16, Abb. 16 a).

Das vorgegebene Untersuchungsgebiet Westfalen - eine landeskundliche Einheit -hat teil an 2 bodenplastisctren Regionen: an der niederdeutsdren Tieflandsregion
und der mitteldeutsctren Berglandssdrwelle, dem sog. Mittelgebirge. Maßgebend ist
also in erster Linie die absolute Höhenlage, wenn audr die Grenze in unserem Falle
nictrt durclr eine bestimmte Isohypse zu ziehen ist. Bauplan und Baustil ermöglichten
eine weitere Gliederung in Unterregionen: Stauchmoränen und Schidttbecken
im Tiefland, Bruchfalten-Bergland des Niederdeutschen Berg- und Hügellandes und
Rumpfgebirge des Rheinischen Sclriefergebirges in der Sdrwellenregion. Die nächst-
folgende Einheit, der große Naturraum, ergab sictr aus der Lage in den hydro-
geographischen Systemen. Während die Budrt zugleictr Unterregion und Großraum ist,
liegt das Westfälisehe Tiefland zwisclren Vechte/Ems und Mittelweser, das Süder-
gebirge zwisctren Möhne/Ruhr und Sieg/Oberlahn und das Weserbergland westlictr
der Oberweser.

Endlictr ergab sidr der bodenplastische l{leinraum - und das ist das Kernstück
der Untersuctrung - aus den orographischen Großformen des Naturraumes, d. h. es

entspriclrt das kleinräumige Gefüge dem Großformengefüge des übergeordneten Na-
turraumes. Diese innere Beziehung und die Einbettung des Kleinraumes in den jewei-
Iigen Großraum war stets im Auge zu behalten bei dem Versuch, eine Typologisierung
und Parallelisierung der bodenplastisctren Kleinräume durctrzuführen.

DementsprecLrend konnten in allen Räumen unter den drei Kategorien Vollformen,
Hohlformen und Plattformen insgesamt 22 Typen untersctrieden rverden (Abb. 16 b).
'W'ie Tabelle 16 zeigt, sind in den einzelnen großen Naturräumen nur wenige Typen
vertreten: im Tiefland 11, in der Budrt 11, im Weserbergland 13 und im Süderge-
birge 11.

In der Namengebung wurde zumeist im Grundwort die Großform angesproclren; hin
und wieder wurde diese dagegen erweitert durctr Hinweise auf die Bodenbeschaffen-
heit (wie Sand oder Löß) und die Bodenfeuütigkeit (wie Geest oder Niederung).
Überkommene Landsdraftsnamen (wie Davert, Senne, Bredrte, Ebbe, Homert u. a.)
wurden dann beibehalten, wenn ihr Geltungsbereidr in etwa den bodenplastisctren
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Kleinraum umfaßt. Topographisdre Kennzeidrnungen erfolgten nactr Orten, Städ.ten
und Marktfleclren, die einigermaßen zentral liegen; nur selten wurden Flußnamen
benutzt.

In dieses ,,hierarclrisctre System" der naturräumlidren Gliederung mit Region, unter-
region, Naturraum (: Großraum) und I{leinraum sind nodr 2 land.eskundlictre Be-

Tabelle 16 Bodenplastische Räume und wichtige Relieftypen

Region Tieflancl Mittelgebirge

Unterregion Brudrfalten-
Bergland

Rumpfgebirge

Naturraum Westfälisdres
Tiefland

Westf. Bucht Weserbergland Südergebirge

Relieftyp 111e1111

I.

EJ.

o.

7.

F

8.
a

10.

11.
1'

1J.
1^

Schichtrücken

Geesthöhe

Bergschwelle

Landrücl<en

raugeri.r\uppe

Schichtrippe (Egge)

Bergland
Hügelland

I(uppe

Höhenschwelle

Be.gtar;
Hügelland

Kammer
Rumpfmulde
Senke
Becll<en
Talung_

Hochfiäche
Platte
Terrassenplatte

1().

rl.

1()

20.
21.
22.

griffe eingeschaltet. Zunäclrst der Begriff ,,Westfalen", der niclrt im administrativen
und kulturgeographischen Sinn gebraudrt wird, Vielmehr erfolgte die Abgrenzung
dieses Raumes entspreclrend der physiogeographisdren Fragestellung unter BeacLrtung
der bodenplastisctren Großräume. Nur an der Westgrenze wurden gemäß dem Verlauf
der Staatsgrenze Kleinräume benactrbarter, sdron anders gearteter Natunäume mit-
einbegriffen, in den Abbildungen durctr besondere Signatur gekennzeichnet.

Die Einschaltung des zweiten Begriffes ,,Landsctraftsgebiet" veranlaßten verschieden-
artige Kriterien, Durdrweg umfaßt ein Landsdraftsgebiet mehrere bodenplastisctre
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Stauctr- | S"tricrrtneO.u.t
moranen 

I

Flachmulde

Bed<en
Talung_

Sandniederung
Moorniederung

Flachmulde

Niederung

Flachmulde
Senke
Talbed<en
Talung
Talweitung

Lößplatte
Terrassenplatte

Sanoeoene
Geestplatte

Bergebene
Platte

f'taAweUe
Sandebene
Geestplatte

Bergebene
Bergplatte

Fußflädre
Fladrwelle



Kleinräume, die entweder spezifische Ersctreinungen gemeinsam haben, oder deren
räumlidre Anordnung in genetischem Zusammenhang steht. So entsdtied im Süder-
gebirge vor allem das Gewässernetz über die Aufstellung der 13 Gebiete. Das gleiche
gilt für das Westfälisckre Tiefland mit seinen 7 Gebieten. Indessen konnten die Was-
sersdreiden an siclr dabei nictrt grenzbildend sein, sondern entsdreidend war stets die
Grenze des zugeordneten Kleinraumes. Im Weserbergland mit seinen I Gebieten war
das Gewässernotz nictrt zu verwenden, hier entsdried die Lage und die durctr sie
bedingte Abstufung des Klimas und der Vegetation von Nordwesten nadr Südosten,
sowie das durctr die Kleinräume gegebene bodenplastisclre Gefüge. Ahnliches gilt für
die 9 Gebiete der Westfälisdren Bucht, wo besonders die Verteilung der Bodenarten
im Verein mit der Vegetation und den Bodentypen Anhaltspunkte für die gebietlidre
Gliederung gaben. Nur in einigen Fällen konnte das Gewässernetz dafür dienlich sein.
Bei der Benennung der Landsctraftsgebiete wurde nur in seltenen Fällen ein formen-
besctrreibendes Grundwort verwandt (wie Paderborner Hodrflädre, Astengebirge oder
Lipper Bergland); vorgezogen wurde die Bezeichnung ,,Land'( bzw. ,,Gebiet". Das
jewellige Bestimmungswort richtet sich zumeist nach Territorialnamen oder Haupt-
orten, wobei vielfach nactr der Himmelsrictrtung differenziert wurde.

Die bisher differenzierend-analytisdre Methode erbradrte für den Raum Westfalen
auf dem Hintergrund der Bodenplastik 4 Großräume, 37 Landschaftsgebiete und 270

Kleinräume. Diese Räume versdriedenster Ordnung, ctrarakterisiert nach Relieftyp,
Untergrund und Flußsystem, werden erst zu edrten Naturräumen, wenn auch die
anderen natürliclren Phänomene der Atmosphäre und Biosphäre miteinbezogen wer-
den. Da diese anderen Gesetzmäßigkeiten als die Litosphäre und die Hydrosphäre
unterliegen, sctraffen sie oftmals eine andere Zuordnung als die Bodenplastik ailein.
Freilidr bleibt das bodenplastisctre Grundgerüst bestehen, so daß man bei einer syn-
thetisctren Gesamtschau die bodenplastisclren Illeinräume als statistische Ein-
heiten zugrunde legen kann, um von hier aus das Gefüge und die Zuordnung der
großen Naturräume Westfalens abschließend aufzuzeigen (Tab. 17).

Nach der l{öhenlage, dem Untergrund, der Jahresmenge des Niederschlags und der
Landnutzung als Ausdrucl< von Vegetation und Boden sehr einheitlich, erhält das
Westf älische Tief land seine regionale Differenzierung einmal durctr seine
3 Flußsysteme, zum andern durctr die jahreszeitliche Verteilung des Niedersdrlages
und di.e klimatisctre Zweiteilung, die sidr zeigt in dem euatlantisdren August- und
dem subatlantisdren Juli-Maximum.

Differenzierter ist die Westf älische Bucht. Nactr der Höhenlage hat sie teil
an der Tief-, Unter- und Oberstufe, zum weitverbreiteten Quartär gesellt sidr auclr
die Oberkreide mit ihren kalkigen und lehmigen Böden auf zahlreidren Platten und
Ebenen, so daß im Feldbau neben dem Roggen audr Hafer und Weizen die Getreide-
fläche bestimmen; klimatisch gehört gut ein Drittel der Kleinräume zLrm euatlan-
tisctren August-Maximum und die Jahresmenge des Niedersdrlags steigt in mehr
als 50 Prozent der Kleinräume sctron auf 75-100 cm. Die reidrste Gliederung bringen
die Flußsysteme mit ihren drei auseinanderstrebenden Ridrtungen.

Das Weserbergland, naclr der Höhenlage fast hälftig geteilt in ein Unterland
und ein Oberland, zeigt die größte Mannigfalt im Untergrund und in der Formenwelt,
dem ein rascher Weclrsel der Bodenarten und der Bodennutzung mit zahlreidren klei-
nen Waldlandsclraften entsprictrt. Zu dem euatlantisdren August-Maximum und dem
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Tabelle 17 Die Naturräurne Westfalens, Gefüge und Zuordnung

Tieflantl Bucht Weser-
bergland

Sütler-
gebirge Surnme

Kleinräume
Zahl

50

% Zahl
69

% Zahl
72

o/o Zahl
70

% Zahl
270

%

I Vollform
Hohlform
Plattform

II
22
LI

22,0
44,0
34,0

20
l9
30

29,0
28,0
43,0

39
2l
L2

54,0
29,0
L7,0

34
27
t8

43,0
34,0
23,0

104
89
77

38,0
34,0
28.0

n,,--+Ä-
wu4r u4r

- c Oberkreide
E 3 Unterkreide
f,.9 Jura
$! Keuper
.9 F Musdrelkalk
A p l(arbon
- E Devon

Massenkalk

48
I
t

96,0
2,0

T

44

:

63,0
35,0
2,0

28
1

I
7

13
13

:

s9,0
1,0
r3,0
10,0
18,0
18,0
t,t

ll

15
45
o

t^_u

19,0
57,0
10,0

131
26
11
7

IJ
13
10
45
B

48,0
9,0
4,0
3,0

5,0
6,0
r7,0
3,0

g Rhein
S rjssel
g Vechte
# Ems
! weser
I'r Flußscheide

D

1D
25

tzo
30,0
50,0
8,0

31

IO

t5

45,0
6.0
4,0
23,0

";
1t)
49
n

zi,o
68,0
10.0

i
;
o

rgt

rip
9,0

94

o

83
e?

35,0
2,0
3,0
17.0
31,0
72,0

I
d

F)

50- 75 cm
75-100

100-150

AN

J
94,0
6,0

et
2n

48,0
52,0

19
50
J

27,0
69,0
4,0

J
JJ
43

4,0
42,0
54,0

101
L23
46

37,0
46,0
17.0

bt Luv/Stau
Lee/Föhn

27

29

42,0
58,0

a1

3B

45,0
55,0 21

57,0

43,0

bl

1B

77,0
23,0

154
116

57,0

43.0

fr * .rdi
T .4 Aueust
ä E n"ätttt"t

ta
27

46,0
54,0 22

6B,o
32,0

rl
50
5

69,0
24,0
7,0

AD

47

4L,0

59,0

t52
oo
trt

56,0
25,0
19.0

Februar
M.ärz
Anril
Mai

28
15

L

56,0
30,0

It
1()
48

23,0
70,0
7,0

n

29
2l
15

10,0
40,0
29,0
21,0

n
25
ery

2r,0
32,0
4V,O

ER

77
101
57

13,0
29,0
37,0
2r,0

d:

N;

z'

R,oggen
Weizen/W.-Gerste
Hafer
Wald
Moor

JO

;
6

?!

16,0
72,0

4l

It)
t)

2

59,0
6,0

23,0
9,0
3,0

33
r0
6
23

46,0
L4,0
8.0

32,0

l8
2

4L
18

23,0
2,0

s2.0
23,0

t28
1t)
63
55
8

47,0
6.0

qe n

2t,0
J,U

I Tiefstufe
Unterstufe
Oberstufe
Hochstufe

1 r00,0
50
5

20,0
73,0
7,0

39
33

arp
46,0

;zo

11

32,0
53,0
74,0

o+
-|.lc
80
11

23,0
43,0
30,0
4.0

Kleinräume 50 69 72 79 270

Landschafts-
gebiete I B 1e JJ



überwiegenden subatlantischen Juli-Maximum gesellt sidr entsprectrend der Zunahme

des Niedersctrlags über 100 cm audr ein Dezember-Maximum.

Hydrographisctr fast ganz dem Rhein zugewandt und im Untergrund beherrsdrt von
paläozoisclren Schichten des Devons und Karbons, zeigt das Südergebirge nadr

der Höhenlage die ausgeprägteste Dreiteilung in Unter-, Ober- und Hochstufe mit
Dominanz der Oberstufe und dementsprectrender Stauwirkung (77 Prozenl der Klein-
räume), so daß der Jahresniederschlag in mehr als 50 Prozent der l{Ieinräume über
100 cm liegt. Dominant ist das Dezember-Maximum, begleitet von einem Minimum
im Mai. Hafer beherrsctrt den Feldbau, und die markanten Höhenzüge präsentieren

sich als ausgesprodrene Waldlandsdraften.
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